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Die Kur der Eitelkeit. 


MHenatie son Otville war durch die Gunſt ber Nas 
tur und bes Gluͤcke nicht minder verzaͤrtelt worden, als 
duch Ihre Aeltern in bee Kindheit und durch bie Welt, 
feit: dem Tage, wo fie eine Zierbe biefer bunten Bühne 
ward. Zu feier Weihrauch hatte. ihe ben Kopf ein 
genommen’ unb ber Eitelkeit fo viel Raum gemacht, daß 
für verſtaͤndiges Nachdenken zu wenig übeig blieb. Doch 
bei einem. fochzehnjährigen Maͤdchen vol Res und Ans 
muth Iberficht. man. leichte Mängel: Die Eitelkeit einer 
Geliebten wird ihr als Gerechtigkeit gegen fich felber an⸗ 
gerechnet, und man vergißt, daß fie durch Beſcheldenheit 
noch mehr gefallen wuͤrde. Clairval liebte Amallen. Das 
leichteſte und ſicherſte Mittel, ihr zu gefallen, Schmeichelei, 
fuͤhete ihn zum Ziele. Er beſaß einen lebhaften Geiſt, 
eins regſame Einbildungskraft und das Valent, jene arti⸗ 
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gen Verſe zu machen, welche kein anderes Verdienſt haben, 
als daß ſie auf den Augenblick paſſen, wie Funken glaͤnzen 
und ſchnell vergehen, aber doch zuweilen einen tiefen Ein⸗ 
druck auf das Herz Derjenigen machen, die den Dichter 
begeiſterte. 

Seit zwei Jahren waren Clairval und Amalie ver⸗ 
eint, und ein holdes Kind befeſtigte die Verbindung, die 
noch kein truͤber Augenblick geſtoͤrt hatte. Allmaͤlig war 
jedoch in Clairval's Sprache und Benehmen eine unmerk⸗ 
liche Veraͤnderung vorgegangen. Er liebte ſeine Frau noch 
mit det alten Zaͤrtlichkeit, aber freilich feierte. ex fie nicht 
mehr durch zaͤrtliche Verſe, und. mit dem Gedanken be 
ſchaͤftigt, ſie glicklich za machen, dachte er nicht mehr 
daran, Ihe zu ſchmeicheln. Seine Sprache war bie Sprache 
der Offenheit und. des Wertranens. Das Gefühl des Gluͤcko 
dachte er, müßte ſich anders auddruͤcken, akt der Wunſch 
der Sehnſutht, und bie Galanterie koͤnnto is gefelifihaft- 
Uchen Seben ſehr angenehm fen, uber an der Seite der 
mau, mit: welcher man File Leben zubringen wollte, ur 
ubgeſchmactt ſich andnehmen. Mor feiner Verbindaug bes 
wmöähte er ſich, abs der angenehmſte Liebhaber zu erſchelnen; 
tinmal mit ber Geliebten verbunden, fivebte er nur nech 
dem Ruhm, ein guter Gatte zu fein. 

Eine achtzehniäheige Frau liebt uns aber freilich nicht 
bloß wegen unſerer guten Eigenſchafeen, weit ft ihr Herz 


allein und. feihen ſchan ige. Varſtand mündig if, Frau 
von Clairpal kemaelta mit Giupindiihleit die Werinberung 
in dam Vetragen. ihres Marnas. In der Bluͤcht ihrer. 
Schoͤnheit, won Anbetern umrirgt, tenlite fie füh fhr bass 
ienige, was: fir im haͤuelichen Kreiſa vermiſte, bank bie ' 
Guibigungen eutiehähigen, welche man ihe außen Ihrem 
Hauſe ſo varſch enderiſch darbrachte. Man vbemerkte halb, 
daß Eitelkeit ſie beharrſcta, und ber Weihrauch ward nicht 
ogeſpart. Claſwal ſah, daß fie ihres Triuumphos ſich uͤbew 
heb, umbau. Veſorgte, biefe umganefjeus Gefaltſucht moͤchte 
feinem Glaͤche und. feinen Rufe ſchaden. „Du werſt 
atſtern mgeinohn: fFeihlich bei Fruan new Bamnt,“ ſprach 


er eines Tags zu Amalien, „und ich kann es nicht ohn— 


Schweayz ſehen, meine Liebe, bei Mi Im geſeltſchaſtlichen 
Kurtfe Oich weit gluͤckücher fuͤhlſt, alo IR unferm Hauſe. 


Die Bemerkang iſt vreſffend,“ antwortete fie ein 


wenig unfetmailich. , „On der Wae giebt Annan. nie, ‚ron 
miz gebhhrts in meinem ‘«Dasıfe rachnet man mic für 

9% m. ‚Dis irreſt ſahr, liebe Amalie,“ bad. Star 
vol wieder un. „In bee. Welt ſchmebcheit man Die als 
eineh: stizenden Frau, und das iſt gut; in Deinem --Depufs 
Iehiinbeis: gem. Dich, ‚nie eine achtinglmelsbige: Bean, ads 
ine gute Mutter, eine zaͤrtliche Gatuin, und Das, daͤchn⸗ 
ich, waͤre noch beſſer. u dar Weit bietet bie Eigenliebe 
als chee nichtäwüchigen Haͤlfemitiel auf; am Dir. ben Kopf 


zu verbrehen; in Deinem Haufe ſpricht allein das Herz 
mit der ganzen Aufrichtigkeit des wahren Gefühle.“ - 
Die Unterhaltung - warb geſtoͤrt buch bie Ankunft . 
zahlreicher Gaͤſte. Frau won Glakval war‘ bald umringt 
von zierlichen Herren. Ihe Lob war auf. allen Lippen, 
in allen Biden. . Ein lebhaftes Geſpraͤch, fralllch ohne 
Gehalt. und Zuſainmenhang, gab Iebein: Gelegenheit, ſei⸗ 
nen Witz und feine. Liebendwuͤrdigkrit zur Schau ju tragen. 
Das unbebeutenbfte Wert, das. Frau von GCairval ſprach, 
wuxbe. von Alien wisbecheit unb geprieſen. „Welcher Geiſt! 
welche Anmuth! weiche Seinheitt”“ hoͤrtre man. von allen 
Seiten, und die Lubfprkche ſohmeicheiten vorn: mehr, de 
fie nicht uwerbient waren. 
Unter ben Bersunderenn der ſainen Em yet 
fih vor Allen Floreville aus, eine angenehme Geſtalt, 
buch Altes geſchmuͤcke, mas bie. Mode Gefuͤttiges aufbrachte. 
Er Hatte freilich bei diefer angenehmen Außemfelte ein fahr 
gezlertes Betragen, und. bei allem glänzenden Witze, ben 
men ihm nicht abfpeschen konnte, waren ihm Verſtand 
und Beurtheilungtkraft nur in einer aͤußerſt geringen Babe 
uugetheilt; aber vieleicht. gerade, weil ar ſo war, fand er 
Beifall in. der Welt. Floreville hatte fich. vorgeſett, Feau 


von Clairval zu feinen Eroberungen hinzuzufuͤgen, uud 


glaubte ſchon viel Über Ihe Herz gewonnen zu haben. ‚Ei 
irrte micht. Feau von Caitval hatte zwar gute Grundſat⸗ 
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und eine vollkommene Achtung gegen ihre Pflichten, aber 
es war hohe Zeit, ihrem Werflande zu Hiafe zu kommen. 
Eines Tages trat Clairval In Ihe Zumuer.Er fand fie 
sicht, aber aus Unvorfichtigkeie Hatte fie auf ihrem Schreib⸗ 
uiſche einen angefangenen Vrief an eine Jugendfreundin 
Uegen laſſen. Neugierig las Glatmal: 

AIch bin bei weitem nicht. ſo glͤcuch meine Habe 
Freundin, als Du glaubſt. Mein Mann iſt frellich noch 
Immer ein vortrofflicher Mann, und ich zweifle nicht as 
ſeiner Liebe; aber er iſt nicht meht gegen iudidh, was ve 
vor unſerer Werbindung mar. Wohin Apisime Zeit, da 
ee meinem Willen, meinen Laien - umtetworfen was?! 
Jedes Wort, das ih, von ihm biete, au fein und ſchmel 
chetnd. Sein Betragen iſt noch inmer duſſaibe, abee: nicht 
mehr. fein Ton, nicht mehr ſeine Spoache. Ei: behandelt 
mich ganz wie feines Gleichen. Drak⸗ Die, er wagt: eb; 
mie feinen Math zu geben, mie, bie er fonft als fein‘ Dias 
ket betrachtete. Er vergißt Immer mehr, durch welche Mie⸗ 
08 ihm einſt gelang, mir zu gefallen, und ohne dirſe 
wuͤrde ich ihn nie geliebt haben. Unter dieſen Umſtaͤnden 
iſt es ein Gluͤck, daß junge Kiibentenärbige Bänner ſich 
um mich draͤngen, bel welchen ich Die Aufmerkſamleiten 
wieberfinbe, die mein. Mann mie nicht mehe zu erivelfen 
wendigt. Beſonders Einer... O, wenn Du ihn ſaͤheſt, 
ich wette, Du wuͤrdeſt ihn Heben. Er heißt Fiercville 


Man kaun unmbglch--lebendnpcbiger ſein. Wie wi 
Wiel- Wie fein weiß er zu ſchmeicheln! Im Wertvaum 


will ich Die DR, 16 babe cine Goberung an Ihn 
amnacht .. ..: 

RE von Glshenal aufgehoͤrt. Sr Mean 
las dieſe Zeilen nicht ohne tiefe Bewegung; aber al er 


ruhiger nachdachte, fand er noch einen Schimmer von 


Hoffnung und; Troſt. „te liebt mich. noch,“ ſprach e 
zu ſich ſelliſt, „fie iſt gerecht gegen mein Herz, und nicht 
wein Betmgen, ſondern die Art, wie ich mit ihr umgehe, 
bet ihr. Mißfeien rerwockt. Wohlan, ich muß Davon ab⸗ 
ehem Sie vermißt den Weihrauch, den ich Ihe : fonfl 


darbeuchee. Dan. kann. ich ja Ihe: zu Ehren wieder ver · 


Deennast. SI. werde/ denke ich, moeine Nebenbuhler noch 


cinmal deſtegen, wen ich mich ihrer ·eigenen Waſſen ber 


diene. Amalie hat ir. Grunde Herz und Kopf auf Dem 
rochten Flecke, und ic) hoffe, fie wird wohl einfehen, mad 


bie galanten ANbgrſchmacktheiten werth Tinb, welche ich nf 


don offenen. und sinfachen Ausdrud woher. Rundgung 
folgen laffe.“ 

Er Im in ein ber —* Berfammlımgen, 
wo: malte falten fehle, Sogleich eilte er ihr entgegen 
mb ſtellte ſich auster die Bewunderer, welche fie umringten. 
NRoredill⸗ fühtte bad Wort in dem Kreiſe, und nis hatte 
ſich fein ‚Ri lebendiger und glaͤnzender gezeigt. Er fagte 


* 
* 
ur? VER — —— on 
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bes gefrkerten Erau ſo reizende Schreicheleien, daß fein 
Mebenkuhler verzweifelten, je dirſen Grad von. Liebens⸗ 
wörbigkeie zu erreichen. Glaiwal gab ˖ der Verſammlung 
ein Crhanfpiel. ganz neue Art. Ex. fette ſich gwiſchen 
feine Stau. und Floreville und uͤberbot glaͤclich die Leb⸗ 
ſoruͤche das begunſtigten Liabhabers. . Weide ſchienen einen 
Wetekampf einzugehen, «6 tms ein wahees Lauffener von 
zaͤrtlichen Cpigrammen, und am Ende ro Giainel den 
wouſuadigſten Sieg danon. 

Man ſchritt bald zu ben kieinen ——— 


Dis oft ame dem Namen nach wahhuikig fine) Mairval, 


Immer an ber Seite ſeiner Frau, :liel keinu Angenbeick 
vorhbergehen, ohne ihr ein⸗ ſincreiche Achnnichelet zu ſa⸗ 
pen. Ce war aͤußerſt verlagen Aber bie-Dieile, weiche ihe 
Marn: fpielte: Cie erroͤtheta, nid ſio das ſpoͤtiſche Laͤchelu 
der uͤbrigen Frauen bemerkte, ib: Hier: und dort murmein 
hoͤrte: „ES nicht laͤcherlich, daß ein Mann aͤffentüch 
ſelche Lobſpruͤcht an ſeins Frau vichtet? Eaben. fie nicht 
Belt, ſich dieſe Alhernheiten zu ſagen, went ſie allein ſiud ? 
Die cheliche Liche mag ‚fehr-gus:.zu Houſe ſein, aber fie 
nioamt ſich ſehr abgeſchmactt wur andernLAeitca ui.” 
han loͤſete die Moaͤnder, und Florevilla ſollte bie Frau 
„welche er lichte, ſchildern. Men fand: das Bild allerliebſt 
und alle Bicke richteten ſich auf Sram. von Ciairval. Die 


ſpoͤttiſche Hubdigung ‚des: Neides, die aber immer an Vor⸗ 
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thelle der Schönheit iſt! Sairval erhielt dieſelbe Aufgabe, 
Auch er entwarf das Blid dir Frau, die et liebte. Die 
glaͤnzendſten Karben wurden verſchwendet, alle Schäge ber 
Diumengttin wefchöpft. Des Widnif wiar-fo fuſch, und 
Memand Eonnte Frau von Clairval verkemnen. 

„Das war zu arg. Es iſt klaͤglicht“ riefen leiſe abe 
Weiber, „der arme Clairval hat den Kopf verloren.“ — 
„Gtaievat. beteägt: fich In der Dhat recht erbaulich,“ fagten 
die jungen Deren; wenige Manner warden ine Weiber 
ſo ſchoͤn ſchildern.“ | 
“Die Gefellfchaft treunte PR endlich. Elaiwel erhob 
fich, um feiner Frau den Shawl zu bringen, und Ittt 
nicht, daß ein Anbarr ſie zum Wagen führte. Als er 
ein mit ihr war, nahm er Leinen andern Kon an, 
Frau von Etafeval ‚beobachtete ein tiefes Säiuſchweigen; 
endblich aber, da m zu Daufe warm, wante firs nicht 
mehr aushatten. 

„VJhe tragen " nie unböguei 1” fie fie. 
„In ber That, Sie mällın ben Verſtand verloren has 
ben" — „D, wer koͤnnte iin an Ihrer Ste: behalten!” 
antwortete Elrirval. — Ale bie Schmeichelelen, bie Sie 
mir geſagt haben... —. Sind ſehr abgeſchmackt gegen 
diejenigen, welche Sie. verblenen.” — „Ihre Lobfpricche...“ 
„Bu ſchwach fuͤr eine Goͤrtin.“ — „Das Bilb, welches 
Sie: entwarfen.. — „War. nicht geſchmeichelt.“ — 


„Es war Außerft-Lächeih ..." — „Die Schwierigkeit, 
fo viele Meise zu malen, muß mid; entfchuldigen. — 
„Sie haben mich dem Gelaͤchter aller Frauen ausgefsegt...“ 
„Sie waren neibiſch auf Amaliens Meise," — „Aue 
Manner ſpotteten aber Sie..— „Sie waren nes 
diſch auf mein Sub," — „Cie haben mich hundertwal 
roch gemacht. ..“ a Beklagen Sie ſich daruͤber ar; 
was kann die Schhuhelt we ſchmhcen, als di abend 
wierbige Roͤche der Beoſcheidenheite“ 

Amalie verließ ihn bei dieſen Worten unb FR in 
he Zimmey. Sie war .dußeuft unmmichiz und. eroͤthete 
moch ber bie. Mollo vaclche :für mise: Pleten ukffen,  uele 
übir bie beißenden ‚Scherz, die fie: augehoͤrt hatte. Ay 
folgenden. Mergon etrat? Gairval in ihr: Bieter: aber 
nahto ſich num: ſchchtern. „OS erlaube,“ Hab er am, 
„is. bes: Heiligchum: der Benzin zu ren ?ꝰ — Bea 
von Elairval zuckte bie: Adifehr — 1: „WERE frifch⸗ fuhr 
er fort‘ mid‘. ſchlon dub. Mißvergicchen ſeiner Feau nicht 
zu bumerden. Alle Reſen bes. Morgens blühen auf: Ihe 
von: Wangen.“ — FScrau vom Clairval wiebigts ihn keiner 
Antwort. Ban. beuchte: ihr. Snd herrin, hab: ſiergartlich 
mom; „D,: weichös helde Gemaͤlde;“ rief Elaiwal, 
„der Lichegott in ben. Armen ſeiner Biutieri:- 
VWelche laͤcherliche Sprache!“ hab. enblich feine Feau 
m „Gpebht in Bann :fo. mit ‚feiner Faau? ODruckt 
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fih ein Vater fa über fein Kind aus? Laß, ich bitte 
Dich, laß dieſen Ton abgeſchmackter Salantede, oder Du 
wirſt wich erzuͤrnen.“ — „Exrzuͤrnen!“ ſprach Gairval 
laͤchelnd. „Unmoͤglich, ſo ſchoͤne Augen..." — „Es 
5 nicht aus zuhalten,“ fiel Amalle aͤnßerſt unmuthig ein 
„wenn Sie in dieſem Tome, fortfahren, fo. warde ich vor 
Langzeweile ſterben. Ich bitte Sie, laſſen Sie mich allen; 
Ich will lieber ganz einſam, als in. der Geſellſchaft eines 
Mannes fein, ber mir nat ana Dinge zu ſagen 
in ı 
Winal Hatte: fett. langer det rinen wicheigen Blndiesi 
— beſſen · Entſchaidung ein anſchulicher KThell ſebe 
wei: Vermoͤgens abhing. Er hatte: bitfe Angelegenheit im⸗ 
wer; mit. Bengfält betcieben, amd: ber Augeublick nahte, 
wo das ;lrtheit erfolgen. füllte. Sept ſhien :er Alles gu 
vergäffen- und . wer. an feine Frau u denken. Ein Mechst: 
ferund Cam: gu ihm, um-neue Nachwelfungen und. Auſtrige 
einzuholen; aber CKlairval machte ein Lieb anf feine Kraus: 
Sle trich ihn, ſich wit feiner Augelagenheit zu befchäftigen. — 
‚tal ſall ich thaaẽ /: antwottee ex... „BRich-auf einen Augen⸗ 
blick den Ihnen entfemen, um sine olenben Vortheils wil⸗ 
uns“ — „Sie werben Ihren Prozeß verlieren,“ ſagte fie. — 
„Liber den PYrozeß verlleren, als einen einigen: Ihrer 
Blucke! —, Sie werben ſich zu Grunde richten.“ — „Aber 
Sie werben mie bleiben, und hann bin ich je rrichegenug.“ 


Amalie wollte ich mmuthig entfernen, aber Calwal 
biete fie guckt und zwang fie, ſich zu ihm zu ſeten. Er 
zeigte Ihe das Lich, woran er arbeitete. Frau von Blairon 
mochte es nicht bösen. _ „Ich wills Ahnen vorſingen 
fagte ihe Bann, „os find erſt zehn Stwophen Fertig. 
Ste war außer ſich, aber Clairval beſtand auf ſeinem Sinne 
and Vi fie wicht eher los, bis fie angehoͤrt hatto, wie er 
alle Ottinnen des Alterthums, alle beriihmten Schoͤnheiten, 
weiche die Geſchichte kennt, the zum Opfer brachte. 
Kaum war fie wieber in ihr Zimmer getreten, und 
in ihren Augen ſtanden noch die Thraͤnen des Berdruſſes 
and Unmuths, als man Adreville meldete. Er folgte dem 
Bedienen. auf dem Fuße, gehbes bie ſchoͤne Frau mit un⸗ 
nachahmlicher Anmuth uud fing ai, fir von dem letzten 
Belle zu unterhalten, dem flo nicht beigewohnt hatta. 
Bar er glängmbP" fragte fie nachläfig — „ke 
genb 7" erwiederte Storevilie. „Wie waͤre das nrögikh, 
Sie waren ja nicht ba.” Er MB. ae Frauen, woelche 
auf dem Balle geweſen warm, der Rebe nach vocüber⸗ 
gehen, und. Ruine kam ohme ein belßendes Sinngedbicht 
nf ihre Goftalt aber hren Anzug davon. Frau von: Clair⸗ 
val hoͤrte ihm ein wenig zerſtieut zu, -umnb. Immer duchte 
Ke wieder an den Auftritt, dem fie mit threm Manne gs 
Habe hatte. Flioredille bemerkte, daß ſir nicht aufgeräumt 
war und ftagte nad) ber Urſache. „IE NHren sin Ungluͤk 
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begegnet? . Haben She Kummer, Sie, der Gegenſtand 
des Neides aller Frauen?” — Es iſt ein Mechtshandel, 
der mich beſchaͤftigt. — - „Wie! cin Rechtshandel? - 
antwortete Floreville. O gewiß nicht "gegen: die. Grazien, 
mis biefen haben Sie nie beffer geſtanden, als jezt. — 
„Ach! ſchon wieder bie Sprache meines Mannes!“ ſagte 
Frau von Elairval zu ſich ſelber. „Es: iſt ein wichtiger 
NRechtthandel,“ fuhr fie nach einer Paufe fort, „und ich 
fürchte leider, ihn zu verlieren.“ — „Ste ihn verlieren? 
Unmoͤglich! Ihre Richter werden Menſchen wa, und der 
Liebesgott wird Ihre Sache fuͤhren -  ; 
Srau von Elairval verrieth nicht: undeutlch pP we⸗ 
nig fie. Luſt hatte, ihm weiter zuzuhoͤren. Sie weilte ihrer 
Kammerjungfer klingeln, um dem jungen Herrn das Zei⸗ 
chen zum Abſchiede zu geben, als Clairval mit freudigem 
Geſichte hereintrat. „Noch greei Strephen habe ich hinzu⸗ 
gefege !" ‚rief er aus. „Ach!“ wendete er ſich barauf gu 
Floreville, „ſchoͤn, daß Sis hier find. Ste machen allıe 
liebſte Verſe. Sie ſollen über dad Lieb urteilen, das ich 
gemacht habe.“ Ohne. Antwort zu erwarten, fang er ein 
halbes. Dugend Strophen. Er hielt am Ende einer jeden 
inne, sum Florevilles Beifall zu empfangen, und Floreville 
mußte bewundern. Frau von Elairval ſaß auf. Kohlen, 
und. um ſie vollends: außer ſich zu bringen, begann ein 
neuer Wettkampf zwiſchen Floreville und ihrem Manne. 
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Der Liebhaber wollte liebenswuͤrbdiger als der Mann ers 
feinen, und Clairval ihm nicht nachſtehen. Cs regnete 
Wipfpiele und Schmeicheieien auf bie arme Amalie, bie 
nahe. daran war, ohmmädtig zu werben. Zum Gluͤck⸗ 
war Florevilles Beweth bald erſchoͤpft, und er nahm den 
Ruͤckgg. 
„In ber That, fagt Silent, Pr se mit Amar 
allein war, „ein fehr lichbenswärbiger junger ‚Dann! — 
„Gehe abgeſcheuackt, denk ich," antwortete Frau von 
Clairval. — „Wie? Alles, was er ſagt..“ — „IR 
unaudftablich albern,“ fiel fie ein. — „Er weiß feinen 
Schmeicheleien eine fa feine Wendung zu geben..." — 
„Ich verabſcheue feine Schmeicheleten!" rief Amalie — 
Aber fein Wig..." — „Iſt Edglich" — „Freilich, 
was ben Wis angeht, haben Sie allerbinge das Recht, 
ſich nicht Leicht befriedigen zu laſſen,“ antwortete Clairval. — 
Schon wieber!" rief ſie. „D Gott, wann fol das ein Ende 
nehmen? Wann wollen Sie eine andere Sprache reden?“ 
„Wann Ste mir fagen, welche Sprache ich reden 
ſoll.“ — „Fort mit diefer kalten Salanterie, ich bitte Dich,“ 
ſprach Amalie, und eine Thraͤne glänzte In ihrem Auge 
„Sprich mit mie die Sprache des Vertrauens, ber Ach: 
tung, bee Zaͤrtlichkeit. O Clairval! Du biſt Die ganz 
ungleich geworben, Sonft fprachft Du mit mir als ein liches 
voller Freund. Haft Dur aufgehört, es zu fein?" 
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„Ich bin es Immer noch!“ rief er, ſich in ihre 
Arme werfend. „Verzeih' mie, meine Liebe, verzeih mir 
die Heine Lehre, die Ich Die geben wollte, Ein wenig zu viel 
Eitelkeit verleitete Dich, die nichtewuͤrdigen Hulbigungen, 
deren wahren Werth Du jest kennſt, zu fehe zu fchägen 
und zu fuchen. ˖ Ich wollte Dir zeigen, daß basijenige, 
was der Eigenliebe im geſelligen Verkehr einen Augenblick 


fchmeicheln kann, im gewoͤhntlichen Leben auf bie Länge 


ganz unausſtehlich und laͤcherlich fein wände. — „Be, 
antwortete Amalie laͤchelnd, „‚eine Lehre wollteſt Du mir 
sehen? Du fpieltefi nur. eine gelernte Rolle? Du im 
. wicht mehr galant gegen: mich fein? PD wis giüdtich Kin 
th! Eine treffliche Lehre, die ich gewiß benntzen will. 
Sa, in der Welt mag die Galanterie an ihrer Stelle fein, 
aber im häuslichen Kreiſe — da ſoll trauliche Semee⸗· 
uchkeit leben!“ 


= D 


Almwanzgine 
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: Erftes Kapitel... ee 
Das ai Sehlud und. Bienen Phueerhen Br. 
. DEP Lu 214 
Beyıns, ber Sig von: Do; Hatteifäen: beeiig- Jahre 
regiert. Er haste Peine: Kriege gefühut, kaine Schulden 
gemacht, keine Gümftlinge gelitten, Beine Maitreſſen ge⸗ 
halten, und deßwegen fagten. die Geſchichtſchreiber, 8. fri 
während feiner. ganzen Regierung "nichts Merkwuͤrdiges 
vorgefallen. Da aber alle: feine: Borfahren auf Diefelbe Art 
raglert hatten, fo war es dem Volke see Matt geworden, 
ſeine Könige während ihres: Lebens wie Nöte. zu lichen 
‚mb, nach ihrem Tode wie michlehätige Goͤtter zu verehren. 
Nur bie Geſchechtſcheeiber und Philoſaphen waren ganz 
anßer ſich daruͤber und fteilten ſcharffinnige Unterſuchungen 
an: woher es wohl eigentiich komme, daß in Peta fait 
Menſchengedenken kein merkwuͤrdiger Koͤnig auf dem Thraue 
nſeſſen habe. Dat Volk wußte, wie⸗das gemeiviglich 
weht, die Uxfache dabon velllommen. Es war die Goͤttin 
2 * 
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Amanzina, bie Beſchuͤtzerin des Reichs, welche das Volt 
aus befonderer Zuneigung vor merkwürdigen Königen bes 
wahrte. Eine alte Sage ging, fie habe vor uralten Zei⸗ 
ten felbft das Land beherrſcht, und von ihr rühre noch bie 
Unfchuld, die Treue und die immerwährende Heiterkeit ber, 
welche das Volk noch bis auf den heutigen Tag vor allen 
Völkern Afiens auszeichnete. Diefelbe Sage verkündet, 
das alte verfallene Gebaͤube, In dr Mitte der Stadt, 
‚ weiches scher ehemaligen Koͤnigen zur. Wohnung diente, 
fet von ihre felbft erbaut worden, und fie babe «6. zwar 
sfpäterkin den Königen eingeraͤumt, aber ſich ein Gewölbe, 
sganzriim Innäften des Gebäudes ‚vorbehalten ; worin: herr⸗ 
:fthe ‚Dinge’wiren, ‚wo hinein aber Nieniand, kommen 
buͤrfe, wenn nicht bie gütige Beſchuͤtzerin arms und. ihte 
labevon⸗ Obhut dem Wolfe entziehen ſolle. 

Dieſe Cage nun harten die Philoſophen aus Sein: 
at, via Geſchicheſchreiber aus Thatfachen, vie Maturkuu⸗ 
‚digen aus Erfahrungen, ſattſam widerlegt; aber das Bolk 
‚glaubte daran und war gluͤcktich; die Könige richteten ſich 
banady und waren geliebt: Auch war wieklich bifes-Hei- 
:tige Gewoͤlbe mit. einer greßen eiſernen Ahr "ind: mit 
angeheuern Schloͤſſern und iegein verwahrt, und wüßs 
suond dieſe das Gewölbe beivachten ,: besuchte dine:-Mnjahı 
-Gelbaten im Votgemache die Riegel uhd Schloͤſſer. Md 
dlefes Vorgemach / wurden nach uralten shinährhigen- Ge⸗ 
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pbrauche bie neugcbornen Ender der Konige gebracht, und 
die guͤtige Almanzina wurde gebeten, das Leben dieſer 
Kleinen mit ihrem Schutze und mit allen dm Herrlichkel⸗ 
ten zu begtäden, die in dem Innern bes heiligen Gewoͤl⸗ 
bes aufbewahrt waren. Se fchöner diefe Kinder heran 
wuchſen, je milder ihre Herzen, je froͤmmer ihre Sitten 
waren, befto fefter glaubte das Wirt an feine Wohlthätes 
rin, und Ibola, bie einzige Tochter des ‘alten Lahoros, 
beftärkte dieſen Glauben vollends. Ihre herrliche Geſtalt, 
ihr engelreines Herz machten fie zum Liebling Alter. Je⸗ 
der ſagte: „Wenn Almanzina einmal wiederkaͤme, ſie 
nhffe aus ſolchen Augen bdie Weil anſehen, aus einem 
ſolchen Munde ihre Nebevollen Worte hören laſſen, mit 
fd holdſeligem Liebreiz ſich bewegen, fie muͤſſe Foora’s 
Geſtalt annehmen, um von ı Allem angebetet und’ vergl 
gu werden.” 

Deutfche Aufklaͤrer wiffen, wie ſchwer es iſt, dem 
Volke feinen Glauben auszuteben, und doch iſt das deut⸗ 
ſche Volk im Anhoͤren ſo geduldig und im Verſtehen ſo 
fharffinnig, vie nur irgend ein Volk auf ber runden 
Ede. Man denke fi alſo bie Verzweiflung der Peras 
niſchen Klarmacher, die für ihre Reden keine Ohren, für 
Ihre Beweiſe keine Aufmerkfamkeit, für ihre gewagten Be⸗ 
hauptungen keinen Muth fanden. Ein Gluͤck fuͤr fie, 
daß derſelbe Schutgeiſt fie: aufrecht hielt, der ihren zahi⸗ 
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reichen Bruͤdern in allen Zeiten und am allen- Orten beis 
ſtand. — Sie huͤllten fih in ihre Selbſtzufriedenheit, ver⸗ 
achteten Alle und verzoͤtterten ſich ſelbſt. 





3Zweites Kapitel. 
Die Paſtete und der kleine Buckel. 


Im achtundzwanzigſten Jahre der Regierung des Kb 
nigs Lahoros begab es ſich, daß ein fremder Paſtetenbaͤcker 
durch Pera reiſete, ber in ungeheurem Mufs ſtand; und 
da es Sitte war, daß alle fremde Virtuoſen, wann ſie 
nur irgend von Bedeutung waren, dem Koͤnige ihre Kuͤnſte 
zeigten, fo verſaͤumte der Paſtetenbaͤcker nicht, feiner Pera⸗ 
nifhen Majeftät die Aufwartung zu machen und Ihe eine 
Daftete zu überreichen ‚ aus’ ber die Gewürze der alten 
und neuen Welt, zu einer koͤſtlichen Sauce vermifcht, In 
Wohlgeruͤchen aufdampften und felbft bie abgeſtorbenſten 
Geſchmacksnerven zur hoͤchſten Empfänglichbeit aufreizten; 

Der König aß davon und, fand fie koͤſtlich, und weil 
er fie koͤſtich fand, aß er herzhaft darauf 108 und beſchenkte 
ben Birtuofen mit einer goldenen Dofe zur Belohnung fe. 
ner Kunft. Und der Virtuoſe befchenkte den guten König 
zur Belohnung feines Appetit. mit einer Magenkrankheit, 
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weiche bie. Hefchronik von Pera nach allen ihren Sympto⸗ 
men weltlaͤufig beſchreibt, weil ihr Verfaſſer, wie er ſelbſt 
geſteht, den ſonderbaren Glauben hatte, die Unpaͤßlichkeiten 
der Koͤnige koͤnnten nicht genau genug beſchrieben werden. 
Warum er ſie für fo wichtig hält, ſetzt er nicht hinzu, 
und‘ unterſcheidet fich dadurch feltfam Yon andern Schrift 
fielleen, bie alle Warums. bis .auf das. erfte Warum zu⸗ 
"rheführen, wo fie verbrießlicher Weife auch ftehen bleiben 
muͤſſen. en 
Die Krankheit war hartnaͤckig. Alle Aerzte im gan⸗ 
zen Lande wurden nach einanbee zue Hauptftabt berufen, 
bie erpeobteften Mittel gebraucht, ein Syftem nach bem 
anbern befolgt, aber der König ward gequält, ‚bie Aerzte 
wurden veih, die Spfteme wurden gelobt und die Krank⸗ 
beit blieb. Da erſchlen auf einmal ein kloines buckliges 
Maͤnnchen in Pera, das ſagte laut, es koͤnne Alles, und 
es ſei ihm ein Leichtes, dem Koͤnige zu helfen. Auch 
theilte das Maͤnnchen gedruckte Zettel aus, worin es be⸗ 
wies, daß vor ihm weder Geiſt noch Verſtand auf der 

Welt geweſen waͤre, daß aber Beides in reichlichem und 
unerhoͤrtem Maaße bei ihm anzutreffen ſei. 

Das Heine bucküge Maͤnnchen kam aus freinden Lan⸗ 
den, kannte kein ander Vaterland als die Welt, keinen 
andern Gott, als ſich ſelbſt, und keinen hoͤhern Verſtand, 
als die Beine Portion, bie zufaͤlliger Weiſe in ſeinem 
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Weinen: Gehime Ihren. Sig hatte. Aber dad Maͤnnchen 
hatte wirklich das Gluͤck, daß fich die geſunde Natur des 
Koͤnigs gevabe in dem Augenblicke ſelbſt half, als er ihr 
buch fein Mittel helfen wollte, und ber Koͤnig, ber ein 
dankbares Herz hatte, fchrieb diefe Wohlthat der Natur 
auf Rechnung des budiigen Maͤnnchens, und gewann ihr 
lieb, und vertraute ihm feine Unterthanen an, wie er ihm 
feinen Magen anvertraut Hatte. 

Man würde aber wirklich dem Heinen Mänuchen zu 
viel thun, wenn. man Ihm machfagen. twollte, es habe gleich 
Anfangs.feine Würde gemißbraucht, Es konnte nicht dazu 
kommen. Ungeachtet. in: feinem Köpfchen ein neuer Pan 
nach dem andern. aufblühte, fo mar es doch ein großes 
Gluͤck fir bad Land, daß einer den andern verbrängte, 
keiner bis zur Ausführung reif warb, und Alles fo gerade 
und gut feinen Sans ferwing, wie es bisher gegan- 
gen war. 

Nur den guten König quaͤlte ber Feine Buckel mit 
immerwährenden Erzählungen von merkwürbigen Königen, 
bie im Frieden wunderſeltſame Anflalten gemacht und im 
Kriege ungeheure Thaten gethan hatten, daß fich ber Ka⸗ 
nig oft ſelbſt ſehr Bein vorkam, und faft noch Eleiner wie 
der Heine Bude. Aber wenn fich der alte Lahoros weittr 
nicht zu heifen wußte, fo ſagte er: „Almanzina iſt weit 
Büger wie Du, Eleiner Bude, fie ift meine Freundin und 
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die Beſchuͤtzerin meines Volks, und durch ſie geht Alles 
gut, warum ſoll ich mich quaͤlen, merkwuͤrdig zu werden?“ 

Das kleine Maͤnnchen fuhr aber fort und erzaͤhlte viel 
von der Suͤßigkeit des Ruhms und wie herrlich es ſei, 
das Land zu vergrößern, die Schaͤtze zu häufen, den Dich⸗ 
tern Stoff zu Gefängen und den Gefchichtfchreibern große 
Thaten zu Hinterlaffen. Freundlich antwortete ihm ber 
‚alte König: „Sage mir, kleiner Bude, was iſt füßer 
als mein Leben? bin ich nicht ruhig unter dem Schuge 
meiner Göttin? bin ich nicht gluͤcklich bei ber Liebe mei⸗ 
nes Volks? und wenn ich fehe, wie meine Idola fchöner 
blüht, als alle Blumen des Morgenlandes, was kuͤmmern 
mich Deine Dichter, Deine Gefpichtfchreiber und Dein 
Ruhm?" . 

Der kleine Buckel zudte die Achſeln und dachte 
darauf, wie es anzufangen waͤre, dem Glauben an die 
Goͤttin Almanzina einen toͤdtlichen Streich zu verſetzen 
und den Liebling des Koͤnigs, die fromme, ſchoͤne Idola, 
von ſeinem Herzen zu entfernen. Und ſiehe da! es gefiel 
dem Schickſale, die erſte Haͤlfte dieſes Planes uͤber alle 
Erwartung zu erfuͤllen. 
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Drittes Kapitel 
Der große Geiſt und das Fleine Caͤmpchen. 


Schon lange mar der Eleine große Geift um bas 
geheime Gewölbe im Innerfien des alten Palaftes herum⸗ 
geſchlichen, aber Schloß und Riegel, Mauern und Mache 
festen feiner Entdeckungsluſt undurchdringliche Grenzen. 
„Es ift nichts darin!“ fagte er Immer zu ſich felbft, und 
be kam ihm bei biefem Nichts ein Grauen an, das er 
fich nicht zu erklaͤren wußte. | 
Eines Tages war er in das Stockwerk, das gleich 
über dem Gewölbe lag, bineingeftiegen., Er burchfuchte 
alle Winkel, Elopfte an alle Mauern und fand endlich — 
wer befchreibt das Entzuͤcken des Meinen Buckels? — 
einen. Stein im Fußboden, ber foder war. Sogleich 
machte er fich ruͤſtig darüber bee, hämmerte, wackelte, hob, 
druͤckte, bis auf einmal — em Schauer fuhr dem Kleinen 
Entdeder durch alte Glieder — ber lodere Stein mit 


dumnfem Gepolter in das Gewölbe hinabfiel. 


Eine gute Weite ſaß das Heine Männchen unbeweg⸗ 
tich da und fchöpfte tief Oben. Es mar ihm wunderbar - 
heimlich zu Muthe; ein Leifer Froſt ſchlich ihm über den 
ganzen Leib und klappte mit feinen Zähnen. Noch Eonnte 
ar feine Heldenthat nicht vecht begreifen. 
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„Vieleicht ein Schatz!“ fagte er zu ſich ſelbſt, und 
feine Fingerfpigen wurden wieder warm. — „Poſſen!“ 
rief er endlich und vaffte fich zufammen und fprang auf. 
Er eifte nad) Haufe, holte Feuerzeug, ein Lämpchen und 
eine Eleine Laterne, und fchlich fich vorſichtig, um nicht 
bemerkt zu werden, wieder in das alte Gebäude, Kaum 
war er wieder bei feinee Fundgrube angelangt, fo brannte 
ve fein Lämpchen an, band fein Laternchen an einen Strid, 
warf fich ber Länge lang auf den Fußboden hin und ließ 
die kleine Ilumination ganz fachte In das Gewölbe hinab. 

Dee matte Schein des Laͤmpchens fiel an bie großen, 
killen, ehrwuͤrdigen Mauern und ſchimmerte bteich an den 
Eoloffalen Säulen, welche das Gewoͤlbe ſtlitzten. Der 
Keine Buckel flierte mit welt aufgeriffenen Augen hinab, ee 
ſchwenkte das Laͤmpchen hierhin, dorthin, nach affen Win⸗ 
keln, uͤberall fah er alte dicke Mauern, plumpe Saͤulen 
und alte verbluͤhte Kraͤnze, bie zwiſchen ihnen aufgehangen 
waren, Nicht einmal eine Inſchrift, über die ſich eine 
Abhandlung fehreiben ließ, nicht einmal einen Kaften vol 
Gerd, der die Muͤhe gelohnt bitte, In diefes alte Dunkel 
hinabgeblickt zu haben. „Nichts!“ rief der Heine Buckel 
und ſeufzte. — „Nichto!“ ſchallte ihm das dumpfe Echo 
us Gewoͤlbes zuruͤck. 
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Viertes Kapitel. 
Das gelegte Li und der Triumph. 


Dat man einmal eine Entdeckung gemacht, ober nur 
irgend einen Sag zur Welt gefördert, der wie eine neue 
Entbedung ausfieht, fo wandelt alle Menfchen die Hühner 
natur an, und es gehört ein ſehr flarker Geift dazu, nicht 
zu gadeln. Der Beine Budel, der aber jeden Tag mehr 
rere Male gu fich felbft fagte: „Sch bin ein großer Geift 1" 
war eben deßwegen nur ein fehr ſchwaches Menſchenkind, 
und das große Licht, das ihm durch. fein Meines Lämpchen 
aufgegangen war, bienbete ihn vollends. Wie Zentnerlaft 
lag die wichtige Entdeckung auf feinem Herzen, und er 
Schaffte fi Luft. Geheimnißvoll führte er erſt einige Hochs 
gelehrte Herren zu dem Loche, ließ fein Laternchen hin⸗ 
unter, ließ die Herren guden, fehen, fhwagen, und war _ 
außer ſich vor Freude, als man ihn bis zum Himmel er⸗ 
hob, feine Entdeckung pries und feinen Namen unter ben 
berühmteften Namen des Morgenlandes nannte, 

Endlich uͤberredete er auch den alten Lahoros, hinob⸗ 
zuſehen, und fagte mit dem uͤberlegnen Tone. eines Man⸗ 
nes, der Alles vorausgefagt hat: „Da fichfl Du num, 
o König, daß bie Weisheit aus mie gefprochen hat! 
In dem alten abergläubifchen Heiligthume iſt Nichts, 
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und mein Licht hat Alles aufgehellt, was fo viele Jahr⸗ 
hunderte in ber tieffien Tiefe verborgen‘, war.” 

Der König erfchraf ſehr und ftugte lange und fah 
mit betruͤbter Miene in das alte Heiligthum feiner Vor⸗ 
fahren hinab. Endlich aber fagte er: „Kleiner Bude! 
ich fehe wohl, daß es bei Deinem Lämpchen ausfieht, als 
wäre Nichts darin; aber ich denke doch, wenn man mit 
einer großen Fackel in diefem dunkeln Gewölbe herumginge, 
fo würde man Mandyes, erbliden, was Dein Lämpchen 
nicht ſichtbar macht.“ Da erwiederte das kleine Männe 
chen: „Wie lange wirſt Du noch an dem Aberglauben 
haͤngen, der Dich und Deine Vorfahren von der Reihe 
der Koͤnige ausſchließt, deren Namen bie Geſchichte werth 
hätt, in ihre unſterblichen Bücher aufzuzeichnen?“ „Dee 
alte Lahoros fchüttelte den Kopf und fagte: „Kleiner 
Budel, Dein verbammtes Lämpchen hat mich arm ges 
macht, und Du willſt noch, dag ich mich meiner Armuth 
freue? Aber Eins bitte ich von Dir, fage meiner Idola 
nichts davon, fie wendet ihre ſtillen Gebete biecher, und 
wie die Blume ihren Kelch ber Sonne öffnet, fo ſchließt 
fie ihr reines Herz der Göttin auf. Laß mein Kind zu⸗ 
frieben und raube ihm feine Sonne nicht!" 





— 50 — 


⸗ 


Fünftes Kapitel 
Der erſte Schritt und das neue Kcben. 


So wenig fich der alte König davon merken ließ, 
fo war er doch durch die Entdedung bed Keinen Budels 
fehe beunruhigt. Sein feftes Zutrauen war erſchuͤttert, 
und es gab Augenblicke, wo er in ſeinem Kopfe einen 
aͤhnlichen Kitzel fuͤhlte, wie der kleine Buckel in dem ſei⸗ 
nigen herumtrug. Der Gedanke, daß bie ganze Geſchichte 
von Almanzina eine fromme Fabel waͤre, und daß im 
Grunde fein armes Bott keinen andern Schutz habe, als 
ihn felbſt, machte ihm vielen Kummer. Es ſchien ihm, 
als müffe er wirklich dem kleinen Buckel folgen, nicht 
um berühmt zu werben, ſondern um fein verwaiſtes Volk 
. buch heilſame Vorkehrungen für die Zukunft zu fichern. 

Se war der Funken gefallen, der Kleine Buckel biies, 
der Zufall begüinftigte, und da der Fruͤhling mit feinen 
Blumen und feinen Geſaͤngen das alte glädiihe Ned) 
wieder befichte, ward er mit kummervollen Gefichtern, 
mir Kriegsgeſchrei und Waffenübungen empfangen, Der 
erſte Schritt nämlich, den Lahoros zu Verbeſſerungen 
machte, mar, daß er auf Anrathen bes Heinen Budels 
den Tribut verweigerte, ben bie Könige von Pera feit un- 
denklichen Zeiten an Perfien zahlten. Da gerade damals 
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ein Greis auf dem perfifchen Throne faß, der den Krieg 
nicht liebte, auf feine Rechte nicht eiferfüchtig war und 
den unbebeutenden Tribut niche vermißte, fo fchien das 
Wagſtuͤck eben nicht gefährlich zu fein, und der Kleine 
Budel triumphirte, und Lahoros glaubte auf die wohls 
feitfte Art eine merkwürdige That gethan zu haben. Aber 
die Szene änderte ſich fchnel, Der Greis in Perſien 
flarb, und Zerir, ber junge Held, deſſen feurige Seele 
nach Thaten duͤrſtete, beftieg dem väterlichen Thron. Ein 
neues Leben vegte fih, mit Entzüden hörten bie pers 
fiihen Juͤnglinge den Aufruf zum Kriege, und Pera 
war das erſte Opfer, was ihrem Muthe gebracht werden 
follte. 

Lahoros erſchrak. Gern hätte er Alles bewilligt, um 
feinem Volke bie gewohnte Ruhe zu laſſen, aber der Kleine 
Budel ſprach mit Zuverläffigkeit vom Stege und vom Ruhm 
und von ber Unfehlbarkeit feiner weifen Maßregeln, lieh 
jedoch in ber Stille feine Habfeligkeiten zufammenpaden 
und ſchickte fie, als die erften uͤbeln Nachrichten vom Heere 
eintenfen, über bie Grenze. 
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Sechstes Kapitel, 
Der Jöngling und der Greis. 


Der Morgen graute. Don kriegeriſcher Muſik ges 
wedt, fprang Zerir von feinem Lager auf und trat vor 
fein Belt. Da trat Sahun zu ihm, ber alte Vezier 
feines Vaters, und die Führer bes Heeres umringten ihn, 
und die Jugend von Perfien empfing ben Königlichen 
Süngling mit Waffengeklire und mit Freudengefchrei. 

„She habt wie Männer gefochten,” ſprach Zerir, 
| „nun gilt es, zu vollenden. In zwei Schlachten find 
fie gefchlagen; auf den Feldern, wo fie ihre Schwerter 
gegen uns weßten, haben wir unfere Triumphlieder ges 
fungen; aber der alte widerſpenſtige Fürft hat ſich noch 
nicht den Siegern unterworfen. Hinter ben Wällen feiner 
. Stadt glaubt er unfere . Siegerfchritte aufzuhalten, aber 
laßt uns verfuchen, ob feine Schugwehr fo mächtig iſt, 
als er glaubt; denn gluͤcklich muß vollbracht werden, was 
maͤnnlich begonnen war!" 

Ein lautes Jauchzen beantwortete die Rede des koͤnig⸗ 
lihen Juͤnglings. Er beftieg fein Pferd und eilte, von 
feinen Heerführern umgeben, bie Vefefligungen von Pera 
zu unterfuchen, hinter welche fi der alte Lahoros mit 
dem Reſt feiner Treuen geflüchtet hatte. Er fprengte 
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uͤber das Schlachtfeld des geſtrigen Tages. Bilder des 
Todes und ber Zerſtoͤrung umgaben, ihn; er bemerkte fie 
nicht. Das Aechzen huͤlfloſer Verwundeter tönte durch 
die Luft; er hoͤrte es nicht. Scharfſichtig, wie der Adler 
ſeinen Raub ausſpaͤht, hing ſein Auge an den Thuͤrmen 
der Stadt und an den Befeſtigungen ihrer Mauern. 
„She die morgende Sonne aufgeht, muß fie mein fein!“ 
tief er, und bie Heerführer, welche den Ungeftüm bes 
Juͤnglings kannten, ſchwiegen. Nur ber alte Sahın 
fagte: „Herr, fie wird Dein fein, aber bie Zapfern wer 
ben die Graben ausfüllen und bie Zeigen werben in die ' 
Stadt bringen und Gräuel der Plünderung verüben, und 
dee Ruf dieſer Thaten wird auch Dein fein!" 

„Ich will nie alt werben,” rief Zerir entruͤſtet, 
„daß ich nicht ſchwach werbe wie biefer Greis! Denkſt 
Du mid, durch das Gefpenft zu fchreden, das Du Ruf 
nennft? Wer hat Die verrathen, daß Feige in meinem 
Heere find, und wer hat Dir gefagt, daß bie Tapfern 
fallen werden? Bin-ich nicht auch Einer von ihnen? 
Und fol es fein, fo fest Mächtig und ſchnell wie die 
kuͤhne That, fo nahe fih mir ein rühmlicher Tod; ich 
fürchte ihn nicht, und keiner meiner. Zapfen fürchtet ihn: 
aber unruͤhmlich abzuziehen von biefen Mauern und heim⸗ 
wicheen, ehe der alte trogige Mann überwunden iſt, das 
fürchte ich, und das fürchten fie Ale." 

v. 3 
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Sahun ſagte: „Mein Herr hat keinen Sohn in 
dieſem Heere, nnd’ zu Haufe wohnt ihm kein liebendes 
Weib, das mit Angſt ſeiner Heimkehr wartet.“ 

Macht Weiberliebe zaghaft,“ erwiederte Zerir, „fo 
mögen fie die Götter von mir entfernen. Mein Geiſt if 
frei, und mein Herz iſt kuͤhn: fo will ich bleiben bis ich 
ende." | 
„Das Ende meines Heren fei fern,” fagte Sahun, 
„und es nahe ihm nicht früher, bis fein menfchliches Herz 
menfchliche Freuden gekoftet hat.” 

Unwillig wendete ſich Zerir von dem Greiſe zu den 
Fuͤhrern ſeines Heeres. Verwegner Muth blickte aus 
Aller Augen. „Du biſt kuͤhn,“ riefen ſie, „wie der 
Adler, der uͤber den Felſen ſchwebt, und muthig wie der 
junge Loͤwe, der nach Beute ausgeht. Fuͤhre uns, wir 
folgen Dir!“ | 


Licbentes Kapitel. 
Idola und die Blumen, | 


In dee einfamften Laube ihres Gartens faß Idola. 
Der Morgenwind fptelte mit ihren Blumen und fläfterte 
In den Blättern bes Feigenbaums; Vögel wiegten ſich 
fingend auf allen Aeſten; Bienen ſummten im Bluͤthen⸗ 
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ftaube, und Iuftig huͤpfte der Bach mit Eleinen Wellen 
zu ihren Füßen. Aber niedergedruͤckt von Kummer, hing 
das feelenvolle blaue Auge des Mädchens an dem Boden, 
und Thränentropfen glänzten an Ihren Wimpern wie ber 
Thau an dem zarten Rande ter Roſenblaͤtter. Leiſe war 
ihre Gefpielin Aliſſa ihr nachgeſchlichen; fie feste ſich 
zu ihr. 

„Meine Idola weint?" fagte fie und faßte fie ans 
Kinn und hob das gefunkene Köpfchen in die Höhe, 

„Es ift vorbei, Altffal Ich fragte mich: „„Was 
for ich thun bei den Leiden meines Volks und bei dem 
Kummer meines geliebten Vaters ?““ Die Morgeuröthe 
hat mir e8 zugemeht; nun weiß ich es!“ 

, Und Aliſſa darf es nicht wiffen? Seit wann bin 
ich nicht mehr die Vertraute meiner Idola?“ 

„sh will Div Alles anvertrauen, Du Liebe; aber 
ſchließ' es tief in Deine Bruſt und bewahre das Geheim⸗ 
niß, bis Alles vollbracht iſt. — „„Zerir iſt ein wilder 
Juͤngling,““ ſagt man, und fein Zorn iſt gegen meinen 
armen Vater entbrannt; aber werben nicht felbft Götter 
verföhnt, und laſſen ihren finfteen Born, wenn ein une 
ſchuldiges Opfer gebtutet hat? Sich’, ich will mic aufs 
machen, und will zu ihm hinausgehen, und will mich zu 
feinen Süßen werfen und ihm fagen: „„Schone bas graue 
Haar. meines alten Vaters, verwäfte nicht unſere Selber 
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und tödte nicht unfere blühenden Jünglinge, fondeen fchlachte 
Die ein Opfer, das Deinen Zorn verföhne, und laß mich 
das Opfer fein!" 

„Mein, Idola! ic Laffe Dih nicht. Willſt Du 
dem jungen Leben entfagen, ehe feine fhönften Freuden 
Die aufgegangen find?" 

„Wie oft hörte ich unfere Alten ſagen, das Leben 
ſei eine mühfame Reife auf einem fürmifchen Men! — 
Ich glaubte das nicht. Für Idola war das Leben ein 
Luſtwandeln durch einen blüthenvollen Hain, wo überall 
Wohllaut toͤnte. — Ich Thöein, wie wahr ift ihr Spruch! 
Aliſſa, wer fruͤh ſtirbt, ſchifft nur auf einem ſchmalen 
Arme des ſtuͤrmiſchen Meeres von einer Inſel zur an⸗ 
dern!" 

„Hab ich doch Alles mit Die getheilt, meine Idola, 
laß mich auch jetzt mit Dir gehen!“ 

„Nein, Aliſſa, Du ſollſt bleiben und gluͤcklich ſein! 
Das Herz, in welchem mein Andenken lebt, darf nicht 
mit mir untergehen.” 

Bon Schmerz überwältigt, ſank Auiſa an Idola's 
Bruſt; Thraͤnen erſtickten ihre Worte, ſie ſ chluchzte laut. 

„Iſt Die denn aller Muth entfallen, meine Freun⸗ 
bin?“ fuhr Idola fort und druͤckte fie an ihr treues Her. 
„Sich? doch und um Dich her, wie Alles lebt und athmet 
in großem feſten Vertrauen? Luſtig hebt der Baum feine 
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Aeſte empor in bie reine, leichte Himmelstuft, Licht und 
Waͤrme hofft er von Ihe und milde Negentropfen, und fie 
giebt ihm, was er hofft; umb bie Feine Blume klammert 
fih mit ihren Wurzeln an die Erde; Nahrung und Ge 
beihen erwartet fie von ihre, und die Erbe giebt Alles; 
und der Vogel fliegt fröhlich aus feinem Neſte, feit ver 
trauend, daß ein günftiges Lüftchen ihm die Körnlein zur 
führen werde, wovon er lebt und feine Jungen nähet, 
und das Lüftchen kommt umd füttert ihn. — Sieh’, Aliſſa! 
und ich, ich follte Eleinmüthig fein? Nein, o Geliebte! 
wie fich die hohe Winde an den Palmbaum binaufrankt 
und ihre zarte Nebe vor Stürmen ſchuͤtzt, fo ſchlingt fich 
mein Bertrauen zu dem můͤtterlichen Herzen: meiner r Goͤt- 
tin hinauf!“ 

In ernſten Gedanken verloren, ſaß Aliſſa neben ihrer 
Freundin. Sie blickte gen Himmel, da theilten ſich die 
Wolken und ein Sonnenſtrahl fiel auf fie herab. Bee 
geiftert fprang Aliſſa auf, fiel an Idola's Bruft, preßte 
einen langen ahnungsvollen Kuß auf ihre Lippen und 
eilte davon. j 

„Was eilt fie fo," ſprach Idola, „und laͤßt mic 
allein? Wird ſie auch mein Geheimniß bewahren?“ 

Sie ſtand auf und wollte nach dem Palaſte zuruͤch⸗ 
gehen, da fiel ihr Blick auf ihre Blumen. 

„O lebt wohl, meine Lieblinge! lebt wohl! Ich 
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werde euch nicht mehr pflegen, ihr lieben zarten Blumen! 
Umſonſt wartet ihr nach einem heißen Tage auf Idola, 
daß fie komme und euch wit friſchem Waſſer Eühle! An⸗ 
bee werben kommen und eudy.pflegen und eurer Schöne 
fi) freuen; aber vergeßt Idola nicht! O blunienreiche 
Erde!“ rief das Mädchen, und ihe Herz brach in Thraͤ⸗ 
nen, „gib Idola ein fanfted Lager in deinem mütterlichen 


Schooße!“ 


Achtes Kapitel. 
Der kleine Buckel und die Nachwelt. 


Schlafloſe Naͤchte waren in dem Palaſte der Koͤnige 
von Pera eine unerhoͤrte Sache. Aber der arme Lahoros 
hatte noch keine Nacht ruhig geſchlafen, ſeit ihn der kleine 
Buckel unter die merkwuͤrdigen Koͤnige verſetzt hatte. Da⸗ 
fuͤr verfluchte er aber auch den kleinen Buckel, die Geſchicht⸗ 
ſchreiber und alle Narren, die lieber berühmt werden als 
ruhig fehlafen wollen. Herzlich gern hätte er jegt den Tri⸗ 
but, der ihn in die ſchlimmen Händel verwickelt hatte, 
zehnfach bezahlt, waͤre dadurch nur Alles wieder beim Als 
ten gewefen; aber Zerirs Stolz, feine Kriegsluſt, feine 
weitausfehenden Plane ſchienen jeden Vergleich unmöglich 
zu machen. 
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Gleich Anfangs hatte der kleine Buckel geſagt: 
„Ew. Majeſtaͤt, ed gibt vier Welttheile, aber der kulti⸗ 
vietefte von allen ift Europa ; dort ſchießen und ſchlagen 
fich die Leute. unter einander mehr todt, als in ben drei 
übrigen zufammengenommen, und daher zieht das Land 
im $ahe des Sengens, Brennend und Todtſchlagens 
ganz unvergleichliche Kuͤnſtler; ja, wenn man ein Hun⸗ 
derttauſend ſolcher Subjekte hat, fo iſt man im Stande, 
die ſchwierigſten Saͤtze zu beweiſen und die zweifelhafteſten 
Dinge klar zu machen.“ Er hatte etwa ein Dutzend ſol⸗ 
cher Helden verſchrieben und ſtellte ſie dem Koͤnige vor. 

Lahoros, der wenigſtens Rieſen erwartet hatte, lachte 
laut auf, als er magere, kleine, gepugte Maͤnner vor ſich 
ſah, die große Huͤte und kleine Roͤcke, kurze Saͤbel und 
gewaltig dicke Stoͤcke trugen. „Und mit dieſen Schwaͤch⸗ 
lingen,“ ſagte er, „denkſt Du bie perſiſchen Juͤnglinge 
zu ſchlagen?“ 

„Herr,“ nahm einer von ihnen das: Wort, „wir 
fechten nicht in der Nähe, Wir find abgerichtet, aus ber 
Gerne zu treffen und zu töbten, und das ſchwaͤchſte Kind 
kann ben größten Helden erlegen.” 

„D Schlangen!" vief Lahoros, „und wer hat Euch 
dazu abgerichtet?“ 

„Dieſer Stock,“ ſagte der Soldat, „mit dem mir 
wieder Andere abrichten.“ 
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„Nahe ſich Keiner meinem Volke!“ rar der König 
und verließ das Zimmer, 

Er wollte in ben Garten gehen, um in ber freien 
Luft feine Sorgen zu vergeffen; aber vor dee Thuͤr des 
Palaftes hatte fich sine ungeheure Menge Volks verfams 
melt, und wie fie den alten König erblidten, fielen fie 
kniend auf bie fteinernen Stufen nieder und tiefen um 
Huͤlfe. Da brach dem alten Lahoros das Harz, Schnell 
ließ er feinen Rath verfammeln und feßte fi mie kummer⸗ 
vollem Herzen auf ben Thron feiner Väter, 

Er ſchwieg, weil er fo gewöhnt war, ſtillzuſchweigen, 
wenn er ſich Hefegt hatte, und das ganze Kollegium ſchwieg 
auch, weil e8 im Grunde nicht wußte, warum «8 alu 
mengefommen war. 

„D König," bob endlich der Heine 2 Bude an, „die 
Zeit Deines Ruhms tft. gekommen; ber tapfere Widerſtand 
Deines Heeres hat ganz Afien mit Bewunderung erfüllt; 
die Mauern von Pera werden ewig bleibende Trophäen 
Deines Muthes werden, ımb die Nachwelt wird Dich ers 
heben ‚über alle Könige..." 

„D Du Eleiner buckliger Teufel!“ unterbrach ihn 
dee König; „ich weiß zwar eigentlich nicht, was das für 
ein Ding ift, das Du Nachwelt nennft, aber wenn bie 
Nachwelt fo ſpricht, wie Du da geſagt haſt, ſo gebe ich 
nicht ſo viel auf das alberne Geſchwaͤtz. Geſchlagen ſind 
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meine Truppen, mein Volk iſt verarmt, die Goͤttin Al⸗ 
manzina hat uns ihren Schutz entzogen, weil Du ſie mit 
Deinem verdammten Laͤmpchen beleuchtet haſt, und ſeit 
ich beruͤhmt worden bin und ganz Aſien von mir ſpricht, 
ſind meine Tage voll Sorgen, meine Naͤchte ohne Schlaf 
und meine Unterthanen in Verzweiflung. Und daran biſt 
Du ſchuld und Deine kleine Laterne und das verwuͤnſchte 
Ding, das Du Nachwelt nennſt!“ 

Da erhob ſich der ganze Rath und ſagte: „O Koͤ⸗ 
nig, erlaube uns, daß wir dem kleinen Buckel den Dale 
brechen I" 

„Laßt ihn In Frieden zieh fagte der alte rahoros; 3 
„mag er doch andere Koͤnige merkwuͤrdig machen, denen 
das Ding beſſer bekommt, wie mir und meinem Volke.“ 

Grimmig rannte der Beine Buckel aus dem Saale, 
und ein Inutes Gelächter begleitete ihn. 


Nennutes Kapitel. 
Der Geld und das Lamm, 


Zerir machte feine. Anordnungen für den Tünftigen 
Morgen. Ehe der Tag anbrach, follten die Wäle von 
Pera erftürmt fein. Sein Zeit wimmelte von Kriegen, 
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die feine Befehle erwarteten. ‚Da draͤngte ſich ſchnell 
durch den dichten rohen Haufen ein Maͤdchen hindurch; 
ihr langes ſchwarzes Haar floß aufgeloͤſt um ihren Nacken; 
ihr Herz ſchlug aͤngſtlich wie der Fittich der Taube, die 
ein Raubvogel mit ſeinen Klauen gepackt hat; ihr ſchuͤch⸗ 


ternes Auge durchflog die Verſammlung und ſuchte den 


Koͤnig. Sie fand ihn und ſtuͤrzte zitternd und athemlos 
zu ſeinen Fuͤßen. Stillſchweigend, mit edlem Ernſt, tra⸗ 
ten die Krieger zuruͤck. 

Betroffen uͤber die ungewohnte Szene ſtand Zerir da 
und beugte ſich unwillkuͤrlich zu der ſchoͤnen Geſtalt herab, 
die wie leblos zu ſeinen Fuͤßen lag. „Wer biſt Du und 
was willſt Du?“ ſagte er endlich mit freundlichem Tone. 

Erſtaunt blickte das Mädchen empor. „Das iſt nicht 
die Stimme eines blutduͤrſtigen Kriegers,“ rief ſie, „das 
iſt nicht das Auge eines Verderbers! Man ſagt, Du 
habeſt kein menſchliches Herz, Toͤdten ſei Deine Luſt und 
Verheeren Deine Freude, und ich komme her und bringe 
mich Dir ſelbſt zum Opfer! Toͤdte mich! aber ſchone 
da8 graue Haupt unſers Könige und erbarme Dich des 
unfchuldigen Volkes!“ 

„Ich bin nicht blutduͤrſtig,“ fagte Zerir, „aber bie 
Meichlichkeit ift mir verhaßt und Buhlerkuͤnſte verführen 
mic nicht! Sage mir, wer bift Du? 

„Ich bin Aliffa, die Freundin Idola's, der Tochter 
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unfers Königs. hola wollte felbft zu Die kommen und 
ſich dem Rode Überliefern; aber das Opfer wäre zu theuer 
gewefen. Ganz Afien würde trauern ‚ wenn ſeine ſchoͤnſte 
Zierde gefallen waͤre. Ich aber ſterbe fuͤr Idola gern.“ 

„Wer hat Dir eingegeben, ſo mit mir zu fprechen ?“ 

„Bei den Entſchluͤſſen der Maͤnner,“ ſagte das Maͤd⸗ 
chen, „ſitzt der Verſtand zu Rathe, aber das Weib, 
o Herr, folgt den Eingebungen ſeines Herzens!“ 

„Bin ich denn ein Tiger, der in eine friedliche Herde 
einbricht und zur Luſt wuͤrgt? Glaubſt Du, ich ſei faͤhig, 
ein unſchuldiges Weib zu toͤdten, das ſich mir ſelbſt uͤber⸗ 
liefert?“ 

„O Herr, werden doch auch die Goͤtter baſbhnt, 
wenn das unſchuldige Lamm auf ihren Altaͤren blutet. 
Timm Du mid auch zum Opfer und ſchone meiner Idola 
und ihres Vaters!“ 

„Sch haſſe die Götter, die fich fo verfühnen laffen! 
Ich bin ein Menfh, und mein alter Sahun fage, Ich fei 
ein wilder Menſch, aber fo wild und ſo grauſam wie 
Deine Götter bin ich nicht!“ 

„Und doch, o Herr, haft Du unfer friedliches. Land 
mit Krieg überzogen? haft unfere blühenden Sünglinge in 
die lange Nacht hinuͤbergeſchickt, da ihnen das fchöne Le: 
ben noch fo lieb war? Haft Du ba nicht gehandelt wie 
bie grauſamen Götter, die Zaufende vertitgen um Eines 
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Schuldigen willen? O, laß Dich auch verfähnen wie fi. 
Nimm ein unfchyuldiges Opfer und wende Deinen Zorn ?" 

Sahun trat hervor und fagte: „Mein Here laffe 
bie Rede dieſes Mädchens zu feinem Herzen geben; fie 
win ihr Leben opfern für ihre Sreundin und ihr Vaters 
land: gewiß, mein Here opfert ihr feinen Ehrgeiz und 
(hit fie mit Worten des Friedens in ihre Vaterſtadt 
zuruͤck!“ 

„Haſt Du vergeſſen, alter Mann,“ ſagte Zerir, 
„daß Liſt und Betrug durch das Weib in die Welt ge⸗ 
kommen ſind? Glatte Worte, ſagt man, gehen uͤber 
ihre Lippen, und heuchleriſche Thraͤnen fallen aus ihren 
Augen, aber in ihrer Bruſt ſitzt ein Herz, das uͤber den 
Betrug lacht und des Betrogenen ſpottet!“ 

„Feſſelt ſie!“ rief er ſeiner Wache, „daß ſie nicht 
entrinne! Hat ſie wahr geſprochen, kommt ſie wirklich 
aus eignem Antrieb und aus Liebe zu ihrer Freundin — 
Zerir wird ihr dann die Feſſeln ſelbſt abnehmen und ſie 
ehrenvoll entlaſſen: hat ſie aber eine Rolle geſpielt, ſo ſoll 
der Kuͤnſtlerin der Lohn nicht entgehen!“ 

„Fuͤr meine Idola!“ rief Aliſſa und kuͤßte die Ket⸗ 
ten, die man an ihre zarten Haͤnde legte. „Sollteſt Du 
Idola kennen,“ fuhr ſie gegen Zerir fort, „o Herr, Du 
wuͤrdeſt meinen Worten glauben und mich um dieſe Feſ⸗ 
ſeln beneiden!“ 
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n Spare Deine Reden,” erwieberte Zerir, „ehe bie 
morgende Sonne aufgeht, werde ich vor Idola ſtehen, 
denn noch diefe Nacht erſtuͤrme ich die Stadt!“ 

Ohnmaͤchtig ſank Aliſſa in die Arme des alten Sahun. 


Zehntes Kapitel. 
Der Engel und der Teufel. 


Wuͤthend über den Schimpf, der ihm widerfahren 
war, war der Heine Buckel aus der Verſammlung fort: 
gerannt. Sein Leben war ihm unerträglich, die Welt 
war ihm zuwider, fein Stolz war zu tief gekränkt, feine 
Mache Eochte um fo bitterer, da ihm alle Kraft fehlte, fie 
fühlbar zu machen, _ 

Aus Sucht, dem erbitterten Wolke in bie Hände zu 
fallen, flüchtete er in den alten Palaſt. „Die Dumms 
heit," ſagte er hoͤhniſch, „hält ihn für heilig: hier werde 
ich ficher fein, bis die Nacht anbricht.” Keine Wache 
verhinderte ihm den Eingang. Dan hatte alle Vennſchaſt 
auf den Waͤllen noͤthig. 

Schleichend trat er in das Vorgemach. Idola kniete 
hier im ſtillen Gebete; fie bat die Göttin um Schutz und 
Kraft zu ihrem großen Unternehmen. Wenn die Sonne 
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hinter bie Berge hinabſinken würde, wollte fie ihren. Ent: 
ſchluß ausführen und fi zum Opfer ftellen für en 
‚alten Vater und für das unglüdliche Volk. 

Der Eleine Buckel öffnete den Mund, um über das 
fromme Mädchen zu fpotten, aber eine unbekannte Macht 
ſchloß ihm die Lippen; er zitterte-und flüchtete ſich in den 
entfernteften Winkel. Idola bemerkte ihn nicht, fie fuhr 
in ihrem flillen Gebete fort. Alles Heilige und Große 
war in ihr Herz eingezogen und erfüllte fie mit Freudig⸗ 
keit und Ergebung. Und als das fromme Mädchen fo 
glaubend und vertrauenb mit ihrer Göttin ſprach, da oͤff⸗ 
nete ſich die große eiſerne Thuͤr des Gewoͤlbes, und ein 
Wohlgeruch ſtroͤmte auf Idola zu, und eine leiſe melo⸗ 
diſche Stimme ſprach: „Idola, fürchte Dich nicht, Deine 
Mutter ruft Dich, Deine Goͤttin wird Dich ſchuͤtzen!“ 

Zitternd ſchlich Idola naͤher. „Ich komme, meine 
Mutter,“ lispelte ſie leiſe und trat uͤber die Schwelle des 
Gewoͤlbes. 

Der kleine Buckel hatte in ſeinem Schlupfwinkel 
kein Auge von- Idola verwendet; er ſah jetzt, daß fie in 
. das Gewölbe hineinwankte. Ein teuflifcher Gedanke fuhr 
in ihm auf. Grimmig wie eine Kate fprang er nad) dee 
Thür, warf fie zu, daß es im ganzen Pallafte wiederhallte, 
ſchob die ſchweren eiſernen Riegel vor und rief hohalachend: 
„Da warte auf Deinen Befreier!“ 
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Er horchte lange an der Thür, ob er nichts von 


Idola höre, aber Alles um ihn her biieb_ftil und ſtumm 


wie das Grab, Die Neugier trieb ihn in das obere 
Stockwerk. Er fuchte die Deffnung, die ihm einft zu ſei⸗ 
ner wichtigen Entbedung geholfen hatte; fie war nicht 
mehr zu finden. Aber noch ſtanden die Werkzeuge da, 
die er damals gebraucht hatte: das Feuerzeug, das Lamp: 
chen: und bie Laterne. 

„Ich will heute ein helleres Licht anſtecken,“ fagte 
der Voͤſewicht und befchloß, wenn es Nacht würde, bas 
alte Schloß in Brand zu ſtecken. Der Heine Buckel hätte 
die Weit in Brand geſteckt, wenn feln Lämpchen nicht zu 
Elsin dazu geweſen wäre. 


Elftes Kapitel 
Almanzina die Sritdensftifterin. 


, Die Nacht brady an. Ruhe herrfchte über der ganzen 
Gegend, und das Heer ruͤckte mit fürchterlicher Stile gegen 


die Stadt. In finfteres Schweigen verſunken, ritt Zeris 


an der Spige feiner Truppen. Sahun war ihm zur Seite. 
„Wenn das Mäpchen wahr gerebet hat,” brach Zerir 
endlich das Stillſchweigen, „So möchte ich wohl bie Idola 
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feben, von ber Jedermann mit Entzüden fpeicht und ber 
zu Liebe fie ihr Leben fo freudig aufopfern wollte, "- 

„Sich Deine Zaufende an, mein Herr,” fagte Sa⸗ 
hun, „opfert Die nicht Jeder von ihnen willig und gem 
fein Leben ?" | 

„Nein!“ rief Zerir, „fo nicht wie fiel Einige 
treibt der Ruhm, Wenige die Vaterlandsliebe, die Meis 
ſten zwingt gewohnte Unterwürfigkeit; aber aus Liebe für 
mich? — Nein, Sahun, täufhe mich nicht!" 

„Ich wuͤnſchte,“ ertwieberte Sahun, „daß mein Here 
in Frieden zu biefer Stadt zöge, und nicht als Ueberwins 
der ihres Vaters vor Idola's Augen traͤte!“ 

„Laß das gut fein, alter Mann! Dem reife fol 
Bein Leid widerfahren; aber foll ich von mir fagen laffen, 
ich ſei bucch glatte Worte überwunden und mitten im Laufe 
meiner Siege durch ein ſchoͤnes Weib aufgehalten worden?” 

„Wie wahr hat mein Herr gefpochen, daß nur der 
Ruhm die Männer treibt, und daß das reine Herz nur 
ein Erbtheil des Weibes iſt!“ 

„Alſo Du an meiner Stelle?“ 

„Ich wuͤrde dem alten Manne Frieden bieten und 
ſeine ſchoͤne Tochter als Weib heimfuͤhren und von mir 
ſagen laſſen: „„Zerir ging aus, Ruhm einzuernten, und 
bat das Gluͤck feines Lebens erobert!““ 

„Sahun, ich verftche Dich nicht; das fehe ih wohl, 
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daß Dein Gluͤck eine andere Geſtalt trägt, wie das meinige, 
und daß die Welt in Deinen Augen ſich anders fpiegelt: 
aber ob «8 baher kommt, daß Du welfer bift als ich, ‚oder 
nur daher, daß Dein Haar grau ift und Dein Herz nicht 
mehr fo Eräftig fchlägt wie das meinige, das weiß ich nicht, 
„Mein Herz hat fo gefchlagen,” erwiederte Sahun, 
„wie das Deinige; aber, 0 Here! es hat nicht eher Muhe 
gefunden, als bis es aufhörte fo zu ſchlagen.“ 
Waͤhrend dieſer Unterredung waren ſie nahe an die 
Waͤlle der Stadt gekommen. Noch war Alles ruhig. Kein 
Wachtfeuer brannte, kein Anruf der Wachen unterbrach 
die naͤchtliche Stille. Zerir ließ ſeine Truppen Halt machen 
und ſchickte Kundſchafter gegen die Thore der Stadt. 
Er ordnete ſein Heer. Die Kundſchafter kamen zuruͤck 
"und ſagten: „In der Stade iſt Altes ruhig wie im tiefſten 
Frieden; umbefegt find bie Wälle, die Thore fichen offen, 
im feften Schlafe liegen die Einwohner; made Dich auf 
und uͤberfalle fie, kein Miderfland hält Dich zuruͤck!“ 
Ren!" vief Zerir. „Gegen wehrhafte Männer bin 
ich ausgeruͤckt, aber nicht gegen Schlafende! Keiner wage 
es, Dand an einen Wehrlofen zu legen! Haben fie fried⸗ 
lich die Thore geöffnet, fo will ich friedlich bei ihnen ein⸗ 
ziehen I" 
Er Meß das Heer lagern und brach mit einer Heinen 
Anzahl auderlefener Truppen nach der Stadt auf. 
V. 4 
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Nabe am Thore ſchluͤpfte eine Kleine Geſtalt bei ihm 
voruͤber. „Wer bift Du?” vief Berk. 

„Ich will zu Zerir,“ fagte zitteend der kleine Buckel; 
„und bringe ihm willkommene Votſchaft bringt mich zu 
ihm.“ 

„Rede! Du ſtehſt vor ihm,“ ſagte Zerir. 

„Herr, wenn Du der Mann biſt, vor deſſen Namen 
Aſien zittert und der ſeine Luſt hat an dem Verderben ſei⸗ 
ner Feinde, ſo nimm Deinen Knecht mit Wohlgefallen auf 
und begluͤcke ihn mit Deiner Gunſt.“ 

„Womit glaubſt Du fie verdient zu haben?“ fragte Zerir. 

„Sieh', Here, den Rauch, der über jenem alten 
Thurm emporfleist! Die Flamme greift [don um fid. 
Das tft mein Werk! Idola ‚hat fich dorthin geflüchtet, 
und ber alte einfältige König glaubt dort ficher zu ruhn; 
aber in wenig Augenblicden flürzen bie brennenden Truͤm⸗ 
mer Über die Häupter Deiner Geinde, und Du triumphirſt, 
und ich bin geraͤcht!“ 

„Ungeheuer! Dein Lohn fol Dir werben! Nehmt 
ihn feſt!“ rief Zerie und fprengte durch bie Thore ber Stadt. 

Die Flamme war ausgebrochen. Aengſtlich eilten bie 
Einwohner zur Rettung herbei, Zerir war mitten unter 
ihnen. Begeiſtert von dem Beifpiele ihres Helden, flürz- 
ten ſich feine Truppen in die Flammen, und in wenig 
Minuten war die Gefahr voruͤber. 
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Unwiſſend, daß ber gefuͤrchtete Held vor Ihnen fland, 
nannten Ihn Alle iheen Retter und. äberhäuften ihn mit 
Dont und Sigenswünfcen, und der alte Lahoros druͤckte 
ihm die Hand und fagte: „Komm’, Fremdling, ih wii 
Did zu meiner Idola führen, daß fie Die danke; Du 
haft das Heiligehum ihrer Göttin gerettet.“ 

„Wo ift Idola?“ fragte Zerir. „Hier!“ antwortete 
unſichtbare Stimmen, und die große eiſerne Thuͤr des Ge⸗ 
woͤlbes ſprang aus ihren Angeln, und ein weiter praͤchtiget 
Saal eröffnete ſich. Tauſend Kerzen flammten an ben 
Waͤnden umher, die Saͤulen waren mit friſchen Blumen⸗ 
kraͤnzen behangen, in der Mitte brannte ein Opferaltar 
mit heiligem Feuer und im Hintergrunde erhob ſich ein 
preächtiger Thron, Almanzina faß barauf, amb Idola lag 
zu ihren Füßen wie das Lamm zu ben Füßen fener Hirtin, 
Betroffen trat Zerir zuruͤck. Sein Blick ruhte auf 
Idola's herrlicher Geſtalt. Idola's Auge hing mit Wohl⸗ 
gefallen an dem flolzen Blicke des Junglings. 

„Tritt nähen zu meinem Throne, Du hunger Held!" 
rief Almanzina. 

„Deine Stimme klingt wie die Stimme meiner Mut⸗ 
ter,“ ſagte Zerir; „wer biſt Du, große Fuͤrſtin?“ 

„Ich heiße: Ximanzina, die Freundin ber Menfchen ;s 
mein Reich iſt das flille Meich des Friedens, der Liebe - 
‚und des Vertrauens, 

oo _ 4 * 
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„D Mutter," erwiederte Zerir, „dann bin ich nich 
Dein Sohn! Wild. ift die Bruſt des Juͤnglings, unruhig 
ein Stieben,, ewig wechfelnd fchweifen lane Waunſche 
umher!“ 
„Des Mannes Kraft," ſagte Amen, „und bi | 
Sanftmuth des Weibes find gleich werth geachtet vor den 
eroigen Göttern; ' aber wo fid beide in Liebe vereinen, ba 
feiert die Natur Ihe fchönftes Feſt, und Almanzina. fegnet 
Ihre Verbindung.‘ | 

„Dem Extetter,” fuhr fie fort, „bin ich Dant ſchudi— 
umb dem Sieger gebührt eine Belöhnung. Nimm Idoia, 
meinen Liebling, von meiner Hand, fie fei Dein Weib!” 

Und’ fie führte das erröthende Mädchen zu dem 

Juͤnglinge herab, und Berie faßte ihre Hand und fügte: | 
„Idola! willſt Du mein fein?“ 

„Sieb Frieden unferm Lande, o Juͤngling, ehre das | 
graue Haupt. meines Vaters und liebe meine Goͤttin, ſo 
will ich Dein ſein!“ | 

„Frieden mit alter Welt!" rief PVER ‚Di bift 
mein Weib!" 


Abelheid von Montmorency. 





Eine romantiſche Skizze aus der zweiten Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts. 


— 
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Du Familie Dontmoreney war während der Min 
derjaͤhrigkeit Carls IX. auf den hoͤchſten Gipfel ihres Ans 
ſehens geftiegen. Ein Montmorency bekleidete die Würde 
eines Connetabels von Frankreich, die höchfte, die je ein 
monarchiſcher Staat ertheiltes alle Truppen ſtanden un⸗ 
‚tee feinem Commando, feine ‘Befehle galten ber Armee 
eben fo viel, wo nicht mehr, als die Befehle des Könige, 
und fein Einfluß bei Hofe war eben dadurch ber bedeu⸗ 
tendſte. 

Als der König von Navarra der Königin Mutter, 
jener berüchtigten Katharina von Medicis, deren Nas 
men die Gefchichte nur mit Widerwillen auöfpricht, den 
vorhbergehenden Glanz der Negentfchaft ftreitig machte, fo 
war es eben dieſer Montmorency, der mit dem Herzog 
von Guiſe und dem Marfhalt von Saints Andre 
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das Triumvirat bildete, welches Frankreich beherrſchte und 
ſeinen Boden mit dem Blute eines buͤrgerlichen Krieges 
befleckte. 

Alle Kraͤfte ber damaligen Zeitperiode waren auf Un⸗ 
terſuchung und Vertheidigung metaphyſiſcher Traͤumereien 
gerichtet, die man mit dem ehrwuͤrdigen Namen Religion 
belegte, die das Volk zu einem fanatiſchen Eifer ent⸗ 
flammten und den intriguenvollen Ehrgeiz der Vornehmen 
hintar eine heilige Decke verbargen. 

Die Gelehrten — ewige Charlatane ihrer Zeiten — 
ſtritten mit der Feder uͤber Dinge, die ſo abgeſchmackt und 
albern waren, daß nur Gelehrte daruͤber ſtreiten konnten. 
Das Volk, das mit blindem Glauben an jeder alten oder 
neuen Meinung haͤlt, die ihm ſchmeichelt, und uͤberdies 
den Druck der geiſtlichen Hand eben ſo ſchwer fuͤhlte, wie 
den Druck der weltlichen, theilte ſich in Parteien und 
drohte die ſeichten Gründe der Theologen mit den Waffen 
zu verfechten. Die Großen des Reiche unterſuchten mit 
ſchlauer Befonnenheit, welche Partei ſtark genug ſei, um 
mit ihrem Blute die Urkunde von der Größe und dem 
Einfluß ihres Oberhauptes zu unterfchreiben. 

Deutfhland, die Niederlande und England maren 
der Hauptfig der neu entilandenen Meinungen; dort wa⸗ 
ven ihre Erfolge bedeutend, dort hatten ſich ganze Provins 
zen dem allgemwaltigen und eifernen Soche ber Kierifei ent⸗ 
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zogen, und brohten auch allmälig ihre politifche Verfaſſung 
zu verändern. — Die Machthaber Europens fahen mit 
Zittern das neue Geflim, Denk⸗ und Gewiſſensfreiheit 
genannt, das ſich in die alte Drbnung ber Dinge drängte 
und fie zu untergeaben ſchien; fie gaben fich vergebliche 
Mühe, die entgegenftchenden Parteien durch gütliche Maße 
regeln zu vergleichen; „fie ftellten Disputationen. ber Ges 
leheten an, wo man viel fehimpfte und wenig ausmachte; 
fie ſchrieben Kichen= und Reichsverfammlungen aus, auf 
welchen nichts entfchieden wurbe, als der Haß, den beide 
Parteien gegen einander hegten. Kurz, es entitand jene 
Kriſis, welche ein ganzes Jahrhundert von Krieg und 
Blutvergießen Über Europa brachte und der Welt das 
erfte Schaufpiel eines allgemeinen Krieges wegen Mei⸗ 
nungen gab. 

Dieſe Gaͤhrung, an ſich ſo verderblich, war in Ihrem 
Folgen eine der wohlthätigften für das menfchliche Gefchlecht; 
fie entfeffelte den Geift. mehrerer Nationen von Europa und 
ſchuf die Denkfreiheit, die Mutter alles Edeln und Großen, 
das die Welt ſeit der Zeit ſah. | 

Frankreich würde vielleitht den Gräueln des buͤrger⸗ 
lichen Krieges entgangen ſein; aber die Megierung eines 
minderjährigen Königs, der wenig Hoffnung gab, daß er 
je majorenn werden wuͤrde, fland unter dem verberblichen 
Einflug Philipps IT. von Spanien und Katharinens von 
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Medicis, diefer Seifen bee Menfchheit. Hierzu kam ber 
unruhige Muth fo vieler kuͤhner und großer Männer ber 
damaligen Beit, bie in ber allgemeinen Parteiſucht Gelegen⸗ 
heiten zu Thaten fanden und das unglüdliche Vaterland 
ihrem Ehrgeize anfopfertn. Ein Guiſe und Mont» 
morency flanden einem Conde md Coligny 
gegenÄber, und zwifchen ihnen ein Weib, deren niebrige 
Seele vor jeder Größe neben ihr erſchrak, die nur durch 
Inteigue ihre Erhaltung, durch Verbrechen ihre Sicherheit 
erkaufen konnte. Die Gefchichte jener Periode ſtellt daher 
die Gemälde der erhabenſten Thaten dicht neben bie Schil⸗ 
derung der fchändlichftien Verbrechen. Doc genug ſchon 
zue Bezeichnung ber damaligen Zeit. 

Laßt uns von dem unruhigen Schauplage jener Tha 
ten und Verbrechen in das ruhige Stift von Nion ellen, 
wo Adelheid von Montmoreney, die Nichte des Conneta⸗ 
beis, den heitern Morgen ihre® Jugend genoß. Unbekannt 
mit den Unruhen, die ihe Vaterland zu verwuͤſten drohten, 
zuftieben mit einer Welt, die ihe reines und edles Herz 
nach fi) maß, ohne Ahnung und Verlangen ber eitien 
Größe, an deren Begruͤndung ihre Familie arbeitete, lebte 
fie unter der Aufficht der frommen Aebtiffin, der ihre Er⸗ 
ziehung nad) dem Tode ihrer Aeltern anvertraut worden 
war, In ihrer fruͤhſten Jugend war fie hierher gekommen, 
zwölf Jahre waren ihr in biefer glüdlichen Verborgenheit 
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verfloſſen, und fie ſtand eben jetzt In dem Alter, wo ber 
Fruͤhling des Lebens feine Blumen und Blätter entfaltet 
und das Herz ſich unbekannten Wuͤnſchen und Ieifen Ah⸗ 
nungen oͤffnet, als ihr Oheim beſchloß, daß auch ſie, die 
Unerfahrne, mitwirken ſollte, um das Haus Montmorench 
noch hoͤher zu heben, oder wenigſtens ſeinen jetzigen Einfluß 
zu befeſtigen. 

Margaretha, bie Schweſter Karls XL, ſollte 
in Kurzem einen eigenen Hofftaat erhalten. Der Conne⸗ 
tabel ahnete bie großen Plane”), welche Katharina von 
Medicis mit diefee Tochter hatte, und fuchte eine der 
erften Stellen an ihrem Hofſtaate für feine Nichte zu er: 
halten, um auch da den Mamen Montmorench geltend zu 
machen. Er ſchrieb an die Aebtiffin, entdeckte ihe feine 
Abſichten und befahl feiner Adelheid, daß fie auf einige 
Zeit zu der Gräfin Rico urt, einer nahen Verwandten, 
gehen und ſich in der Geſellſchaft dieſer erfahrnen, in den 
Zirkeln bes Hofs altgetwordenen Dame zu ihrem Gintritte 
in die große Welt bereiten ſollte. 

Adelheid gehorchte mit Zittern dem Rufe, der fie 
Ihrer ſchoͤnen Einfamkeit entriß und von der Wiege ihrer 





*) Sie ward ſpäterhin die Gemahlin Heinrichs, des 
Erbprinzen von Navarra. Wer kennt nicht ihr ſchauder⸗ 
haftes Hochzeitfeſt? 
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Kindheit trennte. Sie weinte fromme, dankbare Thränen 
an dem Bufen der Aebtiſſin, und diefe‘ zärtliche Mutter 
warnte fie vor den Verführungen ber Welt, denen fie 
entgegenging, befchwor fie, bee Religion ihrer Väter treu 
zu bleiben, und mitten in den Umgebungen fo vieler vers 
ftellter, glatter Menſchen immer ihr reines, frommes und 
Eindliches Herz als den’ koſtbarſten Schag zu bewahren. 
Adelheid ſchloß diefe heiligen Lehren‘ tief: in ihre Bruſt 
und fehieb, begleitet von ben Thraͤnen ihrer Geſpielinnen 
- and von den Segnungen ihrer mütterlichen Freundin. 
Mit dem bangen Gefühle, das Jeden ergreift, ber 
von lieben Menfchen fich trennt und einer ungemwiffen Zus 
Zunft entgegengeht, ſah Abelheib die Thuͤrme des Stifte 
hinter dem Walde verſchwinden. Es fehlen ihr, als ob 
ihr alles Das, was fie in der Welt firben wuͤrde, biefe 
Huhe, biefen ſtillheitern Frieden der Sede,. diefe Behag⸗ 
lichkeit nicht wiedergeben koͤnne, die fie in dem slüctichen 
Nion fo ungeftört genoffen hatte. Der Schmerz des: Ab⸗ 
fchieb8 war ber erfle, der ihr Herz erfchlitterte, ber die 
erſten Thraͤnen des Kummerd aus ihren Augen preßte. 
Es ward Abend. Die Ruhe der Natur gab auch ihr 
Beruhigung; bie „Religion, damals noch der Zroft jedes 
bekuͤmmerten Herzens, ftärkte fie mit Muth und Ergebung, 
ihre Schwermuth ergoß fih in ſtille Gebete, Da ſchoß 
ein funkeinder Stern gerade vor ihr herab, und fein bren⸗ 
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nendes Licht fiel in die Gegend nieder, der fie zueilte. — 
Das fromme Mädchen hielt es für ein gluͤckliches Zeichen, 
und ein leifes: „Ich danke bie!" flog von ihren Lippen 
zu dem empor, der auf kummervolle Herzen mit Vaters 
liebe herabſieht. 

Am andern Tage kam. Adelheid auf dem. Schloſſe 
ber Graͤfn Ricourt an. Die fhöne Lage diefes Schloffes, 
das vortheilhafte Aeußere der Gräfin, die herzliche und 
liebevolle Aufnahme, — Alles bewirkte, daß ſich Adelheid 
in ihrer neuen Lage gefiel, Sie ſchrieb die Aufmerkſamkeit, 
mit der man ſie behandelte, die Schonung, mit der man 
alte die Heinen Fehler verdeckte, die fie zuweilen gegen bie 
Komvenienz beging, auf Rechnung der Liebe, bie man 
gegen fie hegte, ba fie es doc, größtentheils bee Achtung 
zu verdanken hatte, bie man ber Nichte des großen Monte 
morency ſchuldig zu fein glaubte, 

Wenige Mochen waren verfloffen, und Abelheib ver⸗ 
mißte in dieſer herrlichen Gegend nicht mehr ihr kleines, 
mit Mauern umgebenes Kloſtergaͤrtchen ‚ In dieſen praͤch⸗ 
tigen Bimmern nicht mehr das enge Stuͤbchen, das fie 
zu Nion bewohnte. Ihre Sehnſucht flog zwar oft zu 
ihren Gefpielinnen, ihre Dankbarkeit dachte täglich an bie 
fromme Aebtiffin, aber dieſe Sehnfucht war nicht mehr 
von jenem Kummer, dieſe Dankbarkeit nicht mehr von 
jener Wehmuth begleitet, womit fie anfänglich an bie ver⸗ 
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laffenen Freundinnen zuruͤckdachte. Hierzu kam noch, daß 
ſich im Hauſe der Graͤfin ein Fraͤulein Bruͤſſon als 
Geſellſchafterin aufhielt, die beinahe von gleichem Alter 
"mit Adelheid, und eines von den offenen, herzlichen Ge⸗ 
fhöpfen war, bie ſich leicht an Andere anfchließen und, 
weit fie mit ihrem Vertrauen entgegenkommen ‚auch das 
Bertrauen des Andern erweden. Abdelheib wär ſchon am 
erſten Tage ihre Bekannte, am zweiten ihre Freundin 
und kurz darauf ihre Vertraute, 

Herzen, von der Welt noch nicht verborben, von 
bitten Erfahrungen nad) nicht gekraͤnkt, geben ſich fo leicht 
jebem fremden weichen Herzen bin. Ad! diefes fchöne 
Geſchenk der Gottheit, dieſer Bruberfinn, den der. Menfch 
zum Menfchen: in feiner Bruſt trägt, bringen wir ihn 
nicht Alle aus dem Paradiefe unferer Kindheit in. die 
rauhe, kalte Welt hinein? und iſt fein Verluſt nicht der 
unerſetzlichſte, den wir erleiden? 

Amalie von Bruͤſſon kannte von der Welt wech wei⸗ 
ter nichts, als was ſie im Hauſe der Graͤfin ſah, und 
hier hatte ſie nur Gelegenheit, ſie von der beſſern Seite 
kennen zu lernen; denn, ob bie Graͤfin gleich ben’ größten 
Theil ihres Lebens in den- glatten Zimmern des Hofe 
veriebt hatte, fo hatte fie doch noch Energie des Geiftes 
genug behalten, ſich freiwillig dem geräufchvollen Prunk 
zu .entziehen, um den Abend ihrer Rage mit Würbe und 
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Ruhe im Schooße der laͤndlichen Einſamkeit zuzubringen. 
Hier verfloffen ihr bie lezten Tage ihres Lebens in ſtiller 
Freude und Wohlthun, und ſie bedauerte weiter nichts 
als daß es nur die letzten waren, die ihr ſo verfloſſen. 
Ihr naͤchſter Gutsnachbar war der Baron Bruͤſſon, ein 
Mann, ben fein Herz eben fo ſchaͤtzbar machte, als feine 
Talente; feine Geſellſchaft war ber Gräfin bie liebſte, ihe 
verdankte fie eine Menge froher und lehrreicher Stunden, 
und theils aus Dankbarkeit, theils um ihn noch mehr an 
ihe Haus zu feſſeln, hatte fie feine Tochter zu. fich ge 
nommen und gab Ihe eine Erziehung, ‚die ihe der Vater, 
nicht geben konnte, der, nach der Sitte feiner Zeit, Alles 
auf die Bildung feines einziges Sohnes verwendete und 
nur ein ſehr geringes Einkommen befaß. 

Die tägliche Geſellſchaft des Hauſes beftand alfe, 
außer Adelheid und Amalien, aus dem Baron Bruͤſſon, 
aus einer alten Verwandten bed verfiorbenen Grafen, bie 
man als ein Erbſtuͤck der Familie betrachtete, und aus 
bem Pater Sofeph, dem Hauskapellan der Gräfin, der 
die Theologie nur als ein eintraͤglichez Handwerk ‚betrieb, 
aber bie Afteologie — ein Lieblingaftubium. ber damaligen 
Zeit — Über Alles hochſchaͤtzte. 

Zuweilen kam auch Anton, ber Sohn bes Barons, 
ein junger Mann von ungefähr zwanzig Sahren, mit fels 
nem ‚Bater heeüber. Anfänglid geſchah es Freilich. falten 
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und nur um feine Schwefter zu fehen; benn bie Lebhaftigs 
keit des Juͤnglings gefiel ſich nicht in ben Zirkeln der alten 
Deren und Damen, die nur ihre Zeit lobten, die Gegen» 
wart tadelten und alles Schlimme von ber Zukunft bes 
fürchteten. Seitdem aber die Gefellfhaft im Haufe ber 
Graͤfin einen fo reizenden Zuwachs erhalten’ hatte, fo Fam. 
ee Öfter, ohne ſich felbft die Urfache davon geflchen zu 
- wollen; ja fogar bie Bloͤdigkeit, die ihn fonft von der 
Geſellſchaft vornehmer Frauenzimmer zuruͤckzog, verließ ihn, 
wenn er in Adelheid blaues, feelenvolles Auge blickte, und 
flott des Stolzen und Zuruͤckſchreckenden, das er bei fo 
vielen Damen von Stande gefunden hatte, nur Xiebe, 
Güte und den Ausdruck einer weihen Seele fah. 
Adelheid ſah den Süngling mit aller Unbefangenheit 
eines jugendlichen Herzens, und wenn fie ja etwas wärs 
mern Antheil an-ihm nahm, fo geſchah es deßwegen, 
weil er der Bruder ihrer Freundin war, unb vielleicht 
auch, ‚weit bie Geſellſchaft eines liebenswuͤrdigen jungen 
Mannes den Reiz der Neuheit für fie hatte, Als aber 
‚ein längerer Umgang ihn näher mit ihr bekannt machte, 
als fie gewahr ward, wie fein lebhafter Geift jedes Ver⸗ 
gnuͤgen zu erhöhen, jede Geſellſchaft zu erheitern wußte, 
als fie die Liebe bemerkte, mit der ee an’ feiner Schweſter 
bing, die Achtung, mit ber er feinem Vater: begegnete, 
618 fie die Beſcheidenheit and Sanftmıch ſah, bie Kber 


— 65 —. 


ſein ganzes Betragen verbreitet war; da fuͤhlte ſie mit 
jedem Tage mehr, daß Anton ihrem Herzen theuer war. 
Se fuchte ihn, ohne «6 zu wollen; ein unbehagliches Ges 
fühl begleitete fie, wenn fie ihn fern mußte, und bie 
Freude flrahlte aus ihren Augen, wenn fie von weitem 
die Staubwolke fah, die. der flüchtige Huf feines Roſſes 
emporwarf. 

Die Leute aus der großen Welt irren ſich in nichts 
fo fehr, als wenn fie die Empfindungen ber unverborbenen 
Natur zu berechnen glauben, Sie, die jede Intrigue ver 
ſtehen, jebe noch fo kuͤnſtliche Maske errathen, die mit 
feiner Behutfamkeit Alles zu lenken glauben, ſtanden ſchon 
oft mit Befhämung und getäufchter Erwartung vor einem 
glühenden, enthufiaftifchen Herzen, das, von einer maͤch⸗ 
tigen Reidenfchaft befeelt, alle Berhältniffe vergaß, alle 
Hinderniſſe verachtete, die fich zwifchen daffelbe und den 
Gegenfland feiner Wünfche warfen. — 

> Die Gräfin war fcharffichtig genug, das Intereſſe zu 
bemerken, das fich zwifchen Anton und Adelheid entfpann; 
aber weit entfernt, diefen Umgang für gefährlich zu halten 
und einzufchränten, freute fie fich vielmehr daruͤber und 
gab abſichtlich Gelegenheiten, ihn noch ungeſtoͤrter fort: 
zufegen. Eine Herzensangelegenheit — glaubte fie — 
würde für bie, Bildung ihrer Adelheid von bebeutendem 
Nugen fein, und ihr jenes gefällige Aeußere, jene Feinhelt 
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“ 


der Empfindüng "geben, die "mehr das Werk ber Natur 


als der Erziehung if: Sie dachte, es verflände ſich von 
ſelbſt, daß Anton nie im Ernſte daran denken koͤnnte, 
feine Augen bis zu einer Montmorency zu erheben. Laͤ⸗ 
cherlich! Liebe iſt ein Kind der Natur, in ihrem Gebiete 
herrſcht Gleichheit, ſie zerbricht die Ketten der Konvenienz, 
und der Unterſchied der Staͤnde iſt ihr fremd! Anton 
ſah in Adelheid nur das Maͤdchen, das er liebte; was 
kuͤmmerte es ihn, daß Frankreich vor ihrem Oheim zit⸗ 
terte? Sie liebte ihn, und dieſe Gewißheit wuͤrde ihm 
Muth gegeben haben, den Kampf mit einer Welt zu wa⸗ 
gen, wenn es ihren Beſitz gegolten haͤtte. Adelheid be⸗ 
merkte, daß die Graͤfin ihren Umgang mit Anton billigte, 
alle ihre Zweifel verſchwanden, ſie gab ſich einer Leiden⸗ 
ſchaft hin, die den Beifall ihrer Familie zu haben ſchien 
und die ihr Herz zu einem Gluͤcke emporhob, deſſen u 
lichkeit fie nie geahnet hatte, 

Der Pater Sofeph, ungeachtet er alle Nächte in ben 
Sternen las, hielt es doch auch bee Mühe werth, fein 
Augenmerk auf das zu richten, mad am Tage um und 
neben ihm vorging. Die häufigen Beſuche Antons was 
ten ihm verbächtig. Er konnte weder den Baron nod) 
feinen Sohn leiden, weil man Beide nicht ohne Grund 
in dem Verdacht hatte, daß fie im Stillen ber proteſtan⸗ 
tifhen Lehre anhingen, und ba ber ehrliche Hauskapellan 
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die alte Religion liebte, weil fie ihm Brod gab, und hie 
neue haßte, weil fie ihn mit dem Verlufte feines Dienftes 
bedrohte, fo hatte er ſchon feit einiger Zeit Verſuche ges 
macht, die Gräfin von der Familie Brhffon abzuziehen. 
Jet verdoppelte‘ er feine Wachſamkeit; er warnte die 
Graͤfin laut, er machte ſie auf die Leidenſchaft aufmerk⸗ 
ſam, die unter ihren Augen emporwuchs, er beſchwor ſie, 
den Ketzern ihr Haus zu verſchließen und Adelheid vor 
dem verfuͤhreriſchen Gifte des Calvinismus zu ſichern. 
Unzeitiger Eifer! Die Graͤfin lachte uͤber ſeine Bedenklich⸗ 
keiten, ſpottete über feine Warnungen, und im Vertrauen 
auf die Allgewalt ihres Willens, ber noch Beinen Plan 
aufgegeben hätte, feßte fie den vertrauten Umgang mit 
der Familie Brüffon fort und erlaubte Anton täglich ihr 


Haus zu befuchen. 


Ach, aber der ungluͤckliche Augenblick nahte ſich doch, 
der das Gluͤck der Liebenden untergrub! Der Parteigeiſt 
griff in Frankreich mit jedem Tage weiter um ſich, er 
miſchte ſeine muͤrriſche Laune in das ſuͤße Band der Liebe, 
ſeine Bitterkeit in die Freundſchaft, ſeinen Argwohn in das 
Vertrauen, er machte bie Zirkel der Froͤhlichen verdaͤchtig 
und entflammte den Fanatismus zur Verfolgung, bis end⸗ 
lich die Flamme des buͤrgerlichen Kriegs ausbrach. 

Wir find genoͤthigt, einen Blick auf die Gefchichte 
der damaligen Zeit zu werfen. . 

5 * 
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Katharina von Mebdicis, um fi) ein Gegen⸗ 
Hewicht gegen das fleigende Anfehen des Triumvirats zu 
verfchaffen, fing an, die Calviniſten zu begünftigen, trat 
mit dem Admiral Cotigny, bem Chef berfelben, in 
Unterhandlungen, und ließ plöglih ein Edikt bekannt 
machen, in welchem verboten ward, fie wegen ihrer Melt 
gion zu beunruhigen. Die Galviniften vermehrten fich 
mit jedem Tage. Die Beguͤnſtigung der einen Partei 
machte die MWiderfeglichkeit der andern hartnädiger, ihren 
Haß unverföhnlicher. Um, wo moͤglich, eine Vereinigung 
zu bewirden, hielt man Konferenzen, bie unter dem Nas 
men des Religionsgefprächd von Poifi bekannt find, und, 
ungeachtet diefe nicht zum Vortheile ber Proteflanten aus⸗ 
fielen, fo hatte man body) von Seiten des Hofs eine 
Maͤßigung dabei gezeigt, welche die Proteftanten fo breift 
machte, daß fie uͤberall ihre Meinungen auöbreiteten, und 
"in kurzer Zeit einen Anhang gewannen, ber den Hof in 
. Zucht feste und ihn nöthigte, feiner eignen Sicherheit 
‚ wegen, ihnen öffentliche und freie Ausübung ihrer Reli⸗ 
gion zu erlauben. 

Philipp DI. verfolgte die neuen Meinungen, weil fie 
ihn binderten, bie Niederlande zu unterjohen. Mit Une 
willen fah er die Fortſchritte, die fie in feiner Nachbarfchaft 
gewannen; das Triumvirat ließ fih mit ihm in geheime 
Unterhandlungen ein; eine fpanifche Armee ruͤckte zur Ver⸗ 
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theidigung der katholiſchen Religion. in das Königreich, 
franzoͤſiſche Soldaten ſchloſſen ſich an die Reihen der ſpa⸗ 
niſchen Soͤldner, und das Buͤrgerblut floß. 

Der Baron Bruͤſſon war, aus Ueberzeugung des 
Beſſern, ſchon laͤngſt der neuen Lehre zugethan geweſen. 
Sein Aufenthalt am Hofe des Koͤnigs von Navarra hatte 
ihm die Bekanntſchaft des großen Condé verſchafft, und 
er ahnete die wohlthaͤtigen Plane, die dieſer erhabene Held 
fuͤr das Gluͤck ſeines Vaterlandes entworfen hatte. Im 
Aeußern hatte Bruͤſſon die Gebraͤuche der herrſchenden Kirche 
befolgt, um ſich unnoͤthigen Verfolgungen zu entziehen, 
aber mit Ungeduld erwartete er ben Augenblick, wo er ſich 
Öffentlich für eine Lehre erklären konnte, von ber er hoffte, 
daß fie dem ganzen Europa eine veränderte und. beffere 
Seftalt geben würde, 

Als nad) ben Konferenzen von Poiſi den Calviniſten 
freie Religionsübung zugeftanden wurde, fo glaubte ex 
nicht mehr nöthig zu haben, feine Gefinnungen mit dem 
Schleier des Geheimmiffes zu verbergen: — er bekannte - 
ſich öffentlich als einen Anhänger der Calviniſchen Lehrfäge, 

. Die Gräfin Ricourt hatte mit allen Hofleuten dag 
gemein, daß fie einen Widerwillen gegen Alles hegte, was 
fih ſchnell und aus eigner Kraft entſchied. Bruͤſſons 
. Grundfäge waren ihr laͤngſt bekannt; aber daß er fo ſchnell 
damit hervortrat, daß er ſich, ohne auf bie Verhaͤltniſſe 
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und Formen des buͤrgerlichen Lebens Ruͤckſicht zu nehmen, 
fo geradezu ber Partei des Hofes, zu der fie fi auch 
zählte, gegemüberftellte, das mißfiel ihr, und fie zeigte ihr 
Mipfallen duch ein kaͤlteres Betragen. Brüffons Befuche 
wurden feltner, und Anton durfte es nicht wagen, ohne 
feinen Vater ein Haus zu befuchen, das ihm Heber gewor⸗ 
den war, ald dad Haus feines Vaters, 

Adelheid verlor ihren Frohſinn, flillee Eenft wohnte 
auf ihrer Stirn, fie fuchte bie Einfamkeit, Im ewigen 
Kampfe zwiſchen Leidenfchaft und Pflicht, fuͤhlte ſie, daß 
es unmoͤglich ſei, dem Geliebten zu entſagen, und hielt 
doch ihre Liebe für ein Verbrechen gegen das, was ihrem 
‚Herzen am heiligften war, gegen bie Religion. Jetzt fehnte 
fie fi) wieder in ihr glückliches Nion zuruͤck, mit Weh- 
muth erinnerte fie fich ihrer frommen Mutter, der Aeb⸗ 
tiſſin, nur bei ihr, glaubte fie, wuͤrde der felige Frieden 
in ihre Bruſt twieberkehren, ber ehemals feinen Sonnen: 
fhein über die heiten Tage ihrer Jugend verbreitete. 
Ab, die Ruhe unfers Herzens ift einer zarten Pflanze 
gleich, die, einmal von einem kalten Hauche angemweht, 
nie wieder aufblüht. Umfonft fehnen wir uns in die Gär: 
ten ber Heöperiden zuruͤck, in welchen wir umfere Jugend 
vertraͤumten, ein ernſtes Schickſal wirft und in den Stru⸗ 
del der Welt, mächtige Leidenfchaften regen uns auf, im 
unruhigen Streben gehen wir ber großen Ruhe entgegen, 
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die alle Muͤde freundlich in ihre Arme nimmt und bie 
Wunden des Lebens heilt. 

Der Connetabel Montmorency ſeh die Unruhen vor⸗ 
aus, deren Ausbruch in jedem Augenblicke zu erwarten 
war. Um feine Familie ſicherzuſtellen, lud er die Graͤfin 
Ricourt ein, nach Paris zu kommen, und bat ſie, ſeine 
Nichte mitzubringen. Adelheid ſah Anſtalten zur Abreiſe 
treffen, man ſuchte ſie ihr zu verheimlichen, aber ihre Be⸗ 
ſorgniß errieth Alles. Die Graͤfin war zu ſehr Kennerin 
des weiblichen Herzens, als daß ihr die Urſachen von Adel⸗ 
- beids Schwermuth hätten unbekannt bleiben koͤnnen; aber 
in der gewiſſen Hoffnung, daß die Zerſtreuungen der Re⸗ 
ſidenz und die Neuheit eines geraͤuſchvollen Lebens ſehr 
bald den Eindruck verwiſchen wuͤrden, den Anton auf das 
unerfahrne Herz des Fraͤuleins gemacht hatte, ſuchte ſie 
die Abreiſe zu beſchleunigen, und beſchloß auch Amalien 
mitzunehmen, um der armen Adelheid nicht zu gleicher 
Zeit die Freundin und den Geliebten zu entreißen. Den 
Abend vor ihrer Abreiſe fuhr die Graͤfin auf das Gut 
des Barons, um von ihm Abſchied zu nehmen und um 
ihn — wenigſtens glaubte ſie es ſeiner Freundſchaft ſchul⸗ 
dig zu ſein — vor der Zukunft zu warnen und ihn von 
einer Partei abzurathen, die ihre Staͤrke nur in ihren 
Muth, nicht in ihre Macht ſetzen konnte. Adelheid und 
Amalie begleiteten ſie. 
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Waͤhrend die Graͤfin und der Baron ſich in ein 
wichtiges Geſpraͤch uͤber Politik und Religion vertieften, 
ſahen fich Adelheid und Anton zum erſten Male, ſeit der 
ungluͤcklichen Entfernung beider Familien, wieder allein. 
Ach, aber dieſe laͤngſt erſehnte Stunde war zugleich die 
Stunde des Abſchieds! Anton ſtellte Adelheid die Un— 
möglichkeit" vor, ſich von feinem Vater in einem Augen⸗ 
blicke zu trennen, wo ihn Gefahren umtingten, aber zu⸗ 
gleich verſprach er iht, während feines ganzen Lebens einer 
Meligion getreu zu bleiben, duch welche er allein hoffen 
Eonnte, ben Befig einer Montmorency zu erlangen. Abel 
heids Zweifel waren beruhigt, ihr Gewiffen war wieber 
mit ihrer Liebe ausgeſoͤhnt; fie gab ihm das feierliche 
Verfprechen einer ewigen unmandelbaren Zreue und erhielt 
das feinige. — Die Hoffnungen ber Liebe find allmädhtig 
wie die Liebe felbft, fie führen den gluͤcklichen Geliebten 
hoch empor über bie träge Wirklichkeit des Lebens und 
‚zeigen ihm von fern das gelobte Land feiner Wünfce 
und die Paradiefe feiner Zukunft! 

Adelheid und Anton verloren fih tn füßen Träumen 
ihres Gluͤcks, ohnmaͤchtig fehienen ihnen alle Verfuche des 
Schickſals, fie zu trennen, und fie ſchieden mit ber feſten 
Ueberzeugung von einander, baß ihre Zrennung nur auf 
Eurze Zeit, aber ihre Miebervereinigung auf ewig fein 
würde, — 
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Warum murrt der Menſch gegen euch, ihr unfterb- 
lichen Mächte, daB ihe bie Zage der Zukunft vor feinem 
Blicke mit Nacht umhuͤllt? Würde der Becher der Freude 
unfern Lippen füß fchmeden, würde der Kuß der Liebe 
uns mit Seligkeit beraufchen, wenn das Gefpenft der Zus 
kunft vor unfern Augen flände und an die Vergänglichkeit 
alles Gluͤcks und an bie Thorheit unferee Wünfche uns 
mahnte? Würden nicht die Herzen der beiden Liebenden 
gebrochen fein, wenn fie den Augenblick geahnet hätten, 
in welchem fie fich wiederſehen wuͤrden? 


Adelheid Lam in Paris an und warb Hofdame bei 
der Prinzeffin Margarethe. E war Winter, Der Hof 
mar glänzend, und ungeachtet Beſorgniß wegen ber dro⸗ 
henden Gefahren Allee Herzen einnahm, fo fuchten doch 
Alte diefe Beſorgniß durch Feſte und Zerſtreuungen zu bes 
kaͤmpfen. Abelheid hatte zu Lange in einer glücklichen Be⸗ 
ſchraͤnktheit gelebt, als daß fie an dem Geraͤuſche diefer 
ausgelaffenen Vergnuͤgungen hätte Gefchmad finden koͤn⸗ 
nen. She veines, flilles Herz war einfam mitten in ben 
Umgebungen eines glänzenden Hofs; ihre treue Liebe dachte 
nur am ben entfernten Geliebten mitten unter den Hoͤf⸗ 
lingen, bie fich vor ihrem Namen bädten und um einen 
freundlichen Blick ihrer ſchoͤnen Augen geizten. Die Zeit 
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verfloß ihr zwiſchen der Pflege ihres alten wuͤrdigen Oheims 
und den Beforgungen ihres Dienftes, 
Der Fruͤhling brach an und mit Ihm der buͤrgerliche 
Krieg. Der Connetabel flellte fih an die Spige der Eönige 
lichen Truppen; Bruͤſſon und fein Sohn ſtritten unter 
den Fahnen des Prinzen Sonde, Blutige Schlachten wur 
ben geliefert, Wunder der Tapferkeit, wie fie nur die Ges 
fhichte der bürgerlihen Kriege aufzumeifen hat, geſchahen, 
Schwärmerei und Fanatism fanden einander gegenüber, 
die Provinzen wurden verwuͤſtet, die friedlichen Hütten _ 
des Landmann zerftört, blühende Städte in Afchenhaufen 
verwandelt und fremde Truppen uͤberſchwemmten das Land. 
So verfloffen mehrere Jahre. . Kurze Friedensſchluͤſſe 
unterbrachen zwar zumeilen die Szenen des Kriegs; aber 
da fie nur von dee Ohnmacht und Furcht der einen Par⸗ 
tei erprefit waren, und von ber Eiferfucht der andern bes 
wacht wurden, fo dauerten fie nur wenige Monate, und 
die Slamme bes Kriegs brach mit verboppelter Wuth wieder 
aus, Die Gefangenen behandelte man mit einer Härte, 
die auch nur in bürgerlichen Kriegen, an welchen jeder 
Einzelne durch perfönlihen Haß Theil nimmt, möglich iſt. 
Man enthauptete fie, oder ſchmiedete fie in die Ketten 
ber Galeeren. . 
Adtelheid erhielt dann und wann buch Amalien 
Nachricht von_Anton, Seinem VBerfprechen getreu, ſtritt 
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er unter dem Heere des Prinzen von Conds, weil das 
Gluͤck ſeiner Familie an das Schickſal dieſes Helden ge 
bunden war, aber er trat nicht den Calviniſchen Meinungen 
bei. Das Leben im Lager erhoͤhte ſeinen Muth und gab 
ihm jenen feſten Geiſt, welcher nach Thaten ringt und die 
Gefahren verachtet. Das Bild Adelheids lebte in ſeinem 
Herzen und ſpornte ihn zu Thaten, um eine Montmorency 
zu verdienen, oder mit einem ehrenvollen Tod das Ver⸗ 
ſprechen ſeiner Treue zu beſiegeln. 

Condé, groß In feinen Planen, verwegen in ber 
Ausführung berfelben, beſchloß, Paris zu blodixen und 
den Hof zu einem Frieden zu zwingen, Er bemaͤchtigte fi) 
der wichtigſten Worftädte, ſteckte die Mühlen in Brand 
und verſchloß der Stadt ale Zufuhr ber Lebensmittel 
Umfonft verfuchte Katharina den Weg ber Unterhandlums 
gen, Conds, zu oft dadurch getäufcht, verlangte ſchnelle, 
umbedingte Bewilligung der Meligionsfreiheit. Der Man- 
gel an den: nothwendigften Beduͤrfniſſen flieg mit jebem 
Tage, bas durchdringende Gefchrel des Volks ſetzte den Hof 
in Schredien, man befchloß, ein \ asfhefbenbes Treffen zu 
wagen. 

In dee Ebene von Saint Deus ſtellten ſich beide 
Armeen in Schlachtordnung. Die koͤnigliche Armee war 
dem Heere der Proteſtanten in Allem unendlich uͤberlegen, 
aber bie Geſchicklichkelt eines: Collgnp und bie Un⸗ 
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erſchrockenheit eines GConde erfesten den Mangel ihrer 
Truppen. 

Mit beiſpielloſer Tapferkeit hielt dieſe kleine Helden⸗ 
zahl die immer erneuerten Angriffe der katholiſchen Armee 
aus. Endlich ſprengte der beinahe achtzigjaͤhrige Greis 
Pontmoreney mitten in das Handgemenge der Truppen 
und entfchied den Sieg; aber diefe Entſcheidung koſtete 
ihm das Leben; er blieb toͤdtlich verwundet auf dem 
Schlachtfelde liegen. Anton von Bruͤſſon achtete nicht 
der Gefahr, er eilte zu dem ſterbenden Helden, ſuchte 
ſeine Schmerzen zu lindern, und der Connetabel ſegnete 
ihn fuͤr die Beweiſ e ſeiner Menſchlichkeit. 

Adelheid war troſtlos, als man ihr die Nachricht 
von dem Tode ihres Oheims melbete. Die Stuͤtze ihres 
Lebens war gefunken, der Glanz der Familie Montmorency 
war erlofhen. Sie erfuhe es, daß Anton von Bruͤſſon 
ben legten Segen des Sterbenden erhalten hatte, und ein 
Strahl von Troſt und Muth drang in ihe befümmertes 


Herz: „Iſt er gefegnet,” ſprach fie. mit frommen Thraͤ⸗ 


nen, „fo bin ich es auch 1” 


Die proteflantifche Armee wuchs aus Ihren Trämmern 


wieder „empor und lieferte, ungeachtet des eingebrochenen 


Winters, noch mehrere Gefechte, weiche aber ante ent⸗ 


ſchieden. 


Im Fruͤhling verlieh der Sr, der mit den Chefs. 
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der Proteſtanten einen Frieden oder vielmehr einen noth⸗ 
gedrungenen Waffenſtillſtand geſchloſſen hatte; Paris und 
machte eine Reiſe in die Provinzen, um durch ſeine Gegen⸗ 
wart den geſunkenen Muth ſeiner Getreuen wieder aufzu⸗ 
richten. 

Adelheid fuͤhlte jetzt mehr als je das viſtihe Die Lage. 
Ihr Herz trauerte noch uͤber den Verluſt ihres Oheims: 
eben fo ſehr ward fie von der Unruhe uͤber das Schickſal 
Antons, von dem fie fett jenem unglüdtichen Zage nichts 
gehoͤrt hatte, gefoltert, und doch war fie gezwungen, allen 
ben Feierlichkeiten beizumohnen, bie die Städte zum Em⸗ 
pfange den Hofs anftellten. | 

Den ganzen Sommer hindurch dauerte die Reife, 
Spät, im Herbft am der Hof nad Zoulon, Hier hatte 


man ſchon große Vorbereitungen gemacht; denn Heinrich 


von Bourbon, Erbprinz von Navarra, wurde erwartet, 
um eine Zufammentunft mit der Königin und der Prin⸗ 
zeffin Margaretha zu halten. Er kam an, und man bes 
eiferte fich, dem jungen Prinzen einen Begriff von dem’ 
Glanze und der" Macht eines Königs von Frankreich zur 
geben. in Feſt verdrängte das andere, man zeigte ihm 
die Zeughäufer, die Anftalten der Marine, man ließ die 
Zeuppen manoͤvriren, man befichtigte bie Flotte. Ein 


- Aufzug dee Matrofen folte die Feierlichkeiten befchliegen. 


Mit klingendem Spiele, mit fliegenden Fahnen zogen fie 
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bei dem Hofe vorbei, ber unter einem praͤchtigen Baldachin 
vor dee Thür des Palaftes ſtand. An ihren Zug fchloffen ſich 
unter einer zahlreichen Bedeckung von Soldaten bie Galeeren⸗ 
ſtklaven an, für heute ihrer Feſſeln entledigt. 

Mitten unter diefen hohlen, von Gram und Verzweif: 
lung verzehrten Gefichtern ſchritt ein blühender Juͤngling das 
ber, fein Schritt war flolz, fein Blick zur Erde gefenkt, auf 
feiner Stien faß der Kummer über ein unverdientes Schickſal, 
das ihn in die Reihen der Verbrecher geworfen hatte. Gr 
näherte ſich dem Palafte, Aller Augen waren auf ihn gerichtet, 
aber er fah mit unverwandtem Blick zur Erbe, Da weckte ihn 
ein Schrei auß feiner Betäubung, er blickte empor, und Adele 
heid lag leblos zu den Füßen der Königin. Barmherziger Gott ! 
es war Anton! Nach der Schlacht von St, Denis hatte man 
ihn zum Öefangenen gemacht und auf die Baleeren gefchmiebet. 
Das war der Augenblid, wo er feine Adelheid nach langer 
Trennung wiederfah. 

Katharina, zum erſten Male menſchlich, warb von dem 
Schickſale der Liedenden gerührt, fie ſchenkte dem ungluͤck⸗ 
lichen Juͤnglinge die Freiheit, und Adelheid, jegt voͤllig Here 
über fich feibft, gab ihm ihre Hand. . 

In ländlicher Ruhe, fern von dem Schauplage des Kriegs, 
der noch viele Jahre lang ihr Vaterland verwüftete, genoffen fie. 
ben Lohn ihrer Liebe und Treue in einem fchönen und zuftiede: 
nen Leben. 
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Ein Maͤhrchen. 


N 


Fakir, der Sohn Abdulla, durchreiſte ganz Aſien, 
um Bemerkungen zu machen, und war eben im Begriff, 
das kleine Königreih Fu, das durch beinahe unerfteigliche 
Gebirga von den berühmten Königreihen Kaſchemir 
und QDuaffan getrennt ift, zu befuchen, als ihm beim 
Herabfahren vom Gebirge die Achfe ‚feines. Wagens brach, 
Kein Menfch war in der Nähe, der das zerbrochene Fahr⸗ 
zeug hätte wieberherftellen koͤnnen, und Fakir, der Sohn 
Abdulla, fah fi in die unangenehme Nothwendigkeit ver⸗ 
fegt, feinen Weg zu Zuße fortzufegen. 

Zwar. hätte er gern dnen von den Mauleſeln beitiegen, 
die vor den Wagen gefpannt waren, aber er wollte das 
Koftbarfte, was er bei fich hatte, nicht Im Stiche laſſen, 
und das Koftbarfte war fein Tagebuch. Er hatte nämlich 
während der Reife alle’ feine Bemerkungen. niebergefchrieben, 
und feiner Bemerkungen waren fo viele geworden, daß 
zwei Efel mit allen Kräften daran zu tragen hatten, Ce - 
belud alſo die beiden Xhiere mit den Produkten feines. 
Scharffinnes, trieb fie vor fi her die Gebirge herab und 
erreichte noch vor Sonnenuntergang Riſatula, bie Haupt 
fladt des Königreiches Fu. 

v. ° 6 
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Als er unter das Thor gekommen war und die Eſel 
mit den Bemerkungen ſchon vor der erſten Schildwache 
voruͤber waren, ward Fakir angehalten und befragt. „Ich 
bin Fakir,“ ſagte er, „der Sohn Abdulla, und bin ganz 
Aſien durchreiſt vom Ganges bis an die Berge Kion; 
Ihr werdet von mir gehoͤrt haben, denn der Ruf geht 
vor mir her. Jetzt komme ich zu Euch, um Bemerkungen 
zu machen und Euch zu beſchreiben, wie ich andere Voͤl⸗ 
Eee befchrieben habe, denn ich bin ein Stern der Weisheit 
und bin Mitglied der Gefellfchaft der Ueberklugen zu So⸗ 
phia und ber Dintenfozietät zu Katſchemar.“ Die Wache 
fagte: „Wie haben nichts von Die gehört, Fakir, Sohn 
Abdulla, Stern der Weisheit und Mitglied vieler wunder⸗ 
baren Gefellfhaften, auch fehen wir nichts vor Die her» 
gehen, als zwei Eſel.“ Fakir erwieberte: „Die tragen 
die Schäge meines Berftandes, die Gambpfeilee meines 
Ruhms und erliegen faft unter ber Laſt meiner wichtigen 
Entdedungen.” Da entfland ein lautes Gelächter unter 
dem verfammelten Volke und bie Wache rief: „Ziehe 
ruhig weiter, Fakir, mit Deiner Weisheit, Deinen Schägen 
und Deinen Efeln.” 

As ee durch die Straßen zog, folgte Ihm ein großer 
Haufe Volks und begleitete ihn zur Karavanferat. Fakir 
hielt. es für eine Huldigung, bie man feinen Berbienften 
erzeigen wollte. Er fland fill, zog die Schreibtafel aus 
feinem Bufen und fhrieb: „Die Einwohner von Riſatula 
find ein ſonderbares Volk; fie drücken ihre Bewunderung 
durch Lachen aus, nehmen aber bucchreifende Gelehrte mit 
gebuͤhrenden Ehrend ezeigungen auf.“ 
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Jetzt war man bei der Karavanſerai angelommen. 
Ein großer gruͤner Platz vor dem Haufe mar mit unzaͤh⸗ 
ligen Volksgruppen bedeckt. Hier tönte Muſik, bort Ge: 
fang; bier ward getanzt, dort flog der Ball durch die Luft; 
bier ſtanden Männer und Zrauen in teaulichen Gefprächen, 
bort faßen Greiſe und fahen lächelnd den Spielen ihrer 
Enkel zu. Ueberall war Freude und Leben. Aus allen 
Thlren und Fenſtern des Haufes gudten Köpfe hervor, 
Die ganze Karavanferni fehien bis unters Dach befegt zu 
fein, und Fakir, der Sohn Abbulla, ward um die koſt⸗ 
bare Ladung feiner Efel beforgt. „Fremdling,“ fprach bee 
Wirth, „ich wollte Dir gern einen Plag in meinem Haufe 
amweifen, aber morgen ift das Feft des Iuftigen Königs 
Abaduffa, und alles Volk ift herbeigeftrömt, um bie 
Schönen Augen der Fee Liamande zu fehen; wilft Du 
aber die Ladung Deiner Efel verkaufen, fo tritt unter den 
Thorweg meines Daufes, und Du wirft Käufer in Menge 
finden.” | 

Unterdefien hatten viele Menfchen die Efel umringt. 
Man glaubte, fie truͤgen Feigen, und drängte ſich herzu, 
um zu kaufen. Aber Fakir fprang herbei, trieb das Volk 
aus einander, ftelite fich mitten zwifchen feine Efel und 
fagte: „Sehe verehrte Anmwefende! Ich bin kein gemeiner 
Krämer, ber mit Feigen handelt, und alle Schäge Aſiens 
koͤnnen die Kleinodien nicht bezahlen, die ich den Rüden 
diefee Xhiere anvertraut habe.“ 

Die Mädchen von Rifatula glaubten, ee bringe Eift- 
liche Stoffe und Perlen, und da Jede von ihnen bie 
fonderbare Meinımg hatte, fie befige auch etwas, das nicht 
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geringer anzufchlagen ſei, als um alle Schäge Aſiens, fo 
näherten fie ſich, um, wo möglich, einen Tauſchhandei 
einzuleiten. 

Fakir hatte ſich ſchon lange mit der Idee getragen, 
daß die Abkunft eines Voͤlkerſtammes weit ſicherer aus 
den weiblichen, als aus den maͤnnlichen Geſichtszuͤgen zu 
beſtimmen ſei; er wollte eben neue Vergleichungen anſtel⸗ 
len, um ſeine Hypotheſe zu befeſtigen, als ſein Blick auf 
eine herrliche ſtolze Figur fiel, die mit ſchlankem Wuchs 
uͤber Alle hervorragte. Der Feuerblick ihres Auges, der 
wallende Schnee ihres Buſens, ihr ringelndes Lockenhaar — 
Fakir konnte keinen vernuͤnftigen Gedanken faſſen. Zum 
erſten Mal in ſeinem Leben vergaß er ſich ſelbſt, den 
Zweck ſeiner Reiſe und die ganze Dintenſozietaͤt. Ach! 
die Strafe folgte ihm auf dem Fuße! Waͤhrend er ſo 
fuͤr die gelehrte Welt verloren daſtand, hatten ſich andere 
Maͤdchen an die Koͤrbe der Eſel gemacht, daran gedreht, 
gezupft, gewackelt, bis das Tragband losging und ein ge⸗ 
waltiger Stoß Papier auf die Erde fiel. „Papier! Pa⸗ 
pier!“ fchrien die Mädchen laut auf. „Papier! Papier!’ 
fhrie das ganze Volk und lachte, „Weißt Du fhon, 
was ber Fremdling mitgebracht hat?” fragte Einer den 
Andern. „Papier! Papier!" war die Antwort, und Als 
les lachte und ſchrie: „Papier! ‘‘ 

Fakir, der Sohn Abdulla, warf ſich vol Verzweiflung 
auf die Erde, ſuchte alle einzelne Blaͤtter feiner Hefte 
wieder zufammen und verfluchte fein Schickſal, das ihn 
zu diefer barbarifchen Nation geführt hatte, Aber wie follte 
er feine Schäge vor diefen rohen Händen fihen? Wo 
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ſollte er die Geiſtesprodukte verwahren, bie er mit Kummer 
und Schweiß zufammengebracht hatte, und bie beflimmt 
waren, Aſien zu erleuchten, Fakirs Namen unfterblich zu 
machen und bie Sefellfchaft dee Weberkiugen um eine Stufe 
höher zu bringen? Ad, Alles hatte ihn mit unbarmher: 
zigem Gelächter verlaffen, nur das fchöne Mädchen mit dem 
Feuerblick im Auge und dem braunen vingelnden Lockenhaar 
ſtand noch bei ihm und fah mitleidig feiner Arbeit zu. 
„Daft Du Maͤhrchen, Fremdling?“ fragte fie neu: 
gierig. — „Ei, wollte Gott! meine Vortrefflihe, daß es 
nur Mährchen wären, da wär ich nicht halb fo in Angit; 
aber was Sie hier auf der Erde liegen fehen, meine Wer: 
tbefte, ift pure, Lautere, wahrhaftige Wahrheit, und hat 
mic, entfeglich viel Geld gekoftet, der Sorge und Mühe 
nicht zu gedenken!“ — „Geld ?" fagte das Mädchen und 
rümpfte das Näschen liſtig, und zeigte lächelnd zwel Rei⸗ 
hen Zähne, weiß wie gefallner Schnee. — „Ei, wo ben: 
ten Ste hin, meine Belle, glauben Sie denn, daß man 
umfonft gelehrt wird? Schulleute und Profefforen koſten 
einen ſchoͤnen Thaler Geld, dann muß man reifen, und 
das Fuhrlohn iſt entfeglich theuer, und die Zehrungskoſten 
find enorm, und bie Wege ſchlecht.“ — 
„Naͤrriſcher Menfh! und was wilft Du benn mit 
ber papiernen Wahrheit anfangen 2" 
„Welche Stage! Erſt werde ich fie aufs Meine ſchrei⸗ 
ben, und hernady verkaufen, nnd dann mid, darüber zan⸗ 
ten, und endlich wird man mid) den großen Fakir nennen.‘ 
„Am des Propheten willen, Fakir, wer kauft denn 
Wahrheit?" 
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„Aber meine Vortreffliche, Sie ſind auch in Ihrer 
Erziehung ſehr vernachlaͤſſigt! Iſt denn im ganzen Koͤnig⸗ 
reiche kein Engroshandel mit Vernunft, kein Detailkram 
mit Witz und Empfindung?“ 

„Ich verſtehe Dich nicht!“ 

„Ach, Sie ſtellen ſich nur ſo. Darf ich wohl fragen, 
was Sie mit Ihrem Verſtande und Witze anfangen, wo 
Sie Ihre Gefuͤhle hinthun?“ 

„Ih nun, unſern Verſtand haben wir im Kopfe, 
unſern Witz auf der Lippe, unfere Empfindung im Herzen.‘ 

nie? und kein Menſch handelt damit 2" 

„Seltfamer Menſch! ift e8 denn eine Waare, die man 
zu Markte führen kann wie Leder und Kameelgarn?“ 
Fakir war. außer fih vor Erſtaunen. „Wie?“ rief 
er und fchlug die Hände über den Kopf zufammen, „ift 
es möglich, daß ich in ein Land gekommen bin, wo Fein 
Schriftftellee an der Feder Laut, Bein Preßbengel regiert, 
ein Buchhändler Honorar zahle? Wahrlich, es war hohe 
Beit, daß ich hier ankam! Gtüdliche Nation! der Moment 
Deiner Wiedergeburt beginnt, die Macht der Barbarei 
entflieht! Fakir, der Sohn Abdulla, wird Dich auflläcen, 
dag Du ar wirft wie helles Waffer, und Dich einweihen 
in die Geheimniffe der Sakultäten zu Katfhemar! Mes 
thodiſch follen Deine Weiber empfangen und gebähren, 
methodiſch follen Deine Kinder aufwachſen und denken ler⸗ 
nen, methodifch follen Deine Sünglinge Eiug, Deine Maͤd⸗ 
hen verliebt, Deine Männer alt und Deine Greife jung 


werden, methodifch ſoll Alles leben und ſterben und in das 


Paradies des Propheten eingehen, und das rohe Ungeheuer 
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Natur ſoll mit Steckbrlefen verfolgt und mit Interdikten 
verbannt werben, wo es ſich zu zeigen wagt! Tretet zu 
mir, Einwohner von Riſatula!“ 

Ah, fie traten Alte zu ihm und ſchrien: „Der arme 
Mann ift verruͤckt! Er hat zwei Efel mit Papier beladen, 
und. hält es für Schäge; er fpricht von Vernunft und will 
damit handeln, von Empfindung und will fie verfaufen; 
ee fagt von einem Preßbengel, daß ee uns regieren foll, 
und von ber freundlichen Natur, daß er fie verbannen will. 
Fuͤhrt den armen verwirrten Mann zu Salhindo, dem 
Wächter am Grabe. des luſtigen Königs.” 

Fakir widerfegte fih, aber die Männer von Kifatula 
ameingten ihn, festen ihn auf einen feiner Efel und brach⸗ 
ten ihn zu Salhindo. 

Der muntere Greis faß «ben vor der Thür feines 
Bartens und fah mit heitem Blicke in die legten Strah⸗ 
Jen ber untergehenden Sonne, als der feltfame Aufzug. 
bei ihm ankam. „Baker Salhindo,“ riefen ihm die Mär 
nee entgegen, „wir bringen Dir hier einen armen verwirr⸗ 
tn Mann, der über die Gebirge heruͤbergekommen ift. 
Er heißt Fakir und fpricht wunderliche Dinge, Nimm ihn 
biefe Nacht in Dein Haus und führe ihn morgen zum 
Grabe des Iufligen Königs, vielleicht erbarmt fich bie See 
2iamande feiner Narrheit.“ 

„Dochzuverehrender Here," fagte Fakir, „Sie fehen 
in mir einen Märtyrer der Literatur, einen verfolgten Apo⸗ 
ſtel der Aufklärung, ich befchwöre Sie, retten Sie mich 
aus den Häuden biefer rohen Menfchen und ſchuͤtzen Sie das 
Koftbarfte, was Afien aufzumweifen hat, meine Papiere.” 
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Das Volk beach wieder in ein lautes Gelächter aus, 
aber Salhindo reichte ihm freundlich. bie Hand. „Sei 
ruhig, Fakir, die Männer von Rifatula kraͤnken ein Kind, 
fie find fröhliche Menfchen, und mer froͤhlich ift, iſt gut 
und meint es gut. Komm herein in meinen Garten und 
ſei unbeſorgt.“ 

„Ach, mein Beſter,“ ſtotterte Fakir, „Sie haben 
ein vortreffliches Herz. Ich werde nicht ermangeln, in ber 
Borrede zu meinen Werken Ihre Guͤte dankbar zu erwähnen,“ 

Salhindo lächelte und führte ihn in den arten und vers 
ſchloß die Thlr, um die Neugierigen zu entfernen. Hierauf ließ 
er einen Diener die Papiers Fakirs holen und verwahrte fie. 

Während diefer Befhäftigungen war das fhöne Maͤd⸗ 
hen, das die unfchuldige Urfache von dem Unglüde unfers 
reifenden Gelehrten war, in den Garten getreten. Ste brachte 
Brod, Datteln und Feigen in einem Körbchen, und einen 
Becher mit Wein. Fakir hatte ſich ermuͤdet auf eine Mafen- 
bank. geworfen und fann über feine troſtioſe Lage nad, 
Das ſchoͤne Mädchen kam zu Ihm, feste das Körbchen unb 
ben Becher vor ihn hin und blickte ihn mit liebem, mit⸗ 
leidigem Geficht an. Fakir bemerkte fie nicht. Sie trat jegt 
näher, frich ihm mit wehmuthigem Lächeln das blonde Haar 
aus der Stirn und fagte: „Du armer Fakir! Du haft zu viele 
Mährchen gelefen, denn viele Mähechen machen das Herz 
teaurig.’' j 

„Ach,“ ſeufzte Sekte, „ich habe Leine Maͤhrchen ge 
lefen, was ich gelefen habe, ift wahr.” 

„Das tft ja eben das Unglüd, daß Du die Mährchen 
für wahr haͤltſt,“ fuhr das Mädchen traurig. fort; „aber 
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mein Vater wird Die ſchon helfen, und bie See Liamande 
wird Dich wieder geſund machen.“ 

„Ste find fo ſchoͤn, meine Liebe, aber Ste ſprechen 
wie ein Kind!“ — 

„Biſt Du denn kluͤger als ih, Fakir?“ 

„Ich bin kluͤger als alle Menſchen, und in Kurzem 
werde ich berühmter ſein, als der große Ludaſta, bee zehn 
alte Syſteme Über den Haufen geworfen und funfzig neue 
dafür hingeſetzt hat.“ 

„Hat der weife Mann auch eim Liebchen gemacht, 
das bei Deinem Volke gefungen wird?" 

„Mit dergleichen Lappalien hat er fich nie abgegeben! F 

„Ach, Fakir, Du biſt wahrhaftig nicht ſo klug, wie 
Du glaubſt, denn die Fee Liamande iſt weiſer als alle 
Menſchen, und die Fee Liamande Hat zu dem guten Koͤ⸗ 
nig Abaduſſa geſagt: „„Wer Trauben auf ſeinen Bergen 
zieht und Geſaͤnge macht, die das Herz erheben, den ehrt 
der Prophet, den lieben die Menſchen, den fuͤhrt Liamande 
an ihrer Hand und bringt ihn zu lauter heitern Seelen 
und In helle, freundliche Sterne.““ 

„Sn der That, wenn ic in Ihr ſchoͤnes Auge fehe, 
komme ich in Verfuchung, diefe fpisfindigen Säge als wahr 


anzunehmen. Aber fagen Sie mir, wenn ich bitten darf, wer 


iſt denn die See Liamande und wo lebt ber. König Ababuffa ?” 

„Ah, Fakir, der gute König lebt ſchon in den hellen, 
freundlichen Sternen, bie ihm Liamande verfprochen hat. 
Morgen ift es wieder ein Jahr, daß er feine Kinder verlaffen _ 
hat, und morgen beſucht: uns die guͤtige Fee und feiert mit uns 
fein Gedaͤchtniß.“ 


0 


„Aber ich bitte Sie, erzählen Ste mir... * 

„Da kommt mein Vater wieder zuruͤck. Er war ber 
befte Freund des guten Königs, er wird Dir erzählen...” 

„Mun, Fakir,“ fagte der Greis und fegte ſich zu dem 
Fremdling, „tie gefällt Die mein Garten? Pflanze man 
bei Die auch Bäume in erfeifehende Gruppen und bindet 
Zweige zu Lauben und ſaͤet Blumen auf bie Wiefenmatten 2” 

„Mit Ihrer Erlaubniß, bei ung ift Alles weit fchöner; 
wie haben in unfern Gärten Blumen und Spargel, Altäre 
und Schaufeln, Zempel und Vogelhäufer, neue Pavillons 
nach antitem Geſchmack, und ruinirte alte Gebäude nach dem 
neueften Gufto; kurz, jeder von unfern Gärten ift eine Welt 
im Kleinen, und Altes beruht auf der wichtigen Theorie der 
Sartenkunft, wovon man hier zu Lande feinen Begriff hat.” 

„Wozu braucht Ihr denn Eure Gärten, daß Ihr eine 
Welt im Kleinen damus macht? Bei uns iſt der Garten ein 
ſtilles Plaͤtzchen außer der Welt, und wir hängen darin unfern 
Träumen nach und unterhalten uns mit unfern Lieblinge 
gedanken.” 

„Dafür ift bei und auch geforgt, unfere Gaͤrten ſtrotzen 
von ſchoͤnen Gedanken, beinahe an jedem Baum iſt einer ans 
genagelt.” 

„Das ift fonderbar, Fakir; warum thut Ihe das?“ 

„Im Grunde, weil wir fo viel ſchoͤne Gedanken haben, 
daß wir nicht mehr wiſſen, wohin damit; und da doch bie 
Fabrik immer fortgeht, fo muß man auf ben Abfag bedacht 
fein.” 

„Wer fabriziet denn bei Euch ſchoͤne Gedanken 7" 

„Eigentlich haben wir eine befondere Innung dazu, bie 
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fehe zahlreich ift, aber man nimmt es nicht fo genau bamit, 
und Jeder treibt das Handwerk, dem's bezahlt wird.” 
„Welche Gedanken nenmt Ihe denn ſchoͤn?“ 

„Mit Ihrer Erlaubniß, das iſt fchwer zu ſagen. Wir 
haben Leute, die das große Privileglum haben, und bei benen 
find alle Gedanken ſchoͤn, und dann haben wir wieder Leute, 
die das Bleine Privilegium haben, und biefe ftempeln die Ge⸗ 
banken ber Uebrigen, und nur was fie geflempelt haben, 
iſt ſchoͤn.“ 

„Das ſind wohl die Weiſeſten Eures Volks?“ 

„Ohne Zweifel. Ich gehoͤre ſelbſt darunter. Wir muͤſ⸗ 
ſen mit Feder und Dinte umzugehen wiſſen und eine leſerliche 
Hand ſchreiben.“ 

„Und die Fee Liamande beſucht Euch nie?“ 
„Wie? glauben Sie denn im Ernſte, daß es Geiſter 

gibt, und Keen und Geſpenſter.... 
i „Ich erlaube Die noch daran gu zweifeln, ober morgen 
wird die gütige See ihr gluͤckliches Volk befuchen und wird auf 
dem Grabe unfers Vaters Abaduſſa ihre Kinder ſegnen.“ 

„Das beliebten ſchon vorhin Ihre ſchoͤne Tochter zu far 
gen; aber ich bitte Sie, erzählen Sie mie doch die Geſchicht⸗ 
dieſes feltfamen Aberglaubens, ich werde in meinem Magazine 
für Aufklärung eine gruͤndliche Widerlegung bekannt machen.” 

„Sogleich, Fakir, ob ich gleich zweifle, daß Dein Maga⸗ 
zin bei uns brauchbar fein wird. Aber vorher laß uns ben Bes 
her leeren, ben Zalima für uns gefüllt hat,“ 

„Riefft Du mich, Vater?“ fragte das Maͤdchen und 
kam buch) das Gebuͤſch gehüpft. 

„Nein, Zalima, ich nannte nur Deinen Namen; wir 


trinken aber ben Becher, den Du für und gefüdic haft. Komm’ 
ber, mein freunbliche® Mädchen, und finge uns das Danklied 
für die Gaben der Götter.“ 

Zalima hob ihr ſchoͤnes großes Auge zu ben Wollen em⸗ 
por, die, von ber Abendfonne vergoldet, am Himmel hingegen, 
und fang: 

„Die ihr im Sonnenftrable glänzt, 

In warmen Tropfen nieberregnet, i 
Die Selfengebirge mit Neben begrenzt, 
Den zarten Halm mit Früchten fegnet, 
Sendet, ihr freundlichen Götter der Erde, 
Sendet uns Strahlen ber ewigen Luft, 
Gebt bei der Fülle ber lieblichen Gaben 
Frieden unb Freude der Menfchenbruft 1‘ 

Der Greis nahm den Becher und trank und reichte Ihn 
bem Fremdling. Falle war von fonderbaren Empfindungen 
bewegt; die ſtille Heiterbeit, der große ruhige Sinn dieſer 
Menfchen ergriff ihn. Er blickte zu Zalima empor. Ihr find: 
lich frommer Blick ruhte auf dem feinigen. Er ergriff ihre 
Hand. Er zitterte. Das Mädchen bog fi zu ihm herab ung 
kuͤßte feine Stim. — „Zalima,“ fagte Fakir, „wenn Ich 
Sie fehe, vergeffe ich Altes.” — „Vergiß Du nur Alles," 
flüfterte das freundliche Kind, „dann wirft Du geſund.“ 

„AS der König Pelandor," fing der Greis feine Er- 
zaͤhlung an, „die Einſamkeit feines Jugendlebens mit dem 
Seräufche des Palaſtes vertaufchte und ben Thron feiner Väter 
beftieg, hatte er unausfprechliche Langeweile, In Rifatula gab 
es Damals feltfame Menfchen, man nannte fie Goliti, das heißt 
Meife, und fie gaben überall ben Ton an und herrſchten. Sie 
hatten Altes gelernt, nur nicht die Kunſt, froh zu fein; fie 
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wußten, wie alle Sterne fich bewegten, aber wie das Herz bes 
Menſchen flug, war ihnen unbekannt; fie begingen täglich 
unzähliche Lächerlichkeiten, aber Niemand durfte daruͤber lachen, 
denn wer lachte, warb verachtet ; und daher machten alle Men⸗ 
fehen ernfthafte Gefichter und lachten nur, wenn es die Goliti 
erlaubten. Der König Pelandor war aber ein großer Freund 
vom Lachen, und dba er das nicht durfte, fo behalf er ſich mit 
Söhnen, und gähnte in jeder Minute einmal, und fagte zu ſei⸗ 
nen Bertrauten: „ „Die Menfchen find verdrießliche Kreaturen 
und die Welt ift unerträglich langweilig!" "- 

„Seine Bertrauten aber fagten: „„Der König muß hei⸗ 
rathen!““ und ba fie das immer wiederholten, fo glaubte es 
endlich der König und fagte felbft: „ „Sch muß heirathen.““ 

„Eine Deputation, die aus den vornehmften Weifen von 
Riſatula beftand, ward nun ausgefandt, um eine Prinzeffin 
für den König zu ſuchen. Sie tamen nad) Kafchemte und hoͤr⸗ 
ten von ber fehönen Rolane. Die fehöne Rolane war ein 
Wunder ihrer Zeit. Sie machte Verfe in mogolifhem Ges 
ſchmack, und hatte wisige Einfälle, die man nicht verfichen 
tonnte, wenn man nicht alle Bücher der Welt gelefen hatte. 
Die Geſandtſchaft ward ber Prinzeffin vorgeftellt. Man trug 
ihe die Hand des Königs an. Die ſchoͤne Rolane fagte: 
ni, Wenn ber König einfältig ift, fo will ich ihn heirathen, denn 
ein Weib-von meinem Geiſte muß einen einfältigen Mann has 
ben.““ Da verneigte fi) die Gefellfehaft vor ihr; Alle fagten 
einmüthig: „„Unſer König Pelandor ift der einfältigfte Dann 
unter ber Sonne," umd die [chöne Rolane entfchloß fich, ihm 
ihre Dand zu geben. 

„Die Deputation kam zuruͤck. Man entwarf eine rei⸗ 
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zende Beſchreibung von der zukuͤnftigen Koͤnigin, und der Koͤnig 
war voller Erwartung. Man machte eine breite Straße uͤber die 
Gebirge; die ſchoͤne Rolane kam im Triumph heruͤber, und die 
Feierlichkeiten der Vermaͤhlung begannen. Aber der Koͤnig Pe⸗ 
landor gaͤhnte unaufhoͤrlich bei den Feſten, denn die Prinzeſſin 
hatte in ihrem Gefolge Weiſe mitgebracht, und dieſe Weiſen 
hatten eine noch langweiligere und traurigere Weisheit mit⸗ 
gebracht, als die war, uͤber welche der Koͤnig ſchon ſo lange 
gegaͤhnt hatte. Man führte Trauerſpiele auf in moͤgoliſchem 
Geſchmack, die traurig waren. Jedermann ſagte laut, es 
waͤren Meiſterſtuͤcke, und Jedermann fand ſie im Stillen ent⸗ 
ſetzlich langweilig. Man gab Luſtſpiele, uͤber die kein Menſch 
lachte, und die Weiſen ſchimpften auf das Volk, weil es nicht 
lachen wollte. 

„Die ſchoͤne Rolane ſtudierte bes Morgens die Welt: 
weisheit, Nachmittags die Gefchichte, machte Abends Verfe, 
guckte die Nacht durch nach den Sternen, und ber König Pes 
landor lag in feinem einfamen Bette und fagte: „„Es iſt 
währ, meine Frau ift Hüger als Alle; aber wenn ich ein ein« - 
fältiges Hirtenmädchen zum Weibe hätte, fo hätte ich fröhliche 
Tage und luftige Nächte." " 

„Die fchöne Rolane war herefchfüchtig, weil fie gelehrt 
war, und higig, weit fie Verſe machte. Der gute König durfte 
nicht lachen, weil es gemein war, nicht wiberfprechen, weil fie 
Alles beffer verftand, und wenn er es ja einmal wagte, fo warf 
fie ihm einen Blick voll Verachtung zu und ward nicht eher wie⸗ 
der gut, als bis er ihre Verfe lobte. So mar alfo der gute König 
übler dran, als vorher, und er fagte zu feinen Vertrauten: 
nn Die Welt war langweilig, ehe ich geheirathet hatte, aber feit 
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ich bie geiſtreiche Rolane zur Frau habe, ift bie Welt unausſteh⸗ 
lich.““ Da fagten die Verteauten: „„Der König muß ein 
Kind haben!““ und weil fie das fo oft wiederholten, fo glaubte 
es der König felbft und fagte:- „„Ich muß ein Kind haben." — 
Aber das war fchwieriger zu bekommen, ungeachtet ſich auch 
hier die Weifen ale Mühe gaben, dem guten Könige zu helfen, 
Die ſchoͤne Rolane glaubte, die Kinder ihres Geiftes (fo nannte 
fie ihre Verſe) wären mehr werth, als andere Kinder, und der 
arme Konig verzweifelte ſchon an der Erfüllung feines Wun⸗ 
ſches, als ihn ein Ball aus der Verlegenheit 309. 

„Die ſchoͤne Rolane hatte viel getanzt und war fehr warm, 
und der König hatte auch viel, getanzt und war auch fehr warm, 
und die ſchoͤne Rolane ging in ein Kabinet, um fi umzuklei⸗ 
ben, und der König ging auch in das Kabinet, um ſich umzu⸗ 
Eleiden, und der Zufall wollte, daß der König an feinen Wunſch 
dachte und daß bie fchöne Rolane ihre Weisheit vergaß, Kurz, 
fie kamen nicht wieder auf den Saal. Der König fagte: 
nn Wer das Ranzen erfunden hat, iſt ein Menſch geweſen.““ 
Die Weiſen legten den Finger an die Nafenfpige, bie Leibärzte 
flüfterten fi) ine Ohr, und nach neun Monaten Fam die fchöne 
Rolane mit einem Prinzen nieder, dem fie Abaduſſa nannte, 
weil der Held eines Zrauerfpield im zirkaffifchen Geſchmack, 
das man damals bis in die Wolken hob, diefen Namen führte, 

„Der König Pelandor nahm das Kind in die Arme, und 
die Thränen fanden ihm in ben Augen. Er drückte es an fen . 
Herz und fagte: „„Du Eamft vielleicht aus einer heitern, fröhe 
lichen Wett und beginnt jegt Dein Leben auf der langweiligen, 
verdrießlichen Erde! Du bift an Liebe gewöhnt und an Freude, 
und hier liebt Keiner den Andern, und Niemand freut fid) aus 
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Grunde des Herzens! Aber fei willkommen zum Segen mei 
ned Volks, und mache diefes tenurige, kranke Gefchlecht wieder 
fröhlich und gefund 1" — Hierauf wendete er fich zu der ſchoͤ⸗ 
nen Rolane und fagte bittend: „„Laß das Kind aufwachfen in 


feiner freien Ratur 1" Aber die fhöneRolane warf ihm einen 


verächtlihen Blick zu. „„Von der erften Erziehung hängt Als 
les ab," fagte fie und gab dem Kinde eine Amme, bie poetifch 
war, eine Wärterin, die Weisheit gelernt hatte, und legte es in 
eine Wiege, die in mogolifchem Geſchmacke gearbeitet war. 

„Der arme König wagte e8 nicht, fich zu widerfegen, aber 
das Herz war ihm gebrochen, er fchlich fich traurig weg. 

„Ich will meinen alten Freund auffuchen !” feufzte der 
König und fchlich in den Garten und warf ſich auf eine Rafen- 
bank, Sein alter Freund war der Schlaf, — „Er iſt mir im⸗ 
mer treu," fagte er zu feinen Vertrauten ; „wenn ich ihn rufe, 
fo Eommt er fchnell und druͤckt mir die Augen zu, daß ich das 
Unmefen nicht mehr fehe, road mich umgibt, und zeigt mir in 
heiten Träumen eine andere Welt, die ich lieb habe und über 
die ich die langweilige vergeſſe.“ — Aber diesmal wollte der 
alte Freund nicht erfcheinen und heitere Traͤume bringen; das 
Herz des armen. Könige war zu fehe bewegt. Sein Blid lag 
auf den Blumen, die um ihn blühten. Ein fanfter Wind ſchau⸗ 
£elte fie. Sie fpielten um feine Füße, — „She füßen Ge⸗ 
ſchoͤpfe,“ fagte der König, „ihr brecht frei aus euern Knospen 
und lebt harmlos! Ihr tragt eure Farben offen und frei und 
tümmert euch nicht, ob euer buntes Kleid fchöner oder ſchlechter 
üft, wie das bunte Kleid eures Nachbard . .." Er würde noch 
länger mit den Blumen gefprochen haben, denn der gute König 
hatte die Gewohnheit, mit Thieren und Blumen und leblofen 
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Dingen viel zu fprechen, mit Menfchen aber wenig. Er würde 
alfo noch länger fortgefprochen haben, wenn er nicht durch die 
Töne einer Laute wäre unterbrochen worden. Hinter ihm war 
ein Gebüfch. Won daher ſchienen die Töne der Laute zu kom⸗ 
men. Der König war ſtill und horchte. Er ſtand auf und ſchlich 
näher, Ein einfältiges Hirtenmäbchen faß unter dem Schatten 
einer Birke, Ihr Geſicht war halb verfchleiert. Ein Kranz von 
Miefenblumen hing Über ihre Schulter, zwei Veilchen und eine 
fchneeweiße Rofe blühten an ihrer Bruſt. 

„Das war Liamande!“ rief Zalima. 

„Sie war es,“ fagte ber Greis, „aber noch nannte fie 
ihren Namen nicht; fie fehwieg und fang ihr fchönftes Lied. 
Zalima, finge dem Sremblinge Liamandens Gefang !" 

Zalima ſank erröthend an die Bruſt ihres Vaters und 
fagte: „Fakir wird über Liamandens Gefang fpotten, und das 
tönnte die Freundliche erzuͤrnen.“ 

„Singe Du immer, mein gutes Kind," erwieberte ber 
Greis, „Fakir wird vorbereitet werden aufihre Erfcheinung.” 

Und Zalima fang: | 

„Sieh' ringsum Licht und Freudenglanz, 

Das Leben auf der Flur, 
Der Sterne frohen Wirbeltanz, 
Das Sauchzen der Natur! — 
Des Menfhen Herz nur ohne Ruh’ 
Geht freudenlos dem Grabe zu. 
„Was fehlt bir denn, du Menfchenherz, 
Im ſchönen Erdenland ? 
Bas mahft du dir doch Sram und Schmer 
Um Zraum und leeren Tand? 
Was forgft du, wie die Zeit vergeht, 
Da deines Buſens Athem weht? 
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„Ach, komm' zu mir! laß eiteln Harm; =. 
Ergib dich meiner Luft! 

Mein Kup ift füß, mein Herz ift warm, 

Komm’, rub’ an meiner Bruft! 

An meinem Bufen, an meinen Mund, 

Da heilen die Schmerzen, dba wirft du geſund!“ 


Balima ſchwieg. Ihre Augen perlten von Thränen, PM 
ligere Tropfen hatte Fakir nie geſehen. „Zalima,“ fagte er und 
ergriff ihre Hand, „Du haſt einen fehönen Glauben, Dein 
Lied hat meine Jugend mir zugeführt, und die Blumen, mit 
denen ich in meiner Kindheit fpielte.” — „Ach, fchöner Fremd⸗ 
ling!’ vief das herrliche Mädchen und fehlang ihren weißen 
Arm um feinen Naden, „Du mußt bei ung bleiben und wer: 
ben wie wir, denn ich Liebe Dich und kann Dich nicht laſſen.“ — 

Fakir kuͤßte zitternd ihrebrennenden Lippen, und der Greis 
fuhr in feiner Erzählung fort. 

„Wer bift Du, freundliches Mädchen?” fagte ber as 


nig. — „Sch will Dir ſagen, wer ich bin," erwiederte das Maͤd⸗ | 


chen, „ben guten Menfchen nenne ich mich gern, Ich bin Lia⸗ 
mande, bie ben Vögeln ihren Gefang lehrt, den Blumen ihre 
Farben gibt, im Kryſtall der Quelle rauſcht und im Geflüfter 
des Hains fpricht; Alles Liebe mich, und ich liebe Alles; aber 
die Menſchen haben mich aus ihren Herzen verbannt.” — 
„Die Menfchen find gut," verfegte der König, „aber die Weis: 
heit macht fie naͤrriſch und der Verftand macht fie langweilig. 
Wenn fie Dein Auge fehen und Deine Stimme hörten, fo wür- 
den fie wieder Kinder werben und fich freuen!" Und dem gu⸗ 
ten Könige ging das Herz auf; er fegte ſich an ihre Seite, ver⸗ 
traute ihr alle feine Sorgen und bat fie, ſich des Heinen Prinzen 
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anzunehmen, den bie ſchoͤne Rolane gelehrt machen wollte. — 
Liamande verſprach feine Bitten zu erfüllen; fie hob ihren 
Schleier auf und ließ ihn im ihr Himmlifches Angeficht blicken, 
und nahm die ſchneeweiße Roſe von ihrem Buſen und legte fie 
auf feine Bruft. Da kam der alte Freund, der Schlaf, und 
drückte dem guten Könige die Augen zu und breitete feinen 
Mantel über ihn aus, daß er bie Schritte ber Zeit nicht mehr 
hörte, und zeigte ihm die heiten Bilder der Traumwelt. 

„Die fhöne Rolane hatte während der Zeit eine Vor: 
leſung über ben mogolifchen Geſchmack von einem jungen Weis 
Ten, der keinen eigenen befaß, angehört; die Amme hatte Bei⸗ 
träge zu neuen Beitgedichten geliefert, und die Wärterin Über 
die Grundurſache alles menfchlichen Wiffens nachgedacht, Nies 
mand hatte bes Eleinen Prinzen gedacht, und als man jetzt zu⸗ 
faͤllig nad) der Wiege fah, war fie — leer. 

„Ein fuͤrchterliches Gefchrei erhob fih. Die ſchoͤne Rolane 
ſtellte ſich dreimal als wäre fie ohnmächtig, und dreimal that 
man ihr den Gefallen und glaubte es. Alles ward bucchfucht, 
überall Boten ausgeſchickt, der König aus feinem füßen Schlafe 
aufgeweckt, aber der kleine Thronerbe war nirgends zu finden ! 
Betruͤbt ſchlich der König an die leere Wiege und fand ein Veil⸗ 
chen an der Stelle, wo fein liebes Kind gelegen hatte. „„Lia⸗ 
mande!““ fagte er ſtill geruͤhrt und ſteckte das Veilchen zu der 
ſchneeweißen Roſe, die er auf feiner Bruſt trug. „„Sei 
ruhig,““ wendete er ſich zu der ſchoͤnen Rolane, die wie eine 
Furie den Palaſt durchſtuͤrmte, „„ſei ruhig, unſer Kind wird 
aufwachſen wie die Blumen.““ Aber die ſchoͤne Rolane ſchlug 
ein bitteres Gelaͤchter auf, und der Koͤnig ſchlich ſich davon. 

„Der Abend kam. Die ſchoͤne Rolane warf ſich an ihren 
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Schreibtifch und fchrieb ein Trauerfpiel: Das geraubte 
Kind. Die Amme machte eine Elegie und bie Wärterin be: 
wies, daß das ein unangenehmer Vorfall fei, woran im Grunde 
Fein Menfch gezweifelt hatte, Das Zrauerfpiel machte unges 
heuere Senfation; bie Elegie ward für ein Meiſterſtuͤck erklaͤrt; 
ber Beweis wurde für das Scharffinnigfte gehalten, was man 
je gelefen hatte, und nad) acht Zagen dankten alle Drei dem 
Himmel, daß das Kind gernubt worden war. 
„Achtzehn Jahre waren verfloffen. Der König hatte kein 
Kind bekommen, fo oft auch wieder Bälle veranftaltet. worden 
waren. Die fchöne Rolane hatte ihre Schönheit verloren, aber 
an Weisheit fo unglaublich gewonnen, daß fie einmal drei Nächte 
hinter einander wegen der fchwierigen Unterfuhung: Ob wohl 
von einem Floh, wenn er feine Slohnatur ausgezogen hätte, 
noch ein Floh zuruͤckgeblieben fei? Eein Auge zuthun Eonnte. 
Die Weifen waren tiber dieſe wichtige Frage in zwei Parteien 
zerfallen ; die eine behauptete, es wäre fodann ein Nichtfloh 
vorhanden; bie andere ‚hingegen verficherte, es fei dann ein 
Flohnichts da. Der Streit darüber ward mit ſolcher Erbit⸗ 
terung geführt, daß von jeder Partei mehrere große Männer an 
Gallenfiebern flarben, daß Viele ihren guten Namen dabei im 
Stiche ließen und Alle ihre Ehre zweideutig machten. Aber von 
beiden Theilen wurde doch unglaublich viel Scharffinn gezeigt, 
und ganz Perfien mit allen feinen tafentwollen Köpfen und allen 
feinen geiftreichen Weibern — und deren gab es in ber That 
eine vefpektable Menge — nahm daran fo lebhaften Antheit, 
daß beinahe jede Familie darüber in Nichtflöhe und Flohnichtſ⸗ 
zerfiel. 
Hierbei ſollten aber die Fortſchritte der Weiſen nicht ſtehen 
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bleiben, Bon Zage zu Tage ward man feiner, geiftreicher, ges 
lehrter. Freilich war man dabei verdrießlich, nmeidifch und auf: 
geblafen, freilich gähnte jegt der gute König Pelandor täglich 
funfzigmal mehr, und hatte fehon feit Jahren nicht gemagt, mit 
ber ſchoͤnen Rolane und ihrer gelehrten Geſellſchaft ein Wort 
zu fprechen; aber was galt dies gegen die unglaublichen Forts . 
ſchritte in der Weisheit? 

„Endlich — e8 mar eine ruhmvolle Periode — war man 
bis zu ber Höhe gelangt, wo kein Goliti den andern verftand, 
wo kein Menfch die Goliti's verftand, und wo die Goliti Beinen 
Menfchen verftanden. Da — das achtzehnte Jahre war vorbei, 
Abaduffa, der Liebling Linmandens, war unter ihrer Pflege auf: 
geblüht, wie die Bitumen bes Hains, fein Geift war hell, wie das 
ervige Feuer vor dem Throne ber Unfterblihen, und fein Herz 
war rein, wie der Thautropfen im Kelche ber Roſe — da bes 
ſchloß Liamande, ihren Zögling auf dem Schauplag ber traurig 
lächerlihen Welt erfcheinen zu laffen, und das Herz des alten 
Könige durch den Anblick feines Sohnes wieder zu vergnügen. 

„Abaduſſa erfchien, ein Geift aus der Fremde, mit ruͤſti⸗ 
ger, jugendlicher Kraft, und wollte die Franken Menfchen gefund 
machen ; aber fie verachten ihn und bewiefen ihm, daß er ein= 
fältig wäre, daß er einfältig fein müßte, und daß er einfättig 
bleiben werbe, fo lange er lebe, Nur der alte gute König ſchloß 
ihn mit Sreudenthränen an fein Herz und zeigte ihm die ſchnee⸗ 
weiße Rofe Liamandens, die an feiner Bruft unverwelkt bluͤhte. 
Aber der Juͤngling breitete feine Arme in die blaue Luft aus, 
und wollte wieber zu feiner Lehrerin unb Freundin eilen, und 
ah ihrem Buſen bleiben, und die Menfchen und ihre Poffen 
mit Verachtung vergeffen. 
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„Da erbarmte fi, Liamande ihres verlaffenen Lieblings 
und des ganzen thörichten Gefchlechtes; und wie eine zärtliche 
Mutter ihre Kinder zu Bette bringt, wenn fie zu lange gefptelt 
haben, und fich nicht mehr mit einander freuen, fondern ftreiten, 
fo ließ Liamande einen langen Schlaf fallen auf Aller Augen, 
und da die Menfchen wieder aufwachten, hatten fie Alles vers 
geffen und wußten weiter nichts, als daß fich ein blauer Himmel 
über ihnen woͤlbte voll glänzender Sterne, und daß eine grüne 
Erde um fie blühte voll Leblicher Blumen, und daß fie eine 
Sehnſucht nach Liebe in ihrer Bruft trügen, die geſtillt, und ein 
Verlangen nach Freude, das befriedigt werben mußte, Alle die 
Dapiere, (Fakir erröchete,) weiche die Menfchen mit ihrer Nares 
heit ſchwarz gemacht, und alle Denkmäler, durch welche fie ihre 
Thorheit zu verewigen geglaubt hatten, waren verfchwunden, 
und nur bie Lieder ber Sänger Gottes und die kindiſchen Maͤhr⸗ 
hen einer unfchuldigen Belt waren übrig geblieben; denn was 
aus der Ziefe des Menfchenherzens hervorgeht in Wort und 
Bild, iſt ewig und unveraͤnderlich; und ob gleich mehr als drei⸗ 
tauſend Buͤcher voll Gedichte untergingen, ſo ging doch kein 
kleines Lied verloren, das aus der Fuͤlle eines reinen Gemuͤths 
hervorgegangen war, „Die Gtüdlichen, die fie fangen,” fagte 
Liomande, „babe ich gefüßt und gefegnet vor Ihrer Geburt, 
und habe fie zu meinem Dienfte geweiht, und fie find mir 
treu geblieben, mitten unter den Thorheiten ihrer verkehrten 
Zeit. — 

„aAbabuſſa beftieg den Thron. Achtundneunzig Jahre ves 
gierte er fein glückliches Volk. Nie war das Negieren fo leicht, 
nie das Gehorchen fo froh, nie eine Zeit fo Iuftig, als die lagen 
Jahre hindurch, da Vater Abaduffa auf dem Throne fa. Das 
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ber nennt ihn das Bolt noch immer den luſtigen Koͤnig und 
ſegnet ſein Gedaͤchtniß. 

„Als er fuͤhlte, daß ſeine Tage gekommen waren, bat er 
ſeine Freundin, ſie moͤchte ſein Volk immer vor jener fuͤrchter⸗ 
lichen Krankheit beſchuͤtzen, welcher es nur durch ihre Huͤlfe ent⸗ 
gangen war, und ſie verſprach es, und kommt jetzt jaͤhrlich ein⸗ 
mal zu uns und feiert mit uns das Andenken ihres Lieblings. 
Da blicken wir in ihr ſchoͤnes Auge, und ſie reicht den Edelſten 
unter uns ihren Mund zum Kuſſe und ſchenkt unſern Kindern 


ſchneeweiße Roſen, die nie verwelken und die wir auf unfern | 


Herzen tragen, bis wir ſterben.“ — 

Hier ſchloß der reis feine Erzählung. — „Und morgen 
wirſt Du fie auch Tehen, die Herrliche,” fagte Zalima und um⸗ 
fehlang den Fremdling, und Fakir erwiederte ihre Umarmung, 
und eine nie gefühlte feltfame Rührung ergriff ihn, und er 
fagte: „ Ach, ich verdiene fie nicht zu fehen!" — 

Wie Fakir allein war, fühlte er die alte Schnfucht in fels 
ner Bruſt, die er als Juͤngling bei feiner erſten Liebe empfunden 
hatte; ſein Auge fuͤllte ſich mit Thraͤnen, und er ſchlug ſeinen 
Blick zu den Sternen empor. In den geheimnißvollen ver⸗ 
ſchlungenen Zuͤgen dieſer ewigen Schrift ſchien ihm jeder Ge⸗ 
danke zu liegen, der im Menſchen erwacht iſt und erwachen wird. 
Was er wußte, ſchien ihm ſo klein, was er fuͤhlte, war ihm ſo 
groß, und ſein Herz ging auf fuͤr jenes ſchoͤnere kindliche Leben, 
mit welchem jeder beſſere Menſch ſeine Laufbahn beginnt und 
endet. Er ſank in die Arme des Schlafs, und Zalima's Bild 
ſtand vor ſeiner gluͤcklichen Seele, und das Maͤdchen bekraͤnzte 
m mit Blumen und legte eine unvermwelkliche Rofe auf feine 

ruſt. — 
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Das Jauchzen bes Volks erweckte ihn, als bie erſten Pur⸗ 
purftreifen am. Himmel hinflogen. Die Eindrücke des geftrigen 
Abends waren verfehwunden; er fragte nach feinen Efeln und 
wollte feine Papiere unterſuchen; aber da trat Zalima zu Ihm, 
fchön, wie eine aufbrechende Rofenknospe, geſchmuͤckt, wie eine 
Braut, und ergriff feine Hand und führte ihn in den lebendigen 
Morgen hinaus und eilte mit ihm auf den Platz, mo das Volk 
verfammelt war, Liamandens Ankunft zu erwarten. Mitten 
auf dem Plage erhob fich ein Hügel mit den fchönften Blumen 
geſchmuͤckt. Es war das Grab des guten Königs Abaduſſa. 
Das Vol hatte einen weiten Kreis um den Hligel gefchloffen, 
und in der Mitte des Kreifes Enieten die Kinder und die Greiſe. 

Und da bie Sonne Über den Horizont heraufgeftiegen war, 
ſenkte fi) eine Purpurwolke herab und Fam näher und immer 
näher, und das Volk jauchzte ihr entgegen, und Altes hielt fich 
umarmt und umfchlungen, und nannte ſich Bruder und Schwe⸗ 
ſter und Geliebte: Jetzt hatte fich die Wolle auf ben Hügel 
niedergelaffen; fie zertheilte ſich, und Liamande fland auf dem 
Grabe, mild wie ein Engel des Friedens, voll hoher Würde, wie 
eine der unfterblichen Sungfrauen aus den Wohnungen ber 
Seligen. — j 

Und fie hob ihren Schleier auf, und ihr heiliges großes 
Auge blickte fegnend auf die Verſammlung herab, und fie fragte 
mit füßer Stimme: „Kennet Ihe mich 2” 

„Wir Eennen Dich! wir lieben dich! wie gehören Die 
ewig an! Verlaß ung nicht 1“ 

„Ich Eenne Deine Stimme,” rief Fakir, „ich hörte fie 
in den Tagen meiner fehuldlofen Sugend! Du, Heilige, riefft 
mich, und ich folgte Die und war gluͤcklich. Nimm mic) wieder 
auf und fegnemih!" 

Da winkte Liamande Zalima, Erröthend Eniete das Maͤd⸗ 
chen auf ben Hügel, und Liamande legte Fakirs Hand in die ih» 
rige und kuͤßte fie Beide auf die Stirn und fagte leife zu ihnen: 

„Bleibt mir ergeben I" | 

—I———— — 


Stiller Gramm. 





Wir ſprachen von dem Manne des Tages, von 
ſeinem Gluͤcke und ſeinen Triumphen, von ſeinen un⸗ 
geheuern Planen und den beharrlichen Anſtrengungen, ſie 
auszufuͤhren, von dem Glanze, ben er über die Geſchichte 
feines Volkes und feines Zeitalters verbreitet. Der Gegens 
ftand hatte und erwärmt. Die alten größern Helden der 
Vorwelt gingen, im Gefolge ihrer kuͤhnen Thaten, vor 
‚unferer Erinnerung vorüber; Marathon und ZThermopylä 
glänzten uns mit ihren ewigen Trophäen und wir ſtimm⸗ 
ten Alle darin überein, daß die Größe bes Helden Alles 
in ſich vereinigt, -was der Menſch groß nennt, 

Unfer Adelbert war den ganzen Abend ſtill und infih 
verfchloffen geblieben. Sein Geift, der fonft bei jeder edeln 
Anregung mit kuͤhnem Fittich fih erhob, fehien wenig Theil 
an unferer Unterhaltung zu nehmen, und als wir ihn 
endlich aus feinem dumpfen Hinbrüten aufmweden und in 
unſer Geſpraͤch ziehen wollten, fagte er etwas unwillig: 
n Dee Segenftand, worüber Ihr fprecht, kann mich heute 
nicht in Enthufiasmus verfegen, ich habe gerade heute Ver: 
anlaffung gehabt, viel daruͤber nachzudenken, und «8 giebt 
Vergleihungen, die ihn feines Glanzes berauben.“ 
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„Seines Glanzes berauben ?" feagten wir Alle neugierig, 

„Mein Bruder hat heute einer Begräbnißfeierlichkeit beiges 
wohnt," fagte Karoline lächelnd, „und das hat ihn verſtimmt.“ 

„Verſtimmt?“ fragte Adelbert: — „das nun wohl 
eben nicht! ob aber nicht gerade bei Dem Grabe, das ich 
heute zubeden fah, eine höhere Stimmung in mir ent- 
fiehben mußte, als der Enthuſiasmus für einen gepriefenen 
Helden ? das wäre eine andere Frage,“ 

„Faſt möchte ich fragen,’ fagte Fig; „was vers 
ftehft Du unter höherer Stimmung ? Ich begreife wohl, 
wie man niebergefchlagen werden Tann, wenn man 


fiehbt, wie unbedeutend das Leben ber meilten Menfchen - 


binfchleiht, wie dieſe Summe von Kraft durch erbärms 
lihed Treiben und Sorgen der Atttäglichkeit in Eleine 
Münze verwandelt und nichtswuͤrdig verfehleudert wird, 
daß ſich am Grabe oft noch weniger fagen läßt, als an 


ber Wiege, wo man doch wenigftend von frommen Hoff - 


nungen fchwagen konnte — aber eine. höhere Stimmung ?' 

„Und doch!“ erwiederte Adelbert feft, „oder glaubft 
Du, daß nur ber dußere Glanz den Werth des Lebens 
und den Begriff der Größe beftimmt ?” 

„Du verireft Did in erbauliche Betrachtungen!’ 
entgegnete Frig etwas ſpoͤttiſch. — 

„Und ich glaube," fuhr Adelbert fort, „wenn die 
Gräber reden könnten und die Gefchichte wahr fpräche, mans 
cher unbekannte Name würde hoch glänzen und manche anges 
ftaunte Größe würde zufammenfinten! — aber das tfl «8, 
die Erfcheinung gilt Alles und liefert den Maaßſtab!“ 

„Hum,“ fagte Konrad, „wenn nun ber Menfch nicht 
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anders meffen koͤnnte, fol man befwegen ben Begriff der 
Größe aufgeben? Auch kuͤmmert ed mich wenig, ob bie 
Geſchichte wahr fpricht oder nicht, genug, daß ich mic) 
an dem Glauben der Wahrheit erwaͤrme und erhebe.“ 

„D ja!" rief Karoline, „das Zergliedem! wie ift 
ed mir verhaße! Das, Herrlichfte und Schönfte wird in 
lauter Einzelheiten aufgelöft, von benen jebe fo unbebeus 
tend ausfieht, daß man erftaunt, wie es moͤglich war, von 
dem Ganzen bingeriffen zu werden ?" 

„She verſteht mich falſch,“ fagte Adelbert ruhig, 
„eben darum, weil ich mit vollem Herzen achte, was 
wahrhaft achtungswerth iſt, ſo muß mir das unerkannte 
und unbelohnte Verdienſt hoͤher erſcheinen, als das gefeierte 
und geprieſene; fo muß mir die Größe, die ſich ohne Ruhm 
und ohne Belohnung aufopfert, Heiliger erfcheinen als bie, 
welche Eure Helden, von Ehre und Ruhm gelodt, auf 
Koften von Zaufenden errangen, Was wären Eure Leo⸗ 
nidas, Eure Caͤſars, Eure Napoleons, ohne die tapfern 
Herzen geroefen, die ihr Blut für fie vergoffen und deren 
Namen bie Gefchichte nicht nennt? Sie ftehen hoch, aber 
- Ihre eigne Größe wird durch fremde, unerfannte empor= 
getragen, indeß das Verdienſt, das nur durch fich felbft 
groß ift, im Dunkeln ſteht und feinen Namen nur in 
ben Herzen weniger Sreunde zuruͤcklaͤßt.“ 

„So wahr das Alles iſt,“ entgegnete Konrad, „fo 
vermindert es doch bie Bewunderung nicht, mit der ich 
die Thaten der Helden betrachte. Die wahre Würdigung 
des menfhlichen Lebens gehört vor das Auge Gottes, ber 
Menſch urtheilt nach dem, was zu feiner Kunde gelangt.” 


— — 
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Adelbert. Das iſt es eben! Wenn Du einen 
Menſchen gekannt haͤtteſt, deſſen Leben eine ununterbro⸗ 
chene Reihe heldenmuͤthiger Entſagungen, eine fortdauernde 
aufopfernde Liebe geweſen waͤre, und Du ſtaͤndeſt nun an 
ſeinem Grabe und ſaͤheſt, wie unbemerkt und unbekannt | 
forh ein großes Herz aufı der Welt lebte und von der 
Welt fchied, wie weder die Achtung feiner Zeitgenoffen, 
noch der Dank der Nachwelt ihn aufmunterte und bes 
lohnte — koͤnnteſt Du in einer folhen Stimmung bie 
Geprieſenen und Betuͤhmten noch fo ungetheilt bewundern ? 

Karoline Du fpannft unfre Neugierde, Warſt 
Du je in dem Falle ? | - 

Adelbert. Heute zum erften Male in meinem Leben, 

Brig. Seltfam, lieber Bruder, man fagte mir, Du ſeiſt 
bei dem Begräbniffe eines Srauenzimmers zugegen gewefen. 

Adelbert. Eben da! 

Fritz. Man ſagte, es fei eine alte Jungfer geweſen. 

Adelbert. So iſt es! 

Konrad. Eine alte Jungfer? Bruder, Du gefaͤllſt Dir 
in Paradoren! Frage bie ganze Welt, ob es etwas Entbehr⸗ 
Tichered und Nugloferes gibt, ald folch ein zweckloſes Wefen. 

Adelbert. Sagt das die ganze Welt? Nun fo fagt 
die ganze Welt wieber einmal etwas Triviales, das ein Mann, 
der ich nicht unter ber Menge verlieren will, nicht nachfagen 
ſollte. 

Karoline. Und willſt Du uns nicht erzaͤhlen, wodurch 
dieſe Unbekannte Deinem Herzen ſo theuer geworden iſt? 

Adelbert. Was koͤnnte ich Euch zu erzaͤhlen ha⸗ 
ben! Eure Phantaſie iſt mit Rieſenbildern angefuͤllt, und 
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das Leben meiner Berftorbenen war fo ſtill, fo Tag für 
Tag langfam fortfchreitend, Feine einzige glänzende That 
erhob es, aber jeber Tag, jede Stunde war ein Triumph 
eines großen Herzens über ein unwuͤrdiges Schidfal. 

Karoline. Und Du trauft uns nicht zu, daß wir 
das Große und Schöne auch ohne Glanz hochachten würden ? 

„De Mann,” fuhr Adelbert fort, „fucht feine 
Größe in Thaten und Wirken, bie Größe des MWeibes 
tiege in der Demuth und in der Geduld, Die Leiden: 
fchaften, die den Mann emporheben, find nicht die edel: 
ften. Ehrgeiz und Ruhmſucht find gewöhnlich die Trieb: 
federn, die ihn ‚zu großen Thaten aufreizen. Das Weib 
aber wird nur durch) Liebe und durch Glauben zur Heldin. 
Der Mann denkt ewig nur an ſich und bezieht Alles auf 
fein. Seibft; das Weib vergißt ſich völlig uͤber den Gegen- 
fland, dem ihr Leben gewibmet if. Wenn der Mann 
sintergeht, fo zieht er Mehrere in feinen Sal hinab; das 
Meib trägt allein, und wenn ihr die Laft zu ſchwer wird, 
fo bricht ihr Herz allein. — Und daher kommt es, daß 
fih die Thaten der Männer prunkvoll- erzählen laſſen. 
Sie entftehen piöglich, fie beſtimmen das Scidfal einer 
Familie, eines Volks, der Welt, und einzeln ftehen fie da 
wie glänzende Meteore in duͤſtrer Nacht, wie Grenzſteine 
an neuen Abtheilungen ber Weltgefchichtes aber bei bem . 
Meibe muß man das ganze Leben erzählen, mit allen ſei⸗ 
nen Kleinigkeiten, denn eben dadurch warb es groß, daß 
es vermögend war, eine lange Lebenszeit hindurch in die- 
ſem drüdenden Kampfe auszuhalten. 

„Sollte man glauben,” fagte Karoline und zerdruͤckte 
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lächelnd eine Thraͤne in Ihrem Auge, daß diefe feurige Lob: 
rede aus dem Munde eines Hageftolzen gehen könnte?“ 

Konrad. Ein Epigrammenfabritant würde fie ge: 
tade daraus erflären. 

Adelbert. Ih denke, fo ein kleiner Menſch ift 
nicht unter und. Aber Du erinnerft Dich, Karoline, daß 
ich einmal nahe daran war, biefen Titel abzulegen. 

Karoline. Ich erinnere mih nur, daß wir es 
einmal glaubten, denn Du felbft Haft uns kein Mort. da- 
von gefagt, und noch bis Heute hat meine Neugierde um: 
ſonſt nach) dem Wefen.geforfeht, die den Philoſophen mit 
der Welt ausſoͤhnen konnte und ihn .... 

„Halt!“ unterbrach ſie Adelbert, „mit der Welt 
ausgeſoͤhnt? das war ich ſchon laͤngſt. So lange man 
noch Süngling ift, mag es erlaubt fein, fi mit ihr zu 
zanfen; aber wer den Streit länger fortfegt, iſt — wenig: 
ftens Eein Phitofoph. — Mir die Eurze Zeit ſchoͤner zu 
machen, das, freilich das hätte fie wohl gekonnt!” 

Adelberts unterdruͤckte Stimme und eine Thräne, bie 
er umfonft zu verſtecken fuchte, verriethen feine Empfindung. 

„Adelbert!“ fagte Karoline und faßte feine Hand,” 
„Deine fchwermäthige Stimmung — die Thräne, die Du 
mir vergebens verbirgft — o fprih! wo lebt fie, wo 
ift fie!” 

„Still! ſtill!“ fagte Adelbert und legte feine Finger 
auf Karolinens Lippen. Dann ſetzte er leife hinzu: „Ich 
komme von ihrem Grabe, fie ift bei Gott!“ 

„Bruder !” viefen wir Alle, und umfaßten ihn und 
druͤckten feine Hände, und Karoline fiel weinend an feine Bruft. 
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Fritz. Du bift unter den Deinen Abelbert, willſt Du 
Deinen Kummer immer in Dich verfchließen ? 

„Erzähle uns von ihr,” bat Karoline, 

Adelbert drückte ihre Hand und fagte ſchwermuͤthig laͤ⸗ 
hend: „Wirft Du fie dann lieb haben, Karoline 3" 

„Und Du zmeifelft 

„Wohlan denn!“ fuhr Adelbert fort. „She nennt mich 
verfchloffen, und es tft wahr, ich [preche felten von dem, was 
meinem Herzen heilig ift. Mir fcheint es, es koͤnne Manches 
gar nicht, oder nur felten, zum Gegenſtande des Geſpraͤchs ges 
macht werden. Aber es ſei! Ich fühle, e8 wird mir wohl thun, 
wenn ih Euch die Sefchichte eines Mädchens erzähle, deren 
Leben unter Sorgen und Drud unbemerkt erlofchen ift; deren 
Namen die Welt vergeffen hat, die Ich aber ewig wie eine Hei⸗ 
lige achten und lieben werde, und deren Andenken ich auch In 
Eure Herzen legen möchte," 

„Wir fegten uns ſchweigend um ihn, und er begann: 

| Konftantia Hill war die Ältefte Tochter eines reichen 
Kaufmannes in S.... Ihr Vater war ein fchlichter und ges 
echter Mann, der aber, wie faft alle Kaufleute, ja wie faft bie 
ganze inbuftriöfe Generation unfrer jegigen Zeit, Gelderwerb 
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als den Zweck feines Lebens anfah. Er ließ feinen beiden Toͤch⸗ 


tern eine Erziehung geben, die feinen Vermögensumftänden 
angemeffen war, und die unter der unmittelbaren Leitung Ihrer 
vortrefflichen Mutter ftand. Sie waren beide noch Kinder, als 
fie das Ungluͤck hatten, diefe zärtliche Mutter zu verlieren. Ein 
Verluſt, der, fo wichtig ee auch in der Zukunft für fie wurde, 
doch anfinglich Feine bedeutenden Folgen für fie hatte, da ihre 
Erziehung den beften Händen anvertraut war. Im fechzehnten 
V. 8 
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Fahre teaten fie in bie Welt. Der Ruf von ben Reichthuͤmern 
ihres Vaters, ihre Schönheit und bie vollendete Erziehung, die 
fie genoffen hatten, räumten ihnen in allen Geſellſchaften den 
oberften Plag ein. Dan beeiferte fih um ihre Gunft, Man 
fand Beinen Zirkel angenehm, in welchem fie fehlten. 
Konſtanzens jüngere Schweſter Julie war fchöner, fie 
befaß jenes ungezwungene und einnehmende Betragen, welches 
die Herzen Aller gleich bei der erſten Bekanntſchaft feffelt; fie 
hatte das feltene Talent, ihre Senntniffeund Fertigkeiten geltend 
zu machen, ohne dadurch minder befcheiden zu erfcheinen; fie 
wurde daher Konflanzen, deren ftilledemüthige Seele mehr in ſich 
verſchloſſen war und die deshalb für ſtolz galt, überall fichtlich vor⸗ 
gezogen. Aber weit entfernt, daß fich das Fromme Mädchen das 
durch hätte gekraͤnkt fühlen follen, echob fie felbft ihre Schweſter 
weit über fi, und fah im dem Vorzuge, den man ihr gab, nur 
eine gerechte Anerkennung ber vortrefflichen Eigenfchaften, die 
fie ſelbſt an ihr bewunderte. Doch machte ſie das Bewußtſein, 
ihre juͤngere Schweſter ſei ihr in Allem unendlich uͤberlegen, 
noch ſtiller und ſchuͤchterner, und es war ſchwer, ſo vertraut mit 
ihr zu werden, daß ſie dieſe Schuͤchternheit ablegte. 
Unter den jungen Herren, die in allen Geſellſchaften vor⸗ 
zuͤglich Julien umringt hielten, war ein, dem Anſchein nach, 
ſehr liebenswuͤrdiger Juͤngling. Er bewarb ſich eifrig um ihre 
Gunſt, ſie zeichnete ihn vor allen Uebrigen aus; er geſtand ihr, 
daß das Gluͤck ſeines Lebens in ihren Haͤnden laͤge, und es gelang 
ihm, Juliens Liebe zu erhalten. Mit der reinſten Freude nahm 
Konſtanze an dem Gluͤcke ihrer Schweſter Antheil. Der junge 
Mann ward von der ganzen Stadt gluͤcklich geprieſen und be⸗ 
neidet, aber gewohnt, Alles mit kaufmaͤnniſcher Vorſicht zu be⸗ 
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treiben, wollte er die Gluͤckwuͤnſche feiner Bekannten nicht eher. 
annehmen, bis er von Juliens Vater wegen der Mitgabe feiner 

Tochter Gewißheit erhalten hätte, Er wußte, der alte Hill hatte 

in ben legtern Sahren beträchtlichen Verluft erlitten, und uns 

geachtet man ihn noch immer für ſehr reich hielt, fo glaubte doch 

ber vorfichtige Freier, man koͤnne nicht behutfans genug gehen. 

Eine Verbindung aus bloßer Neigung war in feinen Augen 

eine unverzeihliche Thorheit. 

Die Unterhandlungen mit Juliens Vater hatten nicht 
den gewünfchten Erfolg. Der alte Hill erklärte mit Offenheit, 
ee Eönne feiner Tochter nur eine Heine Summe ald Mitgabe 
auswerfen, der junge Mann beftand auf einer ungleich groͤßern, 
bie er für nothwendig hielt, um feine Gefchäfte weiter aus⸗ 
zubreiten und feiner-Fünftigen Familieinterhalt und Bequem⸗ 
lichkeit zu fihern. Der.Dandel um Julien, — denn was war 
es anders? — zerfchlug fih. Der Vater kündigte e8 feiner 
Tochter felbfl-an. Er ftellte ihre vor, daß er, ohne an ihrer aͤltern 
Schwefter im höchften Grabe ungerecht zu handeln, bie For⸗ 
derung des jungen Mannes nicht bewilligen koͤnne. Julie war 
außer fi, aber fie war eine gute Tochter, fie liebte Konſtanzen 
zärtlich, fie erfchraf vor dem Gedanken, ihr Gluͤck auf Koften 
diefer geliebten Schwefter zu gründen, und verfprach, fich dem 
Willen ihres Vaters unbedingt zu unterwerfen. 

Konftanze erfuhr Alles. Sie drang mit den ruͤhrendſten 
Bitten in ihren Bater, dem Gluͤcke ihrer Schweſter nicht binden 
lich zu fein, fie beſchwor ihn, er folle auf fie keine Ruͤckſicht neh⸗ 
men, fie betheuerte, fie Eönne nur dann gluͤcklich fein, wenn fie 
ihre Schweſter gluͤcklich fähe. Der Water druͤckte fie mit Thraͤ⸗ 
nen der Sreube an n ſei ein Herz, aber ſein gerechter Sinn blieb un⸗ 
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erſchuͤtterlich. Je mehr er den edein Charakter feiner Tochter 
kennen lernte, defto mehr hielt ex es fuͤr feine Pflicht, für ihr 
Schickſal zu forgen. _ 

Der junge Mann, ber feine Liebe fo gihcklich mit feinem - 
Kalkül zu verbinden gewußt hatte, 309 fich zuruͤck. Julie kaͤmpfte 
mit einer Leidenſchaft, die fchon zu mächtig geworden war. Still 
und in ſich gekehrt floh fie jegt alle Geſellſchaften; die Freuden 
der Welt-[chienen ihrereizenden Farben fürfie verloren zu haben. 
Ein Jahr war vergangen. Sichtbar welkte Julie hin. Eine 
Immerwährende Kränttichkeit zehrte an ihrem Leben. Sie vers 
vieth Niemand die Urfache derfelben, der Name des Juͤnglings 
ging nie über ihre Lippen; aber konnte Konflanzen die Quelie 
diefer Leiden verborgen bleiben? Vergebens hatte fie ihren Va⸗ 
ter bisher mit Bitten beftürmt, er war unbeweglich’geblieben. 
Best wiederholte fie dieſe Bitte noch dringender; ihr Herz war 
von dem Gedanken zerriffen, daß ihre geliebte Schweſter bloß 
ihretwegen fo ungluͤcklich werden ſollte. Sie ftürgte fich zu den 
Fuͤßen ihres Vaters, und gerührt von dem behartlichen Edel⸗ 
muthe feines Kindes, aͤngſtlich uͤber den hinwelkenden Zuſtand 
Juliens, vielleicht auch geleitet von der Hoffnung eines anſehn⸗ 
lichen Gewinns, den ihm eine eben unternommene Spekulation 
verſprach, gab er endlich nach, — 

Die zerriffenen Bande wurden wieder angelnüpft, ver 
junge Wann kam, er war wieder fo zärtlich, fo liebenswuͤrdig 
wie ehemals. Mit ihm Eehrte die Geſundheit Juliens und bie 
Heiterkeit der ganzen Familie zuruͤck. 
| Mit frohlockender Seele fiel Konftanze auf ihre Knie und 

dankte Gott, daß er ihren Bitten Kraft gegeben habe. Sie 
betete für das Gluͤck ihrer Schweſter, ber fie Alles freudig aufs -- 
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geopfert hatte. — An ſich Dachte das edle Mädchen nicht! Und 
als fie ihre Schwefter zum Zraualtare begleitete, Eiopfte ihr 
Herz noch höher für Wonne und für Freude auf, als das Herz 
der Braut, die fih nun, nad) fo vielen Schwierigkeiten, mit 
dem Manne verbunden fah, deſſ en Befig ihr lieber als ihr Leben 
geweien war. ’ 
Ein halbes Jahr war verfloffen, und Konftanze bemerkte, 
dag Juliens Auge oft umwoͤlkt war, daß ihre vorige Lebhaftiz- 


keit von Tage zu Zage verfchwand, daß fie etwas auf dem Her⸗ 


zen trug, was ſie den Blicken ihrer Schweſter zu verbergen 
ſuchte. Konſtanze war zu beſcheiden, um in das Innere der 
haͤuslichen Lage Juliens einzudringen, aber nur zu bald ward 
ſie damit vertraut. Ihr Schwager war nicht der Mann, der im 
Stande war, den Gegenſtand ſeiner Achtung und Liebe gluͤcklich 
zu machen. So liebenswuͤrdig ſein Betragen gegen Fremde 
war, ſo muͤrriſch und uͤbellaunig war er in ſeinem Hauſe. 
Juliens zarte Empfindlichkeit wurde durch dieſe uͤble Stim⸗ 
mung ungufhörlich verletzt; es kam zu Streitigkeiten, die zwar 
oft durch Verſoͤhnungen beigelegt wurden, die aber immer haͤu⸗ 
figee und immer bitterer wieder eintraten, Konflanze litt un: 
befchreiblich. 

In diefer Zeit war es, wo Ich das edle Mädchen kennen 
lernte. Meine Geſchaͤfte riefen mich oft in das Haus ihres Va⸗ 
ters, der Mahn gewann mich lieb, ich ward in die Geheimniſſe 
der Familie eingeweiht. Sch ſah Konftanzens tiefes Leiden 
über das ungluͤckliche Loos, das ihrer Schwefter geworden ıtar, 
aber ihre fromme, auf Gott vertrauende Seele hörte nicht auf 
zu hoffen und in demüthiger Geduld eine beffere Zukunft zu 
erwarten. Von der nahen Niederkunft ihrer Schweſter verſprach 
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fie. ſich viel, fie hoffte, das Vatergefuͤhl wuͤrde Ihrem Schwager. 
eine beffere Stimmung geben, und. ihre arme Julie würde als 
Mutter einen Erfag für das finden, was fie als Gattin verloren 
hatte. An diefe Hoffnung hielt fie fich feft und tröftete auch 
- ihre Schwefter damit, wenn fie muthlos wurde, und dann und 
wann den Gedanken einer Scheidung zu dußern wagte. Aber 
warum hatte das Schickſal befchloffen, alle Hoffnungen, auf 
welche bie fromme Seele baute, zu vernichten ? Die fo fehnlich 
erwartete Niederkunft erfolgte. Sulie ward gefährlich krank, ihr 
fo fehr gereiztes Nervenfuftem unterlag. Gott fchied fie von 
einem Manne, ber ihrer nicht werth war. — Ste ſtarb. Ihr 
Kind folgte ihr wenig Wochen darauf nach. — 

Konftanze ftand am Grabe diefer geliebten Ungluͤcklichen, 
für die fie ihr kuͤnftiges Schickſal aufgeopfert hatte. Und wie 
war dieſe Aufopferung belohnt worden! Stiller Sram und ein 
früher Zod waren das 2008 der armen Julie geworden. Ich 
war Zeuge von Konftanzens tiefem Schmerze, aber ich fah auch 
das heilige große Vertrauen, mit welchem fich das fromme 
Mädchen in die Arme der Religion flüchtete. Ja, fie war es, 
und dankbar werde ich immer mid) deffen erinnern, fie war es, 
die mic) durch ihr Beifpiel belehrte, die Religion fei nicht bloß 
Mittel zur augenbliclichen Erhebung, nicht bloß göttliche Poefie, 
fondern ein fefter Stab auf mühfamem Wege, ein fichrer Anker 
zur Zeit des Sturms. Eine felige Ueberzeugung! der große Ge⸗ 
winn, den und die Widerwärtigkeiten des Lebens zuführen ! 

Konftanze glaubte, der Tod ihrer Schweſter fei das Här- 
tefte, was ihre das Schickſal aufgelegt habe. Gluͤcklicher Irr⸗ 
thum, der ung die Zukunft immer in fehönern Farben barftellt 
als die Gegenwart! Juliens Tod war nur der erfte bittere 
Tropfen aus bem Kelche, den Konſtanze leeren follte, 

Die kaufmaͤnniſche Lage ihres Vaters fing an, von Tage. 
zu Tage mißlicher zu werden. Jene Spekulation, die ihn haupt⸗ 
fächlich zu der vafchen Einwilligung in Suliens Verheirathung 
vermocht hatte, verunglüdte völlig. Er gerieth in ein Labyrinth 
von Sorgen und Mühfeligkeiten, das nur einen traurigen Aus⸗ 
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gang verfprach. Mit kluger Vorficht hatte fich fein Schwieger: 
fohn gleich nach Juliens Tode von einer Familie zuruͤckgezogen, 
deren Umgang ihn an eine läftige Dankbarkeit erinnerte. Eine 
noch reichere Heirath tröftete ihn bald Uber Juliens Verluft, 
und Konfltanze war zu flolz, von den Händen eines Mannes 
Hülfe zufuchen, deffen gemeine Denkungsart fich in allen feinen 
Handlungen bewährte. Auch erlaubte ihe das zärtliche Anden⸗ 
Een an ihre geliebte Schwefter nicht, mit ihm, den fie für Die eins 
zige Urfache ihres Kummers und ihres frühen Todes anfah, in 
verwandtfchaftlichen Verhältniffen fortzuleben. 

Ein Kaufmann, der nichts Höheres Eennt, als Gewinnft, 
ber nad) Zahlen berechnet werden kann, und der gewohnt ift, 
ſich und fein ganzes Leben nad) Prozenten anzufchlagen, ift das 
ungluͤcklichſte Geſchoͤpf unter der Sonne, wenn ihm feine Plane 
mißglüden. Der alte Hill war in diefem Falle. Gefundheit 
und Muth verließen ihn, Mit Sucht und Schreden fah er 
dem Schiffbruche feines Vermögens entgegen, und die Vorftels 
ung von dem hülflofen Zuftande, in weichem er fein einziges 
Kind hinterlaffen würde, zehrte an feinem Leben und quäite ihn 
mit unaufhörlihen Vorwuͤrfen über den Mangel väterlicher 
Gerechtigkeit, daß er den Bitten feiner großmüthigen Tochter 
nachgegeben habe. Aber mit welcher Zärtlichkeit, mit welcher 
edeln Standhaftigkeit bemühte fich dies vortrefflihe Mädchen, 
die Leiden ihres Vaters zu erleichtern. Mit blutendem Herzen 
zwang fie ſich oft zur Heiterkeit, um ben gefunfenen Muth 
ihres Vaters wieder aufzurichten, mit aͤngſtlicher Sorgfalt 
führte fie das fparfame Hausweſen fort und verfagte fich mit 
Freuden jeden Aufwand, an welchen fie von Jugend auf ges 
woͤhnt war. Durch diefe treue Hülfe ward. e8 dem guten alten 
Manne möglich, eine Zeitlang über Krankheit und Unglück zu. 
triumphiren und fich durch Die druͤckendſten Handlungsverlegen⸗ 
heiten duchzufämpfen; endlich aber kam fie doch, die unglüds 
liche Stunde, der er fo angſtvoll entgegengefehen hatte — er. 
ward bankrott. 

Eine ſchwache Hoffnung, fein zertrümmertes Vermögen: 
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mit Hüffe einiger Verbindungen, die er in Frankreich hatte, 
wieder herzuftellen, bewog ihn, dorthin zu gehen. Konitanze 
wünfchte ihn zu begleiten, aber er fonnte es nicht über fein Herz 
bringen, feine Tochter den Befchwerlichkeiten einer Reife, die in 
bürftigen Umftänden und mit fo ungemwiffen Ausfichten unter= 
nommen wurde, auszufegen.. Er vertraute fie alfo dem Schuge 
einer Tante, einer Wittwe, die durch ihre gute Penſion und vor⸗ 
züglich durch eine fehr ausgebildete Tugend der Sparfamkeit in 
Stand gefegt wurde, in einem Heinen Randftädtchen eine recht 
anfehnliche Rolle zu fpielen. Ihre gefunde, weder durch Liebe, 
noch durd) Kummer, noc) durch irgend eine andere Empfindung 
gefhmächte Konftitution gab ihr in einem Alter von beinahe 
fechzig Jahren noch alle Kraft, nicht nur ihrem eigenen Haus: 
weſen rüftig vorzuftehen, fondern fich auch in Die Gefchäfte und 
Angelegenheiten Anderer zumifchen; und da fie ihren Morgen 
und Abendfegen puͤnktlich las und Beine Kirche verfäumte, fo 
glaubte fie ein ungezweifeltes Recht zu haben, ihre eignen Zus 
genden zu preifen und die Aufführung Anderer nach Belieben 
zu befeitteln. Sie nahm die unglüdtiche Konftanze bloß deß⸗ 
wegen in ihr Haus auf, um Jedem, der fie befuchte in ihrer 
Gegenwart erzählen zu Eönnen, wie gut fie dem armen Maͤd⸗ 
chen da wäre, und wie fehr fie fich feiner annähme! 

Mit demüthiger Ergebung ertrug Konftanze dieſe für ihr 
empfindliches Herz fo harte Kraͤnkung. Andere Umftände in 
ihrer jegigen Lage fehmerzten fie noch) weit tiefer. Ihre Zante 
hatte den höchften Widerwillen, ja, man Eonnte faft fagen, Ab⸗ 
ſcheu gegen Lektüre und Mufil, und doch war das die einzige 
Erholung Konftanzens, das einzige Mittel, ihren unter dem 
Drude fo vieler Truͤbſale gebeugten Geift zu ftärken und zu er- 
heben. Ihr Vater hatte mit zärtlichfter Beforgniß eine auserle⸗ 
fene Bücherfammlung und ein vortreffliches Inftrument für fie 
gerettet; aber kaum hatte fie ein Buch in die Hand genommen, 
kaum zu fingen oder zu fpielen angefangen, fo erhob fich eine 
Streafpredigt der Tante Über gelehrte Frauenzimmer, die ihre 
- Väter an den Bettelſtab gebracht hätten und von der Gnade 
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ihrer Anverwandten leben müßten — und Konft Kanye floh mis 
zerriffenem Herzen von ihrem Flügel und flüchtete ſich in den 
einſamen Winkel ihrer Kammer, um ihren Schmerz durch 
Thraͤnen zu erleichtern. So vergebens ihr Beſtreben auch war, 
durch ein demuͤthiges Betragen, durch kleine Dienſtleiſtungen, 
durch eine immerwaͤhrende Aufmerkſamkeit auf alle ihre Launen 
das Wohlwollen dieſer Frau zu gewinnen, ſo fuhr ſie doch un⸗ 
unterbrochen darin fort, weil ihr dankbares Herz ſich einer Per⸗ 
Br verpflichtet hielt, von deren Mildthaͤtigkeit fi fie nun einmal 
abhing. 

Mehrere Jahre waren ihe ſchon unter dieſem harten Druck 
verfloffen, und noch zeigte fic Feine Ausficht zu einer gluͤcklichen 
Veränderung. Das Schickſal ihres Vaters hatte fich nicht ges 
beffert, bie Hoffnung zu feiner Zuruͤckkunft, auf welche die arme 
Konftanze wie auf ihre Erloͤſung gerechnet hatte, verſchwand 
endlich ganz. In dieſer ungluͤcklichen Periode ſchrieb ſie einen 
Brief an ihren Vater; ſie ſchilderte ihm, doch mit moͤglichſter 
Schonung, um den Ungluͤcklichen nicht noch tiefer zu kraͤnken, 
die traurige Lage, in der fie ſich fchon fo viele Sahre befunden 
hatte, und bat ihn um die Erlaubniß, ihre Tante verlaffen zu 
dürfen. Sie wollte durch Unterricht junger Srauenzimmer in 
weiblichen Arbeiten, in Mufit und Sprachen, ihren Unterhalt 
au erwerben fuchen. Auf biefen mit dem kindlichſten Vertrauen 
geſchriebenen Brief erhieit ſie eine Antwort, deren Inhalt ich erſt 
nach dem Tode dieſes ungluͤcklichen Mannes erfuhr. 

Ich kam von meinen Reiſen zuruͤck. Die traurige Lage 
der Hill'ſchen Familie war mir bekannt. Das Bild der frommen 
Konſtanze hatte mich uͤberall begleitet. Ich beſchloß, ſie auf⸗ 
zuſuchen. 

Viele Jahre waren verfloffen, feit wie uns nicht gefehen 

hatten. Die Schidfale, die meine unglüdliche Sreundin erlebt 

hatte, waren’nicht von bee Art gewefen, daß ſie ihre Perſon und 

ihr Betragen vervollkommnen konnten. Ich fand ſie auffallend 

veraͤndert, und wie waͤre es moͤglich, daß ſelbſt das gebildetſte 

Frauenzimmer in ſolchen Umgebungen leben koͤngte, ohne an 
V. 
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Ihren Reizen und Annehnitichkeiten zu verlieren‘! Die unerwar⸗ 
tete Bergröberung ihrer Sprache und ihres Betragens erfchredkte 
mic Anfangs, aber bald bemerkte ich, daß noch biefelbe geiſt⸗ 
volle Zärtlichkeit, diefelbe Feinheit der Seele in ihr wohnte, die 
ich ehemals an ihe bewunderte. So fieht eine fehöne Statue 
aus, die lange allen Angriffen einer böfen Witterung ausgefegt 
war, die äußere Politur ift verſchwunden, aber jene höhere Vor⸗ 
trefflichkeit iſt geblieben, welche Fein Einfluß eines unguͤnſtigen 
Himmels zu zerflören vermag. — ‚Sie nahm meinen Beſuch 
mit jenem Uebermaaß ber Dankbarkeit auf, womit liebenswuͤr⸗ 
dige Unglüdliche unerwartete Gefälligkelten ihrer Sreunde zu 
vergelten bemüht find, Sie erzählte mir einfach, ohne Uebers 
treibung, felbft ohne Klagen, ihre unglüdlichen Schickſale. Ich 
fprach von Veränderung, ich machte ihe Hoffnung, fie in das 
Haus einer meiner Verwandtinnen zu bringen, ich fuchte fie 
von meiner innigen Theilnahme, von meiner unbegrenzten 
Hochachtung zu überzeugen. Ihe Auge glänzte vor Freude, 
aber auf einmal brach fie in Thränen aus und verließ mich. 
Kurz darauf kam fie zuruͤck. Ste hatte eine Brieftafche in ihrer 
Hand, fie gab mir zwei Briefe und fagte mit Thränen : „Sehen 
Sie hier felbft, warum ich Ihr gütiged Anerbieten nicht anneh⸗ 
men darf.” 
Ich lad. Das erfte dieſer Papiere war die Abſchrift jenes 
Briefs, den Konftanze an ihren Vater gefchrieben. hatte, bee 
eite enthielt feine Antwort. Der unglüdliche Greis war durch 
en Verluſt feines Vermögens, durch die Vorwürfe, die er fich 
über Konſtanzens Ungluͤck machte, durch bie fücchterliche Vor⸗ 
ftellung , daß dieſes edle Mädchen durch Armuth und Huͤlfloſig⸗ 
keit der Verführung bloßgeftellt wäre, und am Ende vieleicht 
zur Liederlichkeit und Verworfenheit herabſinken Eönnte, offens 
bar in eine Geiſtes zerruͤttung gefallen. Der Zon feines Briefes 
verrieth das nur zu deutlich, Er war verworren, abgebrochen, 
mit der Höchften Leidenfchaft gefchrieben. Er befchwor, er befahl 
Konſtanzen bei ihrer Tante zu bleiben, er drohte ihr, im Fall fie 
dieſen legten väterlichen Befehl uͤbertreten wuͤrde, mit feinen 
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Suche, ja, feine Berwirrung war fogar fo welt gegangen, biefen 
FRuch in den ſchrecklichſten, herzzetreißendſten Ausdruͤcken nieder⸗ 
zuſchreiben, und gleich darauf nahm er den ruͤhrendſten Abſchieb 
von ſeiner Tochter, ſegnete ſie fuͤr ihre treue Liebe und troͤſtete ſie 
auf ein froͤhliches Wiederſehen in der Welt des Friedens und 
der Ruhe. 

Geruͤhrt von dem Wechſel menſchlicher Schickſale, gab ich 
Konſtanzen den Brief zuruͤck. Ich ſtellte ihr vor, wie unrecht 
fie thaͤte, auf die leidenſchaftlichen Worte eines alten Mannes, 
den Unglüd und Krankheit feiner Beſinnung beraubt hätten, 
fo viel Gewicht zulegen. Aber vergebens waren alle meine Vor⸗ 
flellungen. „Was mir mein Bater befahl,” fagte das Fromme 
Mädchen, „geſchah immer aus Liebe zu mir, ich bin ihm im 
Reben ſtets gehorfam gewefen, verfuchen Sie nicht, mid; feiner 
Afche untreu zu machen.” 0 2, 

Der entichloffene Zon, womit fie dies fprach, das ruhige, 
obgleich in Thränen ſchwimmende Auge, womit fie mich anfah, 
überzeugten mid) von der Fefligkeit ihres Entfchluffes, aber ich 
gab noch nicht ale Hoffnung auf. Hingeriffen von fo viel Edel⸗ 
muth, legte ich alle Zurückhaltung ab, ich geftand ihr, daß ich fie 
von dem erſten Augenblicke unferer nähern Belanntfchaft an 
bewundert, verehrt, geliebt hätte, ich faßte ihre zitternde Hand 
und fragte fie, ob fie nicht mein Schickſal mit mir theilen, mich 
durch den Beſitz eines fo vortrefflichen Herzens glüdlich machen 
wolle. — ' 

Sie wendete fi) von mir ab, ein Strom von Thränen 
ſtuͤrzte uͤber ihre blaffen Wangen, fie kaͤmpfte mit fich felbft, 
aber nur wenige Minuten, dann kehrte fie ſich wieder zu mir; 
Sie ſprach gefaßt, wiewohl mit gebrochenem Herzen: „Nein, 
mein gütiger Freund, ich kann, ich darf Ste nicht in mein un: 
glückliches Schickſal verflechten; fo viele Mühe ich mir auch 
immer gegeben habe, Menſchen gluͤcklich zu machen, es iſt mit 
nie gelungen. Set darf ich das weniger als je hoffen. Das 
Ungluͤck hat mic; fehr verändert. Ich hatte ehemals ein Derz 
vol Liebe und Freude! o mein Freund! jegt ift es mir oft, als 
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wenn mein Herz zu Stein getworben wäre, ich lebe nichts, ich 
wünfche nichts, ich fehne mid) nach nichts, als — nach dem 
Tage meiner Erloͤſung.“ 

Diefe Worte, mit ber Miene der tiefiten Wahrheit aus» 
gefpeochen, raubten mir auf einen Augenbtid allen Muth, ihr 
zu anttvorten. Und um meine Verwirrung volllommen zu mas 
chen, trat jet die alte Tante in unfer Zimmer, 

Diefe widerliche Perſon, die ihre gemeine Natur hinter 
ein Betragen voll affektieter Würde und Eeinftädtifcher Kom⸗ 
plimente zu verbergen fuchte, gab ſich ale Mühe, mich angenehm 
zu unterhalten. Mit pöbelhaftem Scherz fprach fie von bem 
blaffen Ausfehen meiner Steundin, das fie ihrem einfamen Les 
* ben zufchrieb, und wie unvecht fie thaͤt', ſich daruͤber zu geämen, _ 
daß ſich noch Feine Partie für fie gefunden habe, da fie doch in 
ihrem Haufe mit fo viel Güte und Wohlthat überhäuft würde, 
Konftanze entfernte fich, und ich nahm kurz darauf auch die es 
legenheit wahr, mich von biefer unangenehmen Sefellfchaft los⸗ 
zumachen. 

As ich zu Haufe angelommen war, erhielt ich ein Billet 
von Konftanzen. Sie dankte mie mit den herzlichen Aus⸗ 
druͤcken für meine Theilnahme an ihrem Ungläd und für die 
großmüthige Liebe, mit der ich ihr eine Veränderung ihrer Lage 
angeboten hätte, aber fie bat mich, ich möchte fie nie wieber be: 
fuchen. Sie fuchte mich über ihr Schickſal zu beruhigen, fie 
machte ſich Vorwürfe, daß fie mir ihre Lage fo traurig gefchüldert 
hätte, fie wiederholte ihren Borfag, ftandhaft ben Befehlen ihres - 
Vaters treu zu bleiben, nur bat fie mich, ich möchte fie nie wieder 
auf eine fo harte Prüfung ftellen, fie nie wieder einem fo ſchmerz⸗ 
lichen Kampfe mit ſich felbft ausfegen, wie ihr mein heutiger 
Antrag verurfacht hätte. Meine Sceundfchaft, fagte fie, fei das 
Einzige, was ihr auf diefer Welt theuer fet, und ber Gedanke, 
daß noch ein Menſch lebte, der fie einft in glücklichen Zeiten ge⸗ 
liebt und in ihrem Unglüde nicht verkannt hätte, mache ihr 
Muth, Alles getroft zu ertragen, was die Vorfehung über fie 
befchloffen habe. 
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Ich fah fie nun nicht wieder, aber unſer Briefwechſel 
bauerte einige Jahre fort. Sie gab mir immer tröftende und 
beruhigende Nachrichten, fie klagte nicht, fie murrte nicht, fie 
teug gelaffen und groß wie eine Heldin. 

Bor ungefähr acht Zagen kam eine alte Aufwaͤrterin In 
der Dämmerung zu mir und beachte mir ein Billet. Nothwen⸗ 
dige Gefchäfte verhinderten mich, es fogleich zu lefen. Erſt den 
andern Morgen fiel es mie wieber in die Hände. Ich öffnete es. 
Es war von Konftanzen, aber mit unleferliher Hand gefchries 
ben. „Endlich, mein theuerfter Freund,“ fchrieb fie, „iſt bie 
Ausfiht zu einer baldigen Veränderung meines Schidfals da, 
ich werde eine weite Reife antreten, ich wuͤnſchte ſehr, Sie vors 
her noch einmal zu fpeechen, und ich hoffe von Ihrer Güte, Sie 
werden mir diefen Wunſch nicht verweigern.“ 

Boll Erſtaunen, wie Konftanze hierher Eomme, und neu⸗ 
gierig,. das frohe Ereigniß zu erfahren, das eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung bewirkt hätte, -eile ic) in das angegebene Haus. Die alte 
Aufmärterin Eommt mir auf dem Vorfaale entgegen. Ich frage 
nach) Konſtanzen. Sie fühet mic) leiſe in eine ſchwach erleuchtete 
Kammer, fie [chlägt die Vorhänge von einem Bette zuruͤck; ich 
trete hinzu, ich fehe Konſtanzen abgezehrt und todtenbleich dem 
Augenblid ihrer Erlöfung entgegenharren. Sie ward meine 
Beftürzung gewahr. Mit etwas unverftändlicher, aber fanftee 
Stimme fagte fie: „Freuen Sie fih mit mir, mein Freund, 
daß es der Weisheit Gottes gefällt, mich meiner Laften zu ents 
ledigen und in fein feliges Reich aufzunehmen.” Sch reichte ihe 
meine Hand, fie drückte fie ſchwach. Die Aufmwärterin erzählte 
mir, eine Prozeßfache habe die Zante bewogen, hierher zu reifen. 
Die Üble Witterung und die ungewohnten Strapagen hätten 
meiner Sreunbin diefe Krankheit zugezogen. Ich fprach von der 
Hoffnung ihrer Wiederherſtellung, aber eine ſchnelle Roͤthe flog 
über ihr abgezehrtes Geſicht, und fie erwiederte heftig: Koͤn⸗ 
nen Ste wirklich fo grauſam fein, meine Wiederherftelung zu 
wünfhen?" 

Dierauf ſprach fie fanfter: „Ich bin Ihnen noch einen 
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Serodes vor Bethlehem 
oder 
= der triumphisende Diertelsmeitter. 


Ein Schau=, ‚Zrauer- und Thränenfpiel 
in drei Aufzügen. 


Als Dendant zu den vielbeweinten Zufliten vor Naumburg. 


v1. 1 


Prolog. 


Noch einmal, du Kind einer heitern Stunde, 
Noch einmal hinaus in die lachende Welt! 

Mache du fröhlich die fröhliche Runde, 
Stehft du mit Scherz und mit Lachen im Bunde, 
Bift du gewiß, daß bein Kommen gefällt. 


Zu dem Verfaffer der großen Huffiten 
Gehe bu freundlich mit zierlichen Schritten, 
Sag’ ihm: „Ueber Niobe's Schmerzen 
Werd' ich nicht fcherzen, 
Denn wo das ewige Schiefal ben Menfchen erreiche, 
Mit mächtigen Arme ihn nieberbeugt, 
Da ift ein Tempel, ba ſteht ein Gott, 
Da fchweigt der Wig, da verſtummt ber Spott; 
Aber das fentimentale Weh 
Dee Naumburger modernen Niobe? — 
1 * 
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Und das Beine drollige Froͤſchlein hätt 
Sein Gequak für die ſchoͤnſte Muſik der Welt. 


Auch die unzähligen zärtlihen Seelen, 

Die fi den Sammer zum Labfal erwählen, 
Mit Ah und Weh und Thränenvergießen 
Sich das arme Bißchen Leben verfügen, 

Die überlaffe du allzumal 

Ihrer fügen Herzensweide, 

Ihrer wunderſeligen Qual, 

Ihrer kurioſen naſſen Freude; 

Mögen die armen Thiere heulen und ſchrei'n — 
Lachen kann doch nur ber Menſch allein! 


BB oo rred 


a 


Erftes Kapitel. 
Der Bafthof zum gekrönten Poeten, 


Man weiß, daß ein großer Gelehrter ſeine unſterblichen 
Entdeckungen bloß einem Apfel zu verdanken hatte, der 
ihm zu rechter Zeit auf die Naſe fiel. Ein Anderer ward 
von einem Leichdorn auf der kleinen Fußzehe ſo entſetzlich 
gepeinigt, daß er ein Buch uͤber die Nichtigkeit des menſch⸗ 
lichen Lebens ſchrieb, welches in alle todte und lebendige 
Sprachen uͤberſetzt wurde. in Dritter hatte beide Ohr⸗ 
läppchen erfeoren und erlangte dadurch die Ehre, Mitglied 
einer berühmten Akademie zu werden. Ein Vierter hatte 
fih) den Magen mit Kartoffeln Überladen, und bekam das 
buch eine Sentimentalität, die ihn zum Liebling aller 
Damen machte. Dahingegen wieder viele Andere durch 
übertriebene Hige im Kopfe und allzu große Leere im Magen 
zu fonderbaren Ehren und Würden gelangt find. — 
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Daraus ergibt fi) nun, was erfahrne Leute ohnehin 
wiſſen, daß bei großen Geiſtern Alles bedeutend ift, und 
dog man Urſache hat, mit vollem Mechte verbrießlih zu 
fein, wenn ein Autor nicht umftändlich erzählt, wie er fi 
den Zufall, ein Buch zu machen, zugezogen habe. 

Soliden Leuten muß man fich gefällig bezeigen, zu⸗ 
mal wenn von nichts Geringerem, als der Entftehung 
eines Kunſtwerks die Rede ift, welches, feiner hohen Vor: 
trefflichleit wegen, fo allgemeine Bewunderung verbient, 
wie bas vorliegende; und ich halte e8 für die angenehmite 
Pflicht meines Lebens, im Angefiht von ganz Europa zu 
erzählen, daß drei Dinge, wovon ſchon jedes einzeln einen 
honneten Dann zu außerordentlihen Aeußerungen bringen 
muß, die Entftehung biefes unfterblichen Produkts vers 
anlaßten, ine Leichenprebigt, eine Reife nad) B** und 
eine entfeglihe Geiftererfcheinung im gekrönten Poeten! 

Eine Leichenpredigt ?. Ja wohl! und zwar eine recht 
lange, ruͤhrende, thränenteiche, bei der ich, weil ich nun 
einmal ein Dann bin, ber Lebensart befigt, nicht wohl 
wegbleiben konnte. Ich dachte: fo ein Ding geht voruͤber 
und iſt im Grunde komiſch genug. Ich hatte aber Un⸗ 
recht. Eine halbe Erbärmiichkeie ift komiſch, aber eine 
totale Jaͤmmerlichkeit verftimmt. Es half mir nichts, 
daß ich mich in die Poftchaife warf, Die heulenden Töne 
bes Nührenden und das korreſpondirende Winfeln der Ge⸗ 
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ruͤhrten hatten mir fuͤr den ganzen Tag meine frohe Laune 
genommen. 


Es war neun Uhr Abends, als ich vor dem Thore 
von B*** hielt. Der Poſtillon ſchwang feine Peitſche zu 


einem Fräftigen Knall, weil Ihm feine gefromen Lippen . 


den Dienft des Blaſens verfagten. Endlich, dem Himmel 
fei Dank! knarrt das Thor, ein Licht kommt auf uns 
zu, eine klaͤgliche Stimme fragt nach meinem Namen, 
Ich nenne ihn. Nah meinem Charakter. Ein Freund 
der Humanität. „Amer Herr!“ feufzte die Stimme, 
die einem Goliath vom abgebankten Korporal zugehörte, 
„ſchlechtes Wetter! üble Wege! Die vielen Zransporte 


vom groben Geſchuͤtz haben fie grunbböfe gemacht 1" — 


„Schon gut, Herr Thorſchreiber, machen Sie nur, daß 
wir fortkommen!“ — „Was eilen Sie ſo, mein wer⸗ 
theſter Herr? Sie kommen zu ſpaͤt, nun iſt's ja doch 
vorbei!“ — „Vorbei? was denn?“ — Die klaͤgliche 
Stimme antwortete ‚ aber ich verſtand es nicht. Der Po: 
ſtillon fuhr for. | 


„Ich wette darauf, Der hat heute auch eine Leichen- 
predigt gehört!” fagte mein Begleiter. — „Leicht mögs 
lich! aber auch ohne Keichenprebigten iſt unfere vortreffliche 
Aufklärung fo fruchtbar, daß fie alle Rage empfinbfame 
Menſchen aushedt, und ift «8 ein Wunder, daß fie end⸗ 


—_— 9 — 


lich bis zu den Thorſchreibern durchgedrungen ib, und ſich 
unter ben Vifitatoren ausbreitet?“ 

„Nee, lieber Herr!“ fagte dee Poflillon, „ber arme 
Teufel wird wohl das Ding gefehen haben, das fie in ber 
Komoͤdie ſpielen.“ — „Was für ein Ding?" — „Sa, 
Unfer einer weiß das nicht, aber fie follen’s aus Naum⸗ 
burg haben." — „Aus Naumburg? ein Trauerſpiel?“ — 
„Was kuͤmmert's mich, beſchreiben kann ich's nicht, Ich 
denke aber doch, es muß ſo etwas ſein wie Meerrettig 
und Zwiebeln, weis den Leuten 's Waſſer fo gewaltig in 
bie Augen treibt.” 

- Ich wollte weiter fragen, — aber ber Gaſthof zum 
gekroͤnten Poeten lag vor uns; der Poſtillon lenkte hinein. 

Ich kann wirklich den gekroͤnten Poeten 
empfehlen. Es herrſcht in dem Hauſe ein recht delikater 
Ton und eine bewunderungswuͤrdige Freimuͤthigkeit. Der 
Wirth, mein alter Freund, iſt ein dicker Mann bei der 
Stadt, der ſeine Pfeife nicht leicht ausgehen laͤßt, ſeinen 
Kalender fleißig ſtudiert und dem Hamburger Korreſpon⸗ 
denten jeden Druckfehler nachweiſen kann. Er heißt Herr 
Kommerzienrath Floskel. Seine Frau iſt ein mageres 
Hausmuͤtterchen, das recht viel ſpricht, und zwar von 
dem lieben Gott recht viel Gutes und von den Menſchen 
recht viel Boͤſes, zumal von denen, die nicht im gekroͤnten 
Poeten einkehren wollen. Uebrigens kann ich betheuern, 
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daß fie wenigftend eben fo viel, wo nicht mehr, Nächftens 
liebe hat, als nur irgend in einem gekroͤnten Poeten wohnt. 
Denn ich habe wirklich den eblen Zug an ihr bemerkt, daß 
fie von allen Leuten, die In der Erde liegen, gut fpricht, 
welches im neuen poetifchen Teſtamente feltner als im alten 
angetroffen wird, 


Bol Freude, meinen alten Freund mitten in feinen 
Rauchwolken zu Überrafhen, fprang ich aus dem Wagen 
und eilte in die Wirthsftube, Aber diesmal traf ih Alles 
fonderbar im gekcönten Poeten verändert, Kein Menſch 
war da. Die Magd lief nach dem Hauskriecht, der Haus: 
Enecht nach dem Kellner, der Kellner nach) dem Wirth, und 
ih ftand ohne ein freundliches Willkommen in der großen 
Stube, die von einer dunkeln Lampe mehr verfinftert als 
beleuchtet wurde. Auf dem Tifche lag Zwirn, Leinwand, 
Naͤhnadeln bunt durch einander, als hätte ein Regiments: 
Schneider den ganzen Tag Über hier gearbeitet. 


Endlich) fprang die Magd herein, vaffte die Schnei⸗ 
berei zufammen und entfchuldigte ſich wegen der Unords 


nung. Sie hätten, Plagte fie, den ganzen gefchlagenen 


Tag Sterbekleider nähen müffen. — „Sterbekleider?“ 
fengte ich erſchrocken, „für wen denn?“ — 


„Ih mein Gott! wiſſen Sites denn nicht? für alle 
Kinder im ganzen Städtchen." 


— 
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„Großer Gott! was ift für eine Sterblichkeit eins 
geriffen? Sind denn die Kuhpoden hier nicht eingeführt!” 

„St, was Kuhpocken! haben Sie denn nichts von 
ben Huffiten gehört 2" | 

„Nein, meine Liebe! die Epidemie kenne ich noch 
gar nicht; .erzähle fie mir doch..." 

„3a, wenn ich Zeit haͤttel“ fagte bie Magd und 
rannte davon. 

„Die Huffiten! die Huffiten! fonderbar, daß ich Im 
gekrönten Poeten das erfte Wort von einer Krankheit höre, 
die, nach ihren Wirkungen zu urtheilen, fürchterlich um fich 
gegriffen hat!“ 

Auf einmal ward mein Seisfigefpräch durch ein lau⸗ 
tes Schluchzen unterbrochen. „Der große Mann!” rief 
bie Frau Kommerzienräthin und flürzte zur Thür herein. 
„Ja wohl, ein großer Mann!” fagte Here Floskel und 
machte bebächtig die Thür hinter fich zu. 

„Das hat mir das Herz zerriffen!” wimmerte bie 
Frau und warf fi fchluchzend aufs Sopha. 

„Viktoria! Viktoria!" fang der Herr Kommerzienrath 
und feste feine Perrüde mit ausgezeichnetem Enthufiasmus 
auf den Perrudenftod, 

Ich puste die Lampe und fah mit Erſtaunen, daß 
das fette Geſicht meines Freundes recht eingefallen, und 
das magere meiner Freundin recht aufgedunſen ausſah. 
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Sie waren in ihren Schmerz fo verfunken, daß fie mid 
nicht bemerkten. 

„Lieber Herr Kommerzienrath,“ fagte ich endlich ganz 
betreten, „ich fehe, daß ber Verluſt Ihrer Lieben Kinder...” 

„Ach, beſter Freund!“ rief Here Floskel und flürzte 
in meine Arme und wifchte feine Thränen an meine Baden 
ab, „find Sie drin gemwefen? Haben Sie fie gefehen ?" 

„Ich bebauere, daß ich nicht zeitig genug gekommen 
bin. Gewiß, ich Hätte diefer traurigen Zeremonie... " 

„Ich Tage Ihnen: fchön wie die Engel! mit ben 
Kränzen! mit den weißen Sterbekleidern!“ 

„Welch ein entfegliches Säiefat für ein fo zärtlich 
fühlendes Vaterherz!“ 

„Ja wohl! ja wohl! Sie hätten nur ſchen ſollen, 
wie die Huſſiten wuͤtheten!“ 

„Herr Kommerzienrath! ich erfahre heute zum erſten 
Male etwas davon. Wie haben ſie ſich denn fo verbreitet?“ 

„Aus Böhmen find fie gekommen, mein werther 
Freund!“ 

„Sollte es denn kein Mittel gegen dieſe Landplage 
gegeben haben?“ 

„Nein, liebſter Freund. Ach! ſehen Sie nur!“ 
Die Thuͤr geht auf und — Gott im Himmel! fuͤnf Kin⸗ 
der mit. Todtenkraͤnzen und Sterbekleidern treten herein. 
Ih glaube in die Erde zu ſinken! ich fürchte fuͤr das 
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Leben meiner Freunde! Aber der Herr Kommerzienrath 
- geht den Kindern entgegen, ruft Viktoria! und gibt Jedem 
eine Diete mit gebrannten Mandeln, „Weil Ihr's fo gut 
gemacht habt!” 

„Beau Kommerzienraͤthin!“ fagte ich mit zitternder 
Stimme und fhlih zum Sopha, „was bedeutet das 
Alles?“ 

„Der große Mann!“ rief fie entzüdt, „Alles muß 
jetzt Komoͤdiant werden! Unmuͤndige und Säuglinge age 
ven zu feinem Ruhme. Auch ich habe heute das Gluͤck 
gehabt, die. Kinder, bie ich mit Sorgen unter meinem 
Herzen getragen babe, auf bem Theater zu erblicken!“ 

„Auf dem Theater? Alſo die Huffiten...2" 

„Sind der Triumph des menfchlichen Geiſtes!“ 

‚Und ‚nun befchrieb fie mir den ganzen Triumph. 
Die Freude im Anfange, die Noth in der Mitten, den 
Sammer am Ende und ben Jubel zum Schluffe. - Das 
Klagen und das Schreien, das Weinen und das Winfeln, 
das Wuͤthen und das Toben, die Klugheit und die Bart: 
"heit, das Trommeln und das Singen, und bie Thränen, 
bie Thränen, bie Thraͤnen! „Herr!“ fuhr fie fort, „der 
Mann iſt Mofes der Zweite, das Waffer muß laufen, 
wenn er will und wo er will!“ 

„Muͤtterchen!“ fagte der Here Kommerzientath, „ich 
babe auf eine Ehre gebacht, die wie ihm erzeigen wollen, 
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„Unfee Gafthof heißt zum gekroͤnten Poeten, hat aber 
noch Fein Schild. Ih will fein geiftreiches Angeficht auf 
eine Triumphfahne malen laffen, und fie fol vor unferer 
Thür wehen, und die Unterfchrift fol heißen: „„Zum 
einzigen Poeten!““ Sa, fo fol fie heißen! Denn er ift 
Einzig und bleibt Einzig und wird mit den Anden ſchon 
fertig werden!“ 

„Maͤnnchen! engliſches Maͤnnchen!“ rief die Frau 
und ſprang auf und fiel mit ſtummer Ruͤhrung um ſei⸗ 
nen Hals. 

„Siehe da den Triumph der e Kunfli Den Segen, 
ben große Geiſter über ihr Vaterland und uͤber die Menſch⸗ 
heit verbreiten!" So fagte ich zu mir ſelbſt. Ging auf 
mein Zimmer, Wählte ein Sujet voll Kinder, Drehte 
und wendete ed, bis es endlich in voller Glorie, als hoͤch⸗ 
ſtes, reines, fich ſelbſt ausfprechendes und von ſich ſelbſt 
deklamirendes Kunftwerk daftand, 


 "Bweites Kapitel, 
Die Philofophie des neuen Teſtaments. 


Es ift lächerlih, dab man über das Schickſal bes 
Pygmalion fo gewaltig viel Aufhebens macht, Als 0b «6 


doch fo etwas Ungemwöhnliches wäre, fich In fein eigenes 
Merk zu verlieben? In der That, es iſt mehreren ehr⸗ 
lichen Leuten zu allen Zeiten paffirt, aber fie haben es 
fonft nur wie blöde Liebhaber in ihe Herz verfchloffen, | 
find darüber blaß und mager geworden, unb in der Blüthe 
ihrer Jahre geftorben, und jet? — Sch halte es für einen 
bee Hauptvorzuͤge unſers neuen Teflaments, daß es Mittel 
an die Hand gibt, wodurch fi die Natur helfen Tann, 
und da man fih nun kein Bedenken zu machen braucht, 
biefe Liebe ehrlich zu geflehen, und fie eben fo oft zu ber 
Hariven, wie jede andere. Ja, ich glaube fogar, wenn 
man biefe Liebeserflärungen gegen fein in ein Kunftwerf 
ausgegoffenes Ich noch brünftiger und. glühender machte, 
als es jegt Mode ift, fo würden die Kunſtwerke auch ans 
fangen, lebendig zu werben, und nicht wie todte Wechfels 
bälge liegen bleiben, wie jetzt leider auch Mode iſt! 

Hat man aber einmal das Tächerliche Vorurtheil der 
biöden Liebhaber, welches, wie wir aus dem alten Teſta⸗ 
mente fehen, nur eine verkappte gottlofe Deuchelei, ja, 
ein verfteckter Selbſtmord ift, wegzuwerfen verftattet, fo 
muß man auch erlauben, daß nÄnmehr alle die Rechte, 
deren ein ehrlicher Liebeserklaͤrer gegen feine Geliebte fich 
bedienen darf, eintreten; und ich bedauere die kurzſichtigen 
Menfchen, die ein Verbrechen daraus machen, wenn man 
von feiner Geliebten oͤffentlich erklaͤrt, daß fie alle Andere 
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an Geift, Schönheit und Grazie übertrifft, daB man von 
ihr verfichert, bie fo gepriefenen und ‚berühmten Schöns 
heiten einer W... X... Ds. waͤren im Vergleich 
mit ihr gar nichts, und es verlohne ſich nicht der Mühe, 
fie anzufehen, ja, daß man zierlihe Sonette auf fie ver 
fertigt und Jeden heruntermacht, der ihr zu nahe kommt, 
fih mit ihr vergleicht, ober von dem man nur muthmaßen 
Tann, daß er muthmaßen könne, er fei fchöner und beffer, 
oder wenigftens mit ihrer Schönheit In einige Vergleihung 
zu bringen. Sch frage noch einmal im Angefiht von ganz 
Europa, wer kann das einem Liebhaber, der zu leben weiß, 
verargen?“ 


Leider bin ich im philoſophiſchen Jahrhunderte in die 
Schule gegangen, und muß alſo weiter argumentiren: 


Weil Jeder eingeſtehet, daß ihm dieſe Anbetung ſei⸗ 
nes in ein Kunſtwerk ausgegoſſenen Ichs mit allen ihren 
Aeußerungen, ſo gut wie die Anbetung des verkoͤrperten 
Wiſchnu, erlaubt iſt, ſo muß ſie auch Allen erlaubt ſein, 
welches kurioſer Weiſe nicht Jeder eingeſtehen will. Da 
ich aber im Abſtrahiren wirklich meines Gleichen ſuche, 
und daruͤber von Jena her die beſten Teſtimonia aufwei⸗ 
fen kann, fo bin ih auch vermögend, in diefem figligen 
Punkte ganz von mir zu abfleahiren und öffentlich zu ber 
Eennen, daß ich fie Alten und Jedem erlaube! ! 
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„Himmel, welch ein Sag! Ein allgemeiner Krieg 
wird ausbrechen, das Bellum omnium contra omnes 
iſt erklärt!" , \ j 

Beruhigen Sie fih, eble Philanthropen und Mite 
arbeiter des Reichsanzeigers! Der Friede Gottes ift höher 
als alle Vernunft! Daß damit die Selbftzufriedenheit, 
jene felige Gabe Gottes, die er befonders feit einigen 
Jahren wie Manna hat herabregnen laffen, gemeint fei, 
werden Sie mir zugeben; daß aber dieſes Manna höher, 
dns ‚heiße mwohlfchmedender und füßer ift, als alle Ver⸗ 
nünfteleien von Selbftverleugnung und Befcheidenheit, will 
ih Ihnen’ durch einige Beifpiele deutlich zu machen ſuchen. 
Geben Sie wohl Acht! 

Bonaparte laͤßt hundert Kanonen abfenen, t wenn ſein 
gemaltes Bild vor Invaliden aufgehangen wird. Man 
muß ſich das gefallen laſſen, weil er nun einmal uͤber 
Pulver, Kanonen und Invaliden der großen Nation dies 
poniren kann. Sie Eönnen das nicht; aber ſteht nicht 
Shre Zunge zu Ihrem Befehl? Wenn Sie vor den 


| Spiegel treten und Ihr wohlgetroffenes Porträt erbliden, 
wer verwehrt Ihnen ‚mit einer Lobrede zu Tanoniren und _ 


zu fagen: „Großer Kopf! Kopf alter Köpfet deffen Bildnis 

ich die Ehre habe vor mir zu fehen, ich kann die nicht länger 

bergen, baß ich dich für die erfte, größte und einzige Merkwuͤr⸗ 

‚digkeit halte, welche die Erbe hervorgebracht hat? — 3 — 3" 
VI. | 2 


. 
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Geſtehen Sie, ehrwuͤrdige Philanthropen, diefe Ka⸗ 
nonade haben Sie ſchon oft probirt. Es waren die ſuͤße⸗ 
ſten Augenblicke Ihres Lebens, und Sie bedauerten nur, 
daß ſich das nicht ſo oͤffentlich ſagen ließ. Sehen Sie 
wohl, wie ſchoͤn es iſt, daß Ihnen meine Phlioſophie das 
unbedenklich erlaubt? 

Herr Bode in Berlin will dem unſterblichen Friedrich 
ein Denkmal errichten. Was thut er? Er knappt dem 
Pegaſus fünf Sterne ab, der Andromeda ſechsundzwanzig, 
dem Gepheus ſechs, der Kaffiopeja drei, und fogar die 
Heine Eidechfe muß neun Sterne hergeben, bamit die Ehre 
Friedrichs im Weltenraume glänzt. Folgen Sie biefem 
Beifpiele. Machen Sie literarifche Himmelskarten! Es 
ift zwar babei das Unangenchme, daß Sie auch andere _ 
Perſonen mit an Himmel verfegen müßten, weil es doch 
nicht wohl angeht, daß alle breihundertfechzig Grade der 
Länge und der Bteite fo heißen koͤnnen wie Sie; aber 
Enappen Ste den andern ab, fo viel Sie. können, und 
formiren Sie fih ein Stembild nach Belieben. Sie has 
ben dann nicht nur bas ganz außerordentliche Vergnuͤgen, 
zu fagen: „Alteweite kulminire ich,” welches recht 
ſchoͤn iſt, ſondern Ste innen es nod dazu. Jedem be⸗ 
weiſen, ber nur ein Paar geſunde Augen bat, welches 
außerdem recht ſchwer iſt. 

„Aber dann wird Jeder ſeine eigene Himmelskarte 


— 19 — 


machen.“ — Freilich wird die Sache fuͤr die guten Aſtro⸗ 
nomen einige Inkonvenienzen haben, aber geht das Sie an? 
Sie erlenneu nur Eine, demonſtriren nur aus Einer, wiſ⸗ 
fen von einer andern, ober nennen fie wenigftens abfurb, 
Und dann, mwerthe Herren — ich komme nım auf den 
Teiumph meines Spftems, auf den Schlußpunkt meiner 
(harffinnigen Abhandlung, auf das fruchtbringende Mittel, 
bas ‘allen Krieg entweder in einen glorreichen Frieden ver: 
wandelt, ober ihm doch mit Leichtigkeit fortführen hilft, 
auf bie Freunde — fchaffen Sie fi Freunde an! 
Freunde, will ich die Ehre haben Ihnen zu fagen, 
find ſolche gutmüthige Thiere, welche denfelben Gegenjtand 
bewundern, den Sie ſelbſt bewundern, naͤmlich Sie felbft. 
Die alfo In gebumdener und ungebundener Rebe, auf 
Loͤſch⸗/ Druds und Velinpapier, wie es bie Gelegenheit 
gibt, zar zierlich und wohlgefegt, ober wenn es bie Noths 
burft erfordert, etwas unzierlich und gröblich Ihr Lob ere 
tönen laſſen, ohne. an ſich ſelbſt dabei zu denken, oder 
wohl gar dafuͤr wieder Dienfte verlangen. Ich weiß wohl, 
daß fie jegt feltener geworben find, als fonft, oder wenige 
ſtens mehr Gegenkomplimente verlangen, wie vormals, 
wodurch freilich aller Werth wegfaͤllt — denn bedenken Sie 
ſelbſt, welche Unbequemlichkeiten, einen Andern und ſeine 
Arbeit loben zu muͤſſen, weil er uns und die unſerigen 
gelobt hat! und bewundern Sie daher die Moralitaͤt der 
2 “ . 
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Herren, die deſſen ungeachtet in unſern Zeiten dieſe ſchwere 
Pflicht dreis bis viermal in der Woche wie eine Bußuͤbung 
vohbringen! — :aber ich bin wirklich noch fo slüdtich, 
Freunde von altem Scheot und Korne zu befigen, das heißt 
ſolche, welche die Narcheit haben, unbebeutend fein zu 
wollen. Daß fie bei dieſer Narrheit doch große Köpfe find, 
verfteht fih fchon daraus, daß fie mich loben! 

Diefe Freunde nun haben mir über diefes mein geiſt⸗ 
reiches Werk. einige Gedichte: zu Ehren gefegt. Es wird 
Ihnen bekannt fein, daß unfere in Gott ruhenden Väter 
bie Bewohnheit hatten, fich durch gute Freunde loben zu 
laſſen, weit fie ſich beffen felbit, aus unbegreiflicher Laͤcher⸗ 
lichkeit, ſchaͤmten. Ungeachtet ich nun in diefem Punkte 
wie überall weit kluͤger bin, als meine. Väter, fo kann 
man fich doch nie zu viel loben laffen, und ih mache 
durch mein Beiſpiel Andern Muth, diefe edle Sitte wieder 
in Schwung zu bringen, Leſen Sie alfo hier gefälligft die 


Verſe ‚ welche dem berühmten Verfaſſer des Herodes 
zu Ehren geſetzt worden find. 


Us fih der berühmte Verfaſſer des Herodes den 
poetifchen Lorberkrang felbft auffegte, und von feinen 
Freunden als König der Poeſie ausgerufen ward, widmete 
ihm dieſe wenigen Zeilen ein Ungenannter, jedoch Wohle 
bekannter. 
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Soll ih? oder fol ich nicht 

Mit erhabnem Schwunge ſchreiben? 
Kann ich wohl ein Kobgebicht 
Deinem Lorber ſchuldig bleiben ® . 
Deinem Lorber, deffen Xefte 

Sie Minervens weiße Hand 
Wuͤrdiger als zu dem Feſte 

Deiner Krönung angewandt? 


Nein, erhabner Geift, verzeih', 
Macht der Klang’ von meiner Floͤten, 
Gleich kein folches Luftgefchrei 

Wie die Oden der Poeten, 

Wie du bei Herodes Siegen 

Bei des Viertelsmeifters For, 

So gewinnt wohl mein Vergnügen 
Dennoch) ‚dein geneigtes Ohr. 


Unfre beutfche. Poefie . 
Hat fo manchen Drud erfahren, 
Menn die Lorbern ihrer Müh’ 

Oft der Welt ein Spottlied waren, 
Und der Klang von ihren Säiten 
Nur ein Zon der Thoren hieß, 
Dem man öfters ſchon von Weiten 
Sift und Schaum entgegenblies. 
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Alſo fiel der Dichter Preis 

Mit dem Kranz in Staub darnieder, 
So verging ihr reger Fleiß, 

So verſtummten ihre Lieber, 

Bis die Dichtkunſt vor dem Scheiben 
Noch zu Schufterbänten kam 

Und wahrhaftig nicht mit Freuden 
Hier dert Lorbeer mit fi) nahm. 


Aber Unkraut kann doch nicht 

Sich der Saaten ganz bemeiftern. 
Schreibt Marhafpel ein Gedicht, 

Das zu Deuten und zum Kleiflern 
Beſſer als zum Lefen nüßet, 

Folget demnach nicht daher, 

Dog das Holz, draus er gefchniget, 
Alten Dichten ähnlich, wär. 


Fama fagt bie Antwort drauf, 
Will der Mund von Deutfchland fragen: 
Mer jüngfthin im Chrenlauf 
Kranz und Ruhm davongetragen ? 
Sa, es fchalle in unſre Thäler, 
So daß Berg und Ufer tönt; 
Set, ihr Mufen, Ehrenmäler, 
Unfer Freund hat fich gekrönt. 
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. 


Zaffo in Germaniene Schooß,  \ 

Sophokles bee beutfchen Auen, 

Ueber Altes bift du groß! 

Kann man einen Groͤßern ſchauen? 

Hoͤchſter aller hohen Weiſen, 

Großer Grieche, deutſche Man! — — 
Ach daß dich nicht würdig preiſen Ä 

Meine ſchwache Ziöte kann! 


Doch laß mein geringes Lob 

Dich zu großen Thaten führen ; 

Mer duch NRührung ſich erhob, 

Fahre fort noch mehr zu rühren, 
Hochgekrönter Here Verfaſſer, 

Singe immerfort fo ſchoͤn, 

Unfer heißes Thraͤnenwaſſer ‚ 
Sol die zu Befehle ftehn-! 





Sonett. 
Dein iſt die hohe Kunſt, die man ſonſt nirgends trifft, 
Verborgen liegt in dir ein Schatz von Raritaͤten, 
Dein Werk ſpricht ſelbſt ſich aus, du Krone der Poeten! 


Du hochberuͤhmter Mann! Mit deiner Zauberſchrift 
Haſt du des Heulens viel, viel Klagen angeſtift't, 


N 
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Sn Sammer führft du uns, in tiefe Seelennöthen ; 

Sn einer Thränenfluth willſt Du die Deutfchen tödten ? 
O felig, welcher ſtirbt durch dieſes füge Gift! 
Nimm dein unſterblich Werk und ſchick' es den Franzofen; 
In England breit’ e8 aus und widm’ es den Matrofen; 
Laß Rußland deinen Wig wie Branntewein verfhluden ! 
Den Türken gib ihn hin, gib ihn den’ Mamelucken! 

In Eine Thraͤnenfluth, in Ein gewaltig Weinen 
Kannft du, o großer Mann, bie ganze Welt vereinen! 


Mit diefen wenigen Worten empfiehlt ſich dem Herrn 
Verfaſſer ein demuͤthiger Bewunderer und Freund 


A. 3. von K. 





Berfouen. 


Der König Herodes. 

Ein Adjutant des Königs, 

Wolf, DViertelsmeifter zu Bethlehem. . 

Bara, feine Frau. 

Hirfch, Vürgermeifter, 

Levi, Stadtfchreiber, on 

Michel David, Syndikus, Rathsherren zu Bethlehem. 

Schmwel, Baumeifter, - } 

Mehrere Rathsherren. 

Ein Herold. 

Ein Tambour. ' 

Viele Juden, Bürger zu Bethlehem. 

Schneider, Schufter, Frifeurs, Bötticher, Kaufleute, Zimmere 
leute, Schmiede zu Bethlehem. - 

Diele Soldaten des Herodes. 

Eine Menge ſchöner Mütter. 6 

Kinder, fo viel nur aufzutreiben find | 


2** 
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Eriter Aufzug. 


Eriter Auftritt. 


Freier Plab in Bethlehem. Im Hintergrunde Jahrmarkt. 
Viele Buben. Verkäufer und Käufer in Menge. 


Chor der Verkäufer. 


Luſtig wWluſtig! Schachermachei! 
Luſtig! luſtig! Alle herbei! 
Engliſch Patent und Prager Gold! 
Nuͤrnberger Waare, ſo viel ihr wollt; 
Schwefelhoͤlzchen und Federſpuhlen! 
Philoſophie aus allen Schulen! 
Wenig Wolle und vieles Geſchrei 
Von der neueſten Poeterei! 
Alles billig und Alles echt! 
Liebe Leute, kauft nur recht! 
Luſtig! luſtig! Schachermachei 
Luſtig! luſtig! Alte herbei! 

Chor der Käufer. 
Ei! Ei: Ei! — 
Schoͤne bunte Waare 
Vielerlei! 
Roth und gelb und blau und weiß! 
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Altes am einen billigen Preis! 
Schöne Tücher, = 
Weit hergeführt ! 
Bilderbücher, 
Hier fabrizirt! 
Böhmifche Steine an bunten Bändern! 
Zarte Gedichte in zarten Kalendern! 
Pfefferkuchen und Kinderfahnen! 
Liebesthraͤnen in hundert Romanen! 
Last uns kaufen und nad) Haufe tragen! 
Wenig fürs Herz und viel fürn Magen! 
Er Er Ei! 
Schöne bunte Waare 
Bielertei ! 
Beide Chöre zuſammen. 
(Fugenfag.) 
Nichts geht übern Jahrmarkt zu Bethlehem! 


Zweiter Auftritt. 
. Bimmer in Wolfe Haufe, 


Sara allein. (Sest fih, ben Kopf mit ber Band geſtützt, 
an einen Tiſch und lieft. Springt auf einmal mit Enthuſias⸗ 
mus auf und brüdt das Buch an ihre Lippen.) 


Das wäre nur ein Traum? das wäre nur Chimäre? 

Du haft mich tief gerührt, bir fließt die waͤrmſte Zähre! 
Du machſt den Sinn mir mild, das Herz wie Butter weich! 
Das echte Seelenbad bleibt doch der Thraͤnenteich! 
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Dritter Auftritt. 

Sara. Wolf tritt pfeifend zur Thür herein. (Sara, 
verdrießlich über diefe Unterbrechung, wirft ſich wieder in 
ben Stuhl und will fortlefen.) 

Wolf (gebt, die Hände übereinandergefchlagen, anf und ab). 

Ich kann Dir nicht befchreiben, liebe _ Sara, 

Mie mir fo wohl zu Muthe heute ift! 

Als hätte mir Herodes, unfer König, . 

Ein Dugend Seelen mehr geſchenkt! Es ift 

Doc wahrlich wunderſchoͤn, daß unfer Schacher 

So ungeftört in feinens Gleiſe bleibt, 

Indeß ringsum die andern Juden alle 

Don einem Markte zu dem andern betteln. 

Und kaum das arme Leben mühfam friften. 

Mir figen warm in unferm Bethlehem, 

Und wuchern ung zu Ehr' und Reichthum auff 

Da kommen dann geränderte Dufaten 

Und Lugedore ans verfchloßnen Laden T 

Was follen role doch mit dem plumpen Rande? 

Beſchnittnes Gold kurfist von Land zu Lande! 

Die Zeit ift ſchwer und herzlich dumm bie Welt! 

In Heine Tafchen faugt Fein großes Gelb! 

kaͤßt gleich das Publikum dabei die Haare — 

Leicht iſt der Sinn und leicht ſei auch die Waare! 
Sara, 

Wie ſprichſt Du doch, o Wolf! mein fi Gemuͤthe 

Hat durch Lektuͤre höher ſich gebildet. 

Beſchneide immer Deine Lugedore, 

Nur ſag' es nicht dem zart verwoͤhnten Ohre! 
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” Wolf. 
as fol ich Die die Freude doc) verbergen, 
Und den Triumph, den ich im Innern fühle, 
Daß ich in Bethlehem der Schlauſte bin, 
Und Al’ im Schacher liſtig uͤberwinde? 
Man ruͤhmt den Joel, preift den Schewa an, 
Und — unter und gefagt — (leiſe) ich bin nicht werth, 
Die Riemen ihnen an dm Schuh'n zu loͤſen — 
Doch kaum laß ich mich fehn, fo klatſcht die Menge 
Mir tobend Ihren Beifall zu! Du weißt 
Es wohl, die Menge hat. viet Beutel, 
In vielen Beuteln teifft man vieles Geld; Ä 
Ich bin ein Weltmann, und — ein Mann ber Welt, 

| Sara. 
Pfui, Wolf! Im Almanad) für elegante Seren 
Hab' ich mit Andacht Eürzlich erſt gelefen, 
Daß dns, was rechte fette Biffen gibt, 
Nur felten Ehre ſei. Zu dem begreif” 
Ich nimmerntehr, wie Dur fo viele Leute 
Mit Deiner Einfalt noch bezaubern kannſt, 
Daß Alte wie.befeffen zu Die laufen, 
Dein Schwagen hören, Deine Waare kaufen! 
Wolf, 

Wie ich das mache, wi ich bald, Dir fagen: 
Sch rede Jedem, wie er's haben mil, 
Von feinen Verwandten und Gevattern fprech ich viel, 
Ich ſag' ihm, daß die Griechen und die Römer, 
So hoch man ſie auch preift — nichts Anders find, 
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Us wie die Juden jegt In Bethlehem 
Sch ſpreche rührend mit den alten Weibern, 
Und equivok mit jungen Libertins, 
Von Liebe plaudr' ich alten Jungfern vor, | 
Zur Garniſon ſprech' ich von Heldenmuthe, 
Sodann erzähl’ ich auch von meiner Wanderfchaft, 
Wie mid) Herodes grimmig einft behandelt, 
Und mie ich da in unfchuldsoollen Sammern | 
Die Hände wund gerungen, wie fih dann | 
Der König wieder huldreich mein erbarmet | 
Und mir ein flattlich Schmerzensgeld bezahlet. 
Das Alles, ſieh'! erzähl” ich lang und breit, | 
Und ſchmuͤck' es aus, wie's Jeder haben- will, 
Mit DO! und Ah! mit Tugend und mit Rührung ; 
Da ſeh' ich ſtromweis warmes Waſſer laufen, 
Und wer dann bei mir ift, muß meine Waare kaufen! 

| | Sara, 
Verächtlich ift die Heuchelei! und doch 
Haft Du die Künfte noch nicht al’ genannt, 
Womit Du Bethlehem fo oft bezauberft, 
Noch mußt Du Deiner Kinder auch gedenken, 
Die Vieler Herzen Dir zum Vortheil lenken! 

Wolf. - - - 

Sa, das tft wahr, Gott hat mich reich gefegnet! 
So liebe Kinder hat er mir gegeben, 
Die ich gar herrlich zu gebrauchen weiß. 
Es iſt zwar ſtets der Kinder erfte Pflicht, 
Ein Stüdlein Brod den Aeltern zu verfchaffen, 
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Und Viele ziehn herum von Dorf zu Dorf 

Und betteln Nahrung fuͤr die armen Aeltern; 

Doch haſſ' ich die gemeine Bettelei, 

Mit meinen Kindern treib' ich freie Kuͤnſte, 

Und habe Ehre g'nug und vieles Geld gewonnen! 
Bin ich nicht Viertelsmeiſter ſchon in Bethlehem? 

Und wenn der alte Hirſch, der Burgemeiſter, ſtirbt, 
Dann, Sara, putze mir bie Buben und die Maͤdchen, 
Dein Wolf regiert aldbann allein das reiche Städtchen. 


Sara. 


Ah! werde was Du willſt, Du bleibit doch, was Du bift, 
Mic freut Dein Gluͤck bloß um der Kinder willen. 

Du bift gemein, doch die find immer gut 

Und zartes Herzens wie bie zarte Mutter, 


Wolf. 


Ei dummer Schnack mit Deinem zarten Herzen, 

Ich ſpreche wohl davon, doch glaub' ich nie daran. — 
Doch, Sara, laß uns nicht vergeblich ſtreiten, 

Froh kam ich her, froh will ich wieder gehn! 

Noch eine Neuigkeit muß ich Dir ſagen: 

Du kennſt das droll'ge Maͤnnchen, meinen Ladendiener, 
Der meine Waare ſo ausnehmend preiſt, | 
Voll Galle firogt und Jeden wacker fchimpft, 

Dee mic) und ihn nicht refpektiven will, 

Der handelt mit. mic nun in Kompagnie. 

Ihm fehlte mein Genie, mir fehlte feine Galle, 

Doch find wir nun vereint, wir uͤberwinden Alle. 


J 


Sara. 
Wie tief Hefunken und wie ſchlecht Du biſt, 
Wirt Du Dich nie als Mann von Ehre zeigen? 
Am Ende Eietterft Du auf einen Saufen Mift 
Und denkſt in den Olymp zu fleigen ! 

Wolf. 

Laß gut fein, Sara, bin ich nur erſt drin, 
Veraͤchtlich werf? ich dann die fchlechte Leiter Kin, 
Und fahre alle meine Feinde an, 
Wie König Herodes mit mir gethanz 
Dann, Sara — Halt! was gibt's? 


Man hört die Sturmglocke, Feuerlärm.) 


- Cara. 
Au weih! 
Wolf. | 
Ich höre Glocken — Feuerſturm — bie Trommel — 


Sara. 


Ah, Wolf, mein zarte Herz, bie ſchwachen Nerven! 
Wir find verloren, 


Wolf. 
Sorge niche! 
Es ift Spektakel, fehlieh die Kinder ein! 
Sch eile hinaus und laffe Dich allein t 
Wolf muß bei allem Spektakel fein! 
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Bierter Auftritt. 
Deffentlicher Platz vor dem Rathhauſe. Sturmglocken gehen, 


die Trommeln wirbeln. Eine Menge Juden laufen aͤngſtlich 
durch einander, 


Erſter Jude. 
Herodes! 
Zweiter Jude. 
Ich bin des Todes! 
Dritter Jude. 


Mit ſeinem Kriegsheer, 
Wie Sand am Meer. 
Vierter Jude. 
Das glaub' ich nimmermehr. | 
Erſter Jude, 
Ei feht doch! ſchoͤn! 
Hat ihn doc der Michel David felber gefehn! 
Do hat er gefeffen auf dem Throne mit ganzer Peach 
Und hat en Paar gewaltige Glotzen gemacht! - 
Dritter Jude, | 
Jo, Jo! und da hat er gefunkelt wien Edelſtein 
Und hat gegrunzt wien wildes Schweint 
Zweiter Jude. 
O Matt o Mail 
Vierter Jude, 
Hm iſts mit Bethlehem ganz vorbei! 


(Läuft fchnell ab und rennt gewaltig an ben Burgemeifter, 
ber eben auftritt.) 


va. 3 
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Fänfter Auftritt. 
sth, Burgemeifie zur Bethlehem. Die Vorigen. 
- Sirſch (taumelnd). - 
Nun muß der Kerl fo unvernünftig rennen, 
Kann er nicht den Burgemeifter ertennen ? 
Dierter Jude. 


Ei, Burgemeifter her! Burgemeiſter hin! . 
Ich weiß vor Angft nicht, wer ich felber. bin! 


Hirſch. 

Wie Toll der Here die Stadt verſchonen, 
Wenn ſolche Ziegel drinnen wohnen! 

Vierter Tube, 
Herr, wenn ber Feind nicht vorm Thore wär! — 
Ich wollt's ihm zeigen bei meinet Ehr'! 

Viele Stimmen, 

Ste, Stiel zankt nicht heute! 

. Sie. 
Sage, was gibt‘ es, liebe Leute? 


Erfter Jude. 
Mo! was wird's geben? 
Morgen find wir Alte nicht mehr am Leben, 
Sitzen in Abrahams Schooß, 
Sind den Schacher los! 
Zweiter Jude. 
O Mai! O Mat! wie wird's uns ergehen? 
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Sirſch. 

Noch kann ich Euch nicht verſtehen, 

Gibt es Ungluͤck? Feuersflammen? 

Dritter Jude. 

Ei, ſo nehmt's Gehirn zuſammen! 

Sag’ ih doch, mit Roß und Mann 

Zieht der König Herodes heran, 
Schlachtet uns Alle jämmerlich heute 

Und verfalzt und die Jahrmarktsfreude! 

Hirſch. 
Das wolle Gott nicht, edle Buͤrger! 
Erſter Jude (die Gaſſe hinunterzeigend). 

Seht nur! ſeht, da ſchickt der Wuͤrger 

Einen Herold zu uns her. 
(Wolf kommt eilig durch die Kouliſſen linker bend. 

Hirſch eilt auf ihn zu.) 


Hirſch. 

Wolf, Du edler Viertelsmeiſter! 

Steh' mir bei, die Zeit iſt ſchwer! 
Wolf. 

Gott zum Gruß, Herr Burgemeiſter, 

Euch zu helfen komm' ich herk 
Hirſch. 

Loft ſogleich das Thor versammeln} 

Laßt den hochweiſen Kath verfammelnt 

Laßt und fingen! Laßt uns beten! 
Wolf. 

Laßt erſt den Herold vor Euch treten, 
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Hoͤrt, was er fuͤr Botſchaft bringt, 
Dann erſt rathet, betet und ſingt! 

Hirſch. 

O Du Ausbund aller Weisheit, 
Du erlangſt gewiß den Preis heut. 
(3u den Bürgern.) 

Mir befehlen Euch) in Gnaden, 

Thut ſogleich ‚mie ev gerathen. 

(Eine Deputation geht ab, den Herold zu holen.) 
| Wolf, _ 
She Andern ſteht Alle und martet mit Demuth, 

. Schneidet Gefihter vol Iammer und Wehmuth! 
Menn er Euch anficht — macht höfliche Mienen, 
Wenn er Euch frage — fpreht: Ihnen zu dienen, 
Seid huͤbſch artig und elegant, 

Und habt bie Thränen gleich bei der Hand! 
Hirſch. 
Da kommt er! nun geb' ich Audienz. 
Ihr Flegel! ſo macht doch Eure Reverenz! 
(Alle machen ein tiefes Kompliment, Der Gerold tritt auf.) 
, Herold. 
Mer ift der Oberfte unter Euch hier? 
. Hirſch (mit vielen Büdingen). 

Diefe Ehre, mein Werthefter, ruht auf mir. 

Herold. 
Wahrlich, fie fol Dich nicht lange mehr zieren, z 

Du ſollſt am erften das Leben verlieren! 

\ Sirſch. 
Ei ei, mein Theurer! Gott behuͤte! 
Dafuͤr buͤrgt mir Ihe edles Gemuͤthe! 
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Herold. 
Ich Km Euch, morgen fell Fein Gobein 
Von ganz Bethlehem mehr lebendig ſein! 
Drum rath' ich Euch, ſterbt unverdroſſen 
Und laßt mir all' die Narrenspoſſen! 
Hirſch. 
Ihnen zu dienen, mein werther Goͤnner! 
Doch Sie find em Menſchenkenner, 
Sie wiſſen wohl, der Menſch iſt nicht dummt, 
Wenn er flerben foll, will er wiſſen, warım ? 
Herold, | 
Warum? warum? welche tolle Trage! 
Der König befiehlt es, dad liegt am Tage — 
Wer iſt's, der dem Könige widerſteht? 
Hier iſt dee Befehl feiner Majeftät! 
Hirſch. 
Sie find gegen uns fo gütig gewefen — 
Wollen Sie nit den Befehl auch leſen? 
Wolf (dringt einen Stuhl), 
Belieben. Sie nur auf diefen Stuhl zu fleigen, 
Da koͤnnen Sie fi) dem Volke beffer zeigen! oo. 
Steigen Sie nur hinauf mit den ſchmutzigen Schuh'n, 
Sch pfleg” es immer auch fo zu thun. 
Herold (fteigt auf den Stuhl und lief). 
Wir Herodes von Gottes Gnaden 
König zu Serufalem, 
Großfuͤrſt zu Bethlehem, 
Herzog zu Kion, 
Gefuͤeſteter Abt zu Zion, 
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Und Herr von vielen Laͤndern und Meeren, 
Die Uns gehoͤren und nicht gehoͤen. 


Einwohner von Bethlehem, Wir haben erfahren, 
Daß Ihr ſchon feit vielen Jahren 

Verdammte Jakobiner ſeid. 

Auch geht die Sage weit und breit, 

Daß mancher Haſenfuß unter Euch lebt, 

Der nach der Koͤnigswuͤrde ſtrebt. 

Da Wir nun auf ſo harte Beſchwerden 

Die Meinung unſers Divans hoͤrten, 

So thaͤten unſre Miniſter ſagen, 

Es ſei am beſten, Euch Alle todtzuſchlagen. 


Dieſe Maßregel haben Wir approbirt 

Und Unſre Truppen vor Eure Stadt gefuͤhrt. 
Beſtellt nun eilig Euer Haus 

Und liefert Eure Waffen und Schaͤtze aus; 

Denn Jeden fol der Teufel holen, 

Bei dem man noch findet Dukaten und Piftolen! 
Und morgen beim erften Sonnenftraht 

Kommt hinaus auf die Wälle allzumal, 

Da wird man Euch) Alle nach Standesgebühren 
Durch die Guillotine in Abrahams Schooß ſpediren. 


Alſo ſollt Ihr Unſern gnaͤdigen Willen 

Ohne Weigerung ſtracks erfuͤllen, 

Denn Ihr ſeid Alle Kinder des Todes. 

Gegeben in Unſrer Reſidenz 
Herodes. 
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Viele Stimmen. 
O Mai! o Mai! Up! up! Up! Up! 
Wolf. 
Heult immer zu! heult immer zu! 
Herold, 
Was hilft das Jammern, was hilft das Heulen! 
She wißt ben Befehl, ich muß nun eilen. 
Hirſch (ſeufzend). 
Hatte je im ganzen Judenland 
Ein Burgemeiſter ſo einen harten Stand! 
Ach, Viertelsmeiſter, wißt Ihr Rath? 
Wolf (zuckt die Achſeln). 
Jetzt weiß ich keinen in der That; 
Doc ſeht nur, daß Ihe Zeit gewinnt, 
WViele Stimmen. 
Sort mit dem Herold! fort! gefhwind ! 
Andere.. 
Laßt uns ben Herold zur Stadt 'naus chuchent 
Alle. 
Ja, ja! wir wollen ihm die Wege weiſen! 
Hirſch. 
Ach, welche Sitten! du liebe Zeit! 
Das waͤr' ja wider alle Hoͤflichkeit! 
Nein, beſter Mann, ziehn Sie mit ſicherm Geleit. 
Wir wuͤnſchen dem Koͤnige langes Leben 
Und bitten, und bis ‚mrgen Bedenkzeit zu geben. 
(deren ab.) 
Hirſch. 


Ach, geliebter Viertelsmeiſter, 
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Levi — Michel — Wolf — wie heißt Er? 
Hab' ich Alles doch vergeſſen, 
Will mir's doch die Bruſt zerpreſſen, 


Wär denn wirklich keine Gnad'? 


Großer Kopf, weiß Er nicht Rath? 


"Hat Er noch nichts ausgefpürt? 


Wolf. 
Geht nur aufs Rathhaus und delibrirt, 


Laßt mich allein, ich bin ein Genie. 


Diesmal gilt es — ober nie! 


Hirſch. 
Ach, mir iſt mein Herz zerriſſen! 
Ach, wie wird es morgen ſtehn! 
Weil wir nicht zu rathen wiſſen, 
Laßt uns auf das Rathhaus gehn. 
Ihr Buͤrger, fleht in Staub gebuͤckt, 
Daß Gott Verſtand vom Himmel ſchickt! 

(Seht aufs Rathhaus.) 
Chor der Bürger. 

D Serum! Serum! Serum! 
Welch eine Mutatio rerum! | 
O Serum! Serum! Allen ) 
Iſt ganz der Muth gefallen! 
Ein Jeder ift ein armer Tropf, 
Kann fih vor Angft nicht rühren 
Ad) Hätten wir doc) keinen Kopf, 


(Wolf ab) 


+‘; 


So koͤnnten wir Eeinen verlieren ! 


(Der Vorhang fällt.) 


— 
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Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Saal im Nathhauſe zu Vethlehem. 


Hirſch der Burgemeifter, Levi ber Stadtfchreiber, Michel 
David der Syndifus, Schmuel der Baumeifter, und mehe 
sere Rathsherren, figen an einer Tangen Tafel und befehen 
ihre Nafenfpigen, Lange Paufe Sierauf 


Chor der Nathsherren 
(wobei fie fich bie Stirn nach bem Takte reiben). 


E;ı ei: Ei! 
Schwer wie Blei! 

. Immer dumm und Immer bumm 
Geht's in unferm Kopf herum 
Ah, wie aͤrmlich! 

Wie erbaͤrmlich! 
Kein Gedank' auf keiner Seite, 
In des Kopfes leerer Weite 
Todesſtille, jaͤmmerlich! 
Levi. 
Herr Burgemeiſter, belieben Sie vorzutragen. 


Hirſch. 
Ach, liebe Herr'n Kollegen! 's iſt Gott zu klagen! 
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Was gibt es wohl da noch vorzutragen? 
Was ſoll bei der Noth die Formalitaͤt, 
Ihr wißt ja Alle, wie ſchlimm es ſteht! 

Levi. 
Erlauben Sie! waͤr' auch der Teufel da, 
Das Noͤthigſte ſind die Formalia. 

| Schmuel. 

Sa, ja, der Meinung bin ich auch, 


Ein Hochweiſer Rath läßt es beim alten. Brauch! 


Michel David. 
Welche alberne Pebanterie! 
| ESchmuel. 
Sie ſind ein Schwindelkopf, ſchweigen Sie! 
Levi. | 
Sol mir Gott! wozu fol die Neuerung nügen? . 
Michel David. 


Ich bitte, mich vor allen Injurien zu ſchuͤtzen. 


Ä Hirſch. 
Meinetwegen! Es bleibe beim Alten, 
Ich will vor meinem Ende noch den Vortrag halten; 
Aber, werthe Herr'n Kollegen, laßt uns nicht zanken, 
Sonſt vergehen mir vollends die Gedanken! 
Unſer gnaͤdigſter Landesvater iſt | 
Mit feinen Soldaten vorm Thore, wie Ihr wißt, 
Und hat uns bis morgen Bedenkzeit gegeben, 
Dann nimmt er und Allen das arme Leben. 
Sage nun Jeder, road er fürs Beſte Hält, 
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Ich, fuͤr meinen Theil, gebe Valet der Welt! 

Bedenke nur ein Hochweiſer Rath, | 

Was iſt dad Leben? In ber That, 

Herr Baumeifter und Here Syndikus, 

Ein Iammerthal! eine taube Nuß! Ä 

Here Stadtfchreiber, ſeit wir in die Pandekten 

Zum erſten Male die Naſe ſteckten, 

Mas Haben wir nicht in fo vielen Jahren 

Alles für Kreuz und Truͤbſal erfahren! 

Was haben wir ‚nicht für dumme Streiche gemacht, 

Eh’ und der Himmel ins Amt gebracht! 

Und als wir kamen zu Ehren und Würden, 

Mas waren e8 anders als fchwere Bürden ? 

Mie oft war der Teufel im Städtchen los? 

Der Verftand war klein, die Noth war geoßt - 

Der Kopf war immer unſre Pein, | 

Drum denk' ich, ohne Kopf werden wir ruhig fein! 

Ich fürchte mich auch nicht vor dem Tode, 

Macht's und doch unfer Here König kommode! 

Er führt und ſchnell über des Grabes Schwelle, 

Und ift man drin, liegt man auf Einet Stelle. 

Die ganze Ewigkeit vergeht 

Und man liegt immer in feiner Kommoditaͤt! 

Somit hab’ ich meine Meinung gefagt, 

Ein Jeder thue nun, wie ihm seht! > 
Levi. 

Nicht alſo! Hochweiſe Magnifizenz, 

Behuͤte uns Gott vor ſolcher Sentenz! 

Es hat und zwar, wie Eure Weisheit geſagt, 
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Sm Leben gar Manches baf geplagt, 

Auch hat uns der Kopf gewaltig gefchoren, 
Und ic, 946’ ihn drum herzlich gern verlorens 
Über, wenn man recht gründlich bedenkt, 
Was Alles mit dem Kopfe zufammenhängt, 
Daß Mund und Magen und der Löffihe Appetit, 
Altes mie ihm von bannen füeht — 
Gewiß — Eie ſehn das ferber ein, 

Dann muß man andrer Meinung fein! 
Soll mir Gott! daß ich ind Grab gerietht 
Was tft der Menfch ohne Appetit! 


Diele Stimmen. 


Sa, ja! dad war ein großes Wort! | 
Lieber Here Stadtſchreiber , fahren Sie fort? 


Revi, 


Ste find mir alfo nicht entgegen? 

Das freut mich, meine Herr'n Kollegen. 

Es gereicht Ihrem Berflande zu großen Ehren 
Nun follen Sie mich aud) weiter hören: 

Laſſen Sie uns fachte von hier wegſchleichen 
Und zu Haufe in meinen Keller fleigen, 

Da wollen wie uns. nad. und nad) verfammeln, 
Und hernach die Thüre aufs Beſte verrammeln. 
Sch ſchwoͤr' Ihnen, da find wir fo ficher verſteckt, 
Dog uns kein Menſch in der Welt entdeckt! 
Ich beforge, mas zur Leibesnahrung vonnäthen, 
Zwei delikate Trüffelpafteten, 
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Kaviar, Schinken und goͤttlichen Sterlet, 

Alles appetitlich und Alles nett! 

Und ein Weinchen auf der Zunge ſo leicht, 

Das feurig und gewuͤrzig binunterfchlächt! 
Waͤhrend nun der Koͤnig die Buͤrgerſchaft, 

So mir nichts, dir nichts, von der Erde ſchafft, 
Da liegen wir und ſchlafen unſer Raͤuſchchen aus, 
Und iſt er, fort — kommen wir wieder heraus! 


| Biele Stimmen, 
Hahaha! das muß man loben. 

| Audere, 
Das werde zum Senatustonfultum erhoben. 


Aundere. 
So lange der Rath hier zuſammengekommen, 
Hat man noch nie ſolche Weisheit vernommen. 


Michel David 
_ fpringt heftig anf und ſchlaͤgt auf ben Tiſch). 
„Wie? bin ih nur ein Steohmann hier? 
Fragt das Kollegium nicht nach mir? 
Kriecht in Keller, feige Memmen, 
Freßt Kavlar und Butterbemmen — 
Ich mache nicht viel Federleſen, 
Bin von jeher Renommiſt geweien! 
Habe mid ald Student zur Wehre gefteht, 
Wenn mich auf dee Gaffe ein Hund angebellt, — 
Und hier ſollt' ich's gebuldig leiden, 
Wenn mir der König läßt den Hals abſchneiden ? 


- Das wär mir fol — Was? ſchwere Moth J 
Ich fordr' Ihn 'raus und mach' ihn todt! 
Auf Stich oder Hieb oder auf den Schuß! 
Fahrt in ber Hitze ber Geſtikulation dem Baumeiſter 
in die Perrüde.). 
Es gibt in Bethlehem noch Kourage! 
Er fol denken an den Spndifus! 
Schmuc - 

Ei! Et Sie find ein grimmiger Page! 
Schlagen Sie ihn zehnmal todt — meinetwegen — 
Sie müffen nur nicht fo mit den Händen fegen! 
Man kann wohl feine Kourage preifen, 

Muß nur nicht den Leuten die Perruͤcken zerreißen! 
Levi, 
Here Kollege,. Sie find ein Braufewind ! 
Schmuel. 
Ein Schwindelkopf, ein albernes Kind. 
Hirſch. | 
Inkommodiren Sie ſich nicht mit Ihrer Ebeuen, 
Es bleibt bei unſrer vorigen Sentenz! 
Alle, außer Michel David. 
Ja ja ja ja, das ift das Beſte, 
Mir bleiben bei unferer Meinung fefte! 
Hirſch. 
Aber, werthe Herr'n Kollegen, wie wird's uns gelingen, ' 
Unfeen Entfchluß der Buͤrgerſchaft beizubringen‘! 


- 
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Schmnil, . 
Ew. , Weisheit darf den Bürgern nur ‚fagen, - 
Wie follen ihr Kreuz geduldig tragen. 
on Levi, 
Allerliebſt! damit iſt alle Noth gewandt! 
Mit diefer Sentenz fi find die Bürger bekannt, 
Hirſch. 
Wohlan, ſo laßt die lieben Unterthanen kommen! 


(Ein Rathsherr ſteht auf, geht nach der Thür und made 
ſie auf.) 


Zweiter Auftritt. 


Die Bürger zu Bethlehem, Schneider, Schuſter, Schmiede, 

Zimmerleute, Boͤtticher, Friſeurs, Kaufleute u. ſ. w., Jeder 

mit den Attributen feines Handwerks verfehen, treten herein: 
und orbnen fi) Hinter den Schranken. Lange Paufe, 


| | Hirſch | 
(dreht ſich langſam auf dem Stuhle herum, ränspert fi). 

Geliebtefte und anvertraute Herde, - 
Mas ift zu thun bei dieſen argen. Wehn? 
Hier muß ber Weiſeſte auf Gottes weiter Erde, 
Dem Ochſen gleich, am Berge ſtehn! 
Ihr Alle, theure Buͤrger, wißt, 
Wie tief die Weisheit des Rathes iſt; 

Doch hoͤrt ein Quell zu fließen auf, 
Man ſchoͤpft auch einen Brunnen aus, 
So iſt bei dieſer Zeiten Lauf 
Auch alle Weisheit aus. 


— 
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Doch wollen wir dieſen Rath Euch geben: 
Was auch geſchieht, bleibt immerdar 
Geduldig, folgſam und ergeben! 

Michel David 


(ſchlaͤgt auf den Tiſch, daß die Dintenfaͤſſer umfallen , und 
fpringt auf den Stuhl). 


‚Mein, Bürger zu Bethlehem! Kampf und Streit ! 


Ihr Zimmerleute, haltet die Aexte bereit! 

Ihr Schufter, das Pech! Ihr Schmiede, die Hammer, 
Ihr Andern beecht ſchnell In die Pulverkammer, 
Laßt uns alle Flinten laden! 
Nehmt die Spieße von den Braten! 

Kat die große Trommel raſen! 

Laßt den Zrompeter vom Thurme blafen! 

She Boͤtticher ſchlagt an die leeren Faͤſſer! 

Das macht den Laͤrm um Vieles groͤßer! 

Laßt alle Schluͤſſelbuͤchſen platzen! 

Laßt uns den Roſt von den Degen Tragen! 

Legt alte Eure beften Waffen an! . 
Ich Michel David ziehe voran! 


Hirſch. 
Herr Kollege! 
Levi. 
Schweigen Sie ſtill! 
Schmuel. 
Wo denken Sie hin! 
Hirſch. 


Ihr Buͤrger, das komme Euch nie in den Sinn! 
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Michel David (mir hoͤchſtem Affekt). 
Mer unterfteht fi, daß er mic, meiftert? 
IH bin im Eifer! ich bin begeiftert ! 


: Im Bufen iſt mir ein Feuer entbrannt! 


Sch nehme das Schwert, das fharfe, zur Hand! 


Ich trage die Sahne Euch Allen voran ! 


Ich wandle muthig die Heldenbahn! 
Zum Siege fuͤhrt mit Adlers Schnelle 
Der kuͤhne Syndikus, der reine Junggeſelle! 
Die Bürger (wild durch einander). 
Zu'n Waffen! 
Zu'n Waffen! 
Wir wollen ſie ſpießen! 
Mit Peche begießen! 
Mit gluͤhendem Eiſen 
In Stuͤcken zerreißen! 
Fort! Fort! 
Immer fort! 
(Gehen wild und polternd ab.) 
| Hirſch. 
Herr aollehe! m. Bi N Hitze ? 


Die Schwindelel * F * he nuͤtze! 


ps 


Hirſch. 
Der Weiſe bleibt zu jeder Zeit 
Immer in ſeiner Bequemlichkeit! 
Levi (zitternd). 
Ach Gott! ich habe den Tod davon! 
Die entſetzliche Alteration! 
VI. 4 
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Wie kann man mich wohl fo erſchreken! 
Nun wird mie heute Erin Biſſen ſchmecken! 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Wolf tritt herein und naͤhert ſich mit 
vielen Büdlingen den Schranken. 


Wolf. 
Hocheble, weiſe und geflrenge Harn, | 
Darf ich mich unterftehn, vor Euch zu kommen? 
Sich, 
Genie von Bethlehem! wir fehn Dich gern, 
Der Magiſtrat heißt Herzlich, Dich willkommen! 
Wolf. 
Hochedle Herren! Es iſt Zeit, duͤnkt mic, 
Daß ein freimuͤthiges Genie, wie ich, 
Die Weisheit, die es laͤngſt im: Buſen gebegt, 
Mit vielem Pompe zu Markte trägt! 
Denn feltfam. hat fi die Zeit verkehrt, 
Die größten Köpfe fiab toll und bethört, 
Ich aber bin, wie ſichſs am Ende wird zeigen, 
Wirklich ein Viertelsmeiſter ſonder Gleichen, 
Und gedenke noch bei meinem Leben, 
Dem Zeitalter einen neuen Schwung zu geben! 
Auch gegen die Noth, die und. Herodes macht, 
Hab’ ich ein ſichres Mittel erbacht ! 

Hirſch. 
Hab’ ich's nicht geſagt, daß ber große Geiſt 
Uns noch am Ende aus der Klımme reißt! 


= 


j Vevi. 

Ja ja, es side noch große Geiſter! 

Schmuel. 

Der groͤßte bleibt doch unſer Herr Viertelsmeiſter! 


Wolf. 
Wohlan, meine Herren! Es iſt offenbar, 
Wie ſtark ih von jeher im Rühren war, 
Alt und Sung, Groß und Hein, 
Seif’ ich mit Thraͤnenwaſſer ein! 
. Und wenn mir’s beliebt und wenn mirs gefaͤllt, 
So heult in Stroͤmen die ganze Welt, 
Und maͤchtig ſteigt die Thraͤnenfluth, 
Wohl uͤber die Haube, wohl uͤber den Hut, 
Daß alle die zaͤrtlichen Herzen bei Haufen 
In ihrem eigenen Waſſer erſaufen! 
Ja, mehrmals hab' ich's ſchon probiert, 
Und manchen Bramarbas ſo tief gerührt, 
Daß, wenn er nicht daruͤber einſchlief, 
Ihm am Ende das Waſſer aus den Augen lief. 
Von Kindern war beſonders die Wirkung groß, 
Und laß ich einmal alle Kinder los — 
Ih ſetze zum Pfande Seel’ und Leib, 
Herodes heult wie ein altes Weib! 


— Schmuel. 
Herr Viertelsmeiſter, das laͤßt ſich hoͤren. 
Levi. 
Ja ja, wie wollen ihm 's Ruͤhren nicht wehren! 
4 * 
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Hirſch. 
Verfahren Sie mit Ihren Kindern nach Belieben, 
Doch bitt' ich's nicht auf uns zu ſchieben, 
Wenn par malheur das Ding nicht geht, 
Und der König Allen den Hals umbreht. 
Wolf. 
Haha! daran denk' ich nicht von fern! 
Dafür werd’ ich ſchon ſorgen, Ihr Herrn, 
Aber meine Kinder? bie machen nicht genug Effekt — 
Sch erfuche Sie mit vielem Refpekt, 
Haben Sie die Güte, mir bis morgen 
Alte Ihre lieben Kinderchen zu borgen! 
Auch ſchreiben Sie fogleich hier vom Rathhaus 
Eine allgemeine Kinderlieferung aus, 
Denn bei folchen harten Sundern 
Reicht man kaum mit hundert Kindern! 


Michel David. 

Jun meinetwegen! das geh’ ich ein! 
Das wird ein kurioſer Spektakel fein! 

| Schmuel. 
Wohlan, es ſei! 
Das traͤgt zur guten Erziehung bei. 

2evi. 

Nein, werther Here Viertelsmeiſter! Nicht alfo!- 
Mein Davidchen, meinen Salome, | 
Die geb’ ich auf keinen Fall dazu, 
Um Mofes willen, die laſſen Sie in Ruh’! 
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Wolf. 
Mein lieber Here Stabtfchreiber, faſſen Sie Muth! 
Ich kenne den. König Herodes zu gut. 
Sie haben ja insgefammt gelefen, 
Wie er einmal gegen mid) grimmig gewelen, 
Und wie er mich ganz erbärmlich traktirt! 
Aber am Ende hab’ ich ihn doc) geruͤhrt, 
Und er hat alle fein Unrecht bekannt 
Und mid) einen. ehrlichen Schufter geriannt, 
Auch mir das Teſtimonium gegeben, 
Ich fei ein Genie durchs ganze Leben. 
Auch verſteh' ich, wenn die Noth mich drängt, 
Wie man den Mantel nah dem Winde hängt ! 


Schmuel. 


Herr Viertelsmeiſter! glauben Sie mir, 
Sie ſind von Verſtand ein Wunderthier! 


"Wolf (mit ſuͤem Lägeln). 
Sie find zu gütig, meine Deren! 
Doch was man wuͤnſcht, das glaubt man gem! 


Giirſch. 
Wollen Sie nicht unſre Neugier ſtillen, 
Und uns den großen Plan enthuͤllen? 


Wolf (ſich brüſtend). 
Ein Mann, wie ich, von ſolchem Gewicht, 
Verraͤth vor der Zeit ſeine Plane nicht. 
Laſſen Sie das genug ſich ſein, 
Am Ende wird's Heulen allgemein! 
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(Mit hoͤchſtem Pathos.) 
Sterbefittel, Blumenkränge, 
Kinder noch im erften Lenze, 
Vaterthraͤnen, Mutterklagen, 
Angſt, Betruͤbniß und Verzagen, 
Beten, Singen, Jammerreden 
Sind zu meinem Zweck vonnöthen!: 
Sucht, o fucht im ganzen Stähtchen 
Schöne Buben, fchöne Mädchen | 
Schont bie Thränen, fchont fie nicht, 
Bis Herodes Herze bricht ! 
(Seht. triumphirend ab.) 
Hirſch. 
Wo ſolch ein Geiſt geſprochen hat, 
Wird alles andre Gerede matt! 
Schmuel. 
Wer haͤtte das gedacht! Ei! Ei! 
Am Ende hilft uns eine Kinderei! 
(Der hintere Vorhang fällt.) 


Bierter Auftritt. 
Simmer in Wolfs Haufe. 
Sara allein 
(seht in Vegeifterung auf und ab und macht Verfe). 
. Herrlich 1 herrlich! Das hätt’ ich kaum gebacht ! 
Pie Leicht iſt's doch, fich felber auszufprechen! 
Mahrhaftig ohne vieles Kopfzerbrechen 
Hab’ ich mein fchönftes Lied im neuſten Styl gemacht. 
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( Deklamirt mit ſchmelzender Empfindung.) 
„Im Herzensſchtein 

Der Name dein 

Steht eingegraben manderſein 
Im Maien 

Sich freuen 

Von Neuen 

Alle die muntern Pipvoͤgelein! 


„Das Waſſer guͤht, 

Mein zart Gemuͤth 

In holdem Wahnfinn Funken ſpruht! 
Ferne! ferne 
Sind die Sterne! 
Ach wie gerne 

Säng’ ein kleines Lied!“ 


Wie hertlich ws doch, Alles objektio 
Ans Ich zu uͤbertragen, und recht tief 
Die fel'gen Töne, euch, ihr Goͤtterauen, 
Zu überihauen! - 


Fünfter Auftritt. 
Sara. Wolf tritt bei den Iehten Worten herein. 
Wolf. 
Ja, uͤberſchaue nur! ich hab' Dir viel zu ſezen. 
Sara. 
O Wolf, ih kann Dich nicht vertragen! 
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Wolf. 
Das gilt mir gleich. Mach’ fort! Hang’ ant 
Zieh’ jedem Kinde ein Sterbekleid an! 


Sara. 
Miet winft Du fie zum Tode führen ? 
Wolf. | 
Ich will damit nur ben Herodes rühren! 
| Sara. 
Nimmermehr, Nimmermehr 
Geb' ich die Kinder her. 
Wolf. 


Was? Sind die Kinder nicht auch meine? 
Jeder Bürger gibe mic feine! 


Sara, 
Weiß ich doch Keinen in der Stade, 
Der fo allerliebfte Kinderchen hat: 
Denen’s fo flint vom Maule weggeht 
Voll Sentiment und Naivetät ! 
Nein, nimmermehr! nimmermehr 
Seh’ ich die Kinder her! 
Rolf. 
Sei vernünftig, Sara! 's iſt große Noth, 
Gib fie her, fonft macht uns der König todt. 
' Sara (pathetiih). 
Was ift König? 
Mas ift tobt? 
Viel zu wenig! 
Lauter Koth! 
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Mag er mit der Krone prahlen, 
Meine Ehr' iſt in Journalen! 
Deffnen Graͤber fuͤrchterlich 
Ihren weiten, hohlen Rachen, 

Lebt doch mein unſterblich Ich 

Sort in allen Almanachen ! 

Und ich kann. mit Luſt verwefen, 

Denn man wird mid ewig leſen! 
Wolf. 

Aber, Sara, laß Dir ſagen — 

Sara. 

gannſt Du noch zu reden wagen? 
Wolf. 

Aebſte Sara, hoͤre mich, 

Nur um ein Kind bitt ich Dich. 

Sara (verdrießlich). 
Meinetwegen, da willige ich ein, 
Um Dich nur enblich 108 zu fein, 
Aber dann Tag mich in Ruh’! 
Sage, welches begehreft Du? 

Wolf. 
Unſern Zeig, ben lofen Wicht! 
Sara. 
Rein, das Kind der Liebe nihet 
Wolf. | 
Den Markus, die Tullia — 
Sara. 
Dimmel! nein! 
Wie würde bie Amme Oktavia fihrefn! 
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Wolf. 
Nun, oder unſern Wilheim? 
Sara 
Sch dachte gar! der Heine Schelm ie 
Er half Die zu der erften Weihe | 
Und brachte Dich von 1 Menfehenhuß zur Reue 
"Bf. 
Die eine Kora bier ich von Diet ° 
Sara. _ 
Seit Rolla's Tod IE fie die Liebſte mie, 
As Säugling hat fie (hen in Sturm und Regen 
Die ganze Nacht im Walde gelegen! 
Wolf. 
Nun ſiehſt Du! fie kann. was Kar u 
Sarxa. on 
Ob fie ſchon lange F den Männern a, 
So ift das Mädchen doch gar zu nal... 
Wolle... 
So gib mir Emma, die Kleine Braune! 
. Samı.!. .7 
Die jüngften Kinder. meiner Eaunıe 
Sind gar zu allerliebſt und wunderſchoͤn 
Die laß ich nicht aus dem Haufe sen 
Wolf 
Tu ſiehſt Du wohl, Du San Die, nicht ntſchließen. 
Base. 
O Wolf, fich meine Zhrhnem Meßen!. 
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Wolf. 
Laß mich nur mit Allen ziehn, 
Setz' Dich Hin, mach” Elegien! 
.Sara. 
Wie? Du ſpotteſt meiner Leier? 
Geh', Du biſt ein Ungeheuer! 
Wolf. u 
Ei fo mache meinetwegen ein böfes Geſicht, 
Ich hole die Kinder und frage nicht! 
(Wolf ab.) 


Sechster Auftritt. 
Sara allein, 

Goͤtter! Götter! ac ber Bube 

Geht nun in die Kinderſtube! 

Ach wie öde, ſtill und leer 

Iſt nun Alles um mich her! 

Armes Harz! Geduld! Geduld! 
Wirf Did) an dein Schreibepuit 

Bu Zerzinen, | 

Bu Sonetten, 

Dich im kühnen 

Flug zu retten 

Mache wieder 

Ew'ge Lieder! 

Hinter Reim und Aſſenanzen 

Laͤßt bie Leerheit ſich verſchanzen! 
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Siebenter Auftritt. 
Freier Play in Bethlehem vor dem KRathhauſe. 
"Zweit Bürger. 


Erfier Bürgern 
. Bott fel Dank, daß ich aus dem Haufe bin, 
8 iſt nichts, wie Heulen und Schreien darin! 
- Zweiter Bürger. _ 

Uber dee Wolf, das muß man ihm laffen, 

Kann doch große Gedanken faffen ! 
| Erfter Bürger, 
Ei, die Menfchen martern und quälen, 
Kann ich nicht zu den großen Gedanken zählen, 
Er knickt in jedem edeln Gemüte 
Der großen Thaten geheime Btüthe, 
Und macht und Ale zu erbärmlichen Betten, ’ 
Die durch Heulen und Schreien das Leben erbetteln. 


- Zweiter Bürger. 
Ei, it Das ſagt Ihr nur aus Neid, 
Ihr armer Mann feid nicht halb fo gefcheldt. 
Erfter Bürger. 

Eine ſolche Gefcheidtheit nenn’ ich Elein, 
Ein Dann muß wiffen, groß zu fein. 

Zweiter Bürger. 
As 0b der Wolf nicht groß genug wÄr, 
Was fehlt Ihm denn an Groͤß' und Ehr'? 
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Erfter Bürger. 
Nachbar, Ihr wißt ja, wie ich bin, 
Sch habe fo meinen eignen Sinn, 
Ich denke, das wahre Große in ber Welt 
Iſt immer nur das, was nicht gleich gefällt, 
Und wen ber Pöbel zum Gotte weiht, 
Dee ſteht auf dem Altar nur kurze Zeit! 


Zweiter Bürger. 
Ei, Nachbar, das find verrüdte Stillen, 
Die werden Euch nie den Hunger ftillen! 


Erfter Bürger. | 
Nun, wenn ich einmal lauter Magen bin, 
Dann handle ic, gewiß nad) Euem Sinn! 


Zweiter Bürger, 
O ſchweigt! ich muß Euch herzlich bitten, 
Ihr ſeid nicht mit dem Zeitalter ſortzeſchritten: 


| Erfter Bürger. 
Ja wohl! da das Zeitalter zur Exbärmlichkeit feier, 
Da blieb ich zu Haufe und ging nicht mit, 


Zweiter Bürger. 
Ah, laßt mich! was fol das Neben frommen ? 
Da feh’ ich fchon die Kinder kommen! 


‚Erfter Bürger. 
‚ Nachbar, ih gehe, dem Jammerweſen 
Bin ich von jeher nicht hold gemwefen. 
(Seht ab.) 
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Achter Auftritt. 
Eine Menge Kinder in Sterbekleidern verfammeln ſich, von 
ihren Müttern geführt, zw beiden Selten des Theaters. 
Jede Direktion wirb erfucht, ſich zu biefer Szene hübſche 
Mütter anzufchaffen. Die Proben davon: find: in Berlin zu 
ſehen. Mit den Vätern wird's nicht fo genau genommen. 
Der Hochweiſe Rath von Bethlehem kommt aus dem Rath: 
hauſe paarweis herabgezogen. Endlich erſcheint Wolf mit 
einer Ruthe und treibt zwanzig Kinder vor ſich her. Ein 
Tambour tritt vor. 


Tambour (zu Wolf). 
Here Viertelsmeiſter, fol ich die Trommel rühren ? 
Wolf. 
Was zu ruͤhren iſt, muß man ruͤhren! 
Tambour. 
Ihr ſollt einmal ſehn, wie ſich's ſchoͤn ausnimmt, 
Ich habe ſie heute ins Moll geſtimmt. 


Hirſch. 
Herr Viertelsmelfker, , ich hab’ auf: eine. Rede ſtudirt. 
Wolf. 


Haͤtten Sie ſich boch nicht inkommodirt! 

In unſern aufgeklaͤrten Tagen 

Spricht ein Kalbfell, mit dem Kloͤppel geſchlagen, 

Weit edler und kraͤftiger, glauben Sie es, 

As Cicero und Demoſthenes! | 

Hirſch. 
Das haͤtt' ich nimmermehr gedacht, 
Dog ein Kalb nach dem Tode folhe Wirkung macht! 
(Der Tambour tritt vor das Rathhaus und trommelt, 

bie Kinder ordnen ſich zum Zuge, Wolf ſtellt ſich 
an bie Spitze) 


» 
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Chor (indem die Kinder fortziehen). 
Still und ſtumm, 
Geht herum, 
Ringt die Haͤnde, 
Heult op! Ende, 
Daß Herodes Zorn fich wende, 
Bethlehemmer, 
Opferlämmer, 
Will man Euch den Hals abſchneiden, 
Gebt ihn Hin mit tauſend Seen 
Alenfols 
Waͤchſt der Hals, 
Iſt er auch gleich abgefchnitten, 
Mieder, wenn wir ruͤhrend bitten, 
Dideldidelbum 


Stin und ſtumm 
Geht herum, 


(Der Vorhang fallt) 
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.. Dritter Aufzug. 





Grſyſter Auftritt. 
Kleiner Platz im Lager des Herodes. Zelte zu beiden Sei⸗ 


ten, Im Vorgrunde ein Haufen Soldaten, welche auf de 


Erde liegen und trinken, 


Chor (mit Janitſcharenmuſik). 


Wohlauf in die Runde, 
Dee Jubel iſt groß! 

Die Welt geht zu Grunde, 
Der Teufel iſt los! 

Wir ſitzen und trinken 
Und jubeln und ſinken 

In Abrahams Schooß! 

Zwei Stimmen (mit Pickelfloͤten). 
Ei feht nur, wie ba6- herrlich geht ! 
Kann man was Schöners finden ? 
Es hat die Welt fich umgedreht, 
Man fieht fie nun von hinten! 

Chor. 
Wohlauf in die Runde u. |. w. 
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Zwei Stimmen. 
Die Einfalt blaͤht fi ich überall, 
Laͤßt ſich kanoniſiren! 

Der Eſel wird zur Nachtigall 3 
Und kann am beften rühren! " 
Chor. | 

Wohlauf in die Runde u.f. m. 
Zwei Stimmen. 
Zum Beitvertreibe heult man fort, 
Und heult ſich gern zu Tode; 
Denn Feuerlaͤrm und Kindermord 
Sind einmal in der Mode! 
Chor. ol 
Wohlauf in bie Runde u. ſ.w. 
Zwei Stimmen. 
Wohlen, fo ſchlagt fie Alle tobt, 
Und wuͤthet Tannibalifch ! ' 
Das ſchmeckt fo füß wie Zuckerbrod 
Und it fentimmentanife 
Chor. 
Wohlau in bie Runde, 
Dee Jubel iſt groß! 
Die Melt geht zu Grunde, 
Der Teufel iſt ts! 
Wir figen und trinken 
Und jubeln und finden 
In Abrahams Schooß! 
Beim Schluß des ee hört man viele Trommeln 
Hinter ber Szene). 
vn 5 
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Huſar. 
Goch! bie Trommel! mas gibt's im Felde? 
Grenadier. 
Es iſt die Revue vors Koͤnigs Zelte. 
Musketier. 
Die Dragoner und die gruͤnen Schuͤtzen, 
Kriegen heute neue Baͤrenmuͤzen 
Und rothe Troddeln dran. 
Grenadier. 
Das wäre. 
Das iſt ja eine gar zu große Ehre! 
Dragouer. 
Ja, da ſi eht man's, daß "Seine Majeſtaͤt 
Den Dienſt aus dem Fundamente verſteht! 
Freiſchütz. 
Geſtern thaͤt's Kabinet den ganzen Tag delibrlten, 
Ob wir dir Stiefeln in Zukunft wichſen oder ſchmieren — 
Dragouer, u 
Ja! aber am Ende fagten fie: der Thram 
Griffe gar zu fehre die Nafen and 
Freiſchütz. 
Und — um den Befehl ins Kurze zu fafſſen — 
Sollten wir's nur kuͤnftig beim Wichſen foffent . 
gsager.. 
Ei ja! das denk' ih auchl Pop Bıltnt - 
Mir ſind und bleiben gewichſte Helden! | 
g (Wildes Geſchrei hinter der Szeye) 
Der Sein! ber Feind! Gewehr raus! zn an 
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0 Bafen 
Get wird uns doch ſo arg nicht ſtrafen! 
Musketier. 
Was? wie? was? wie? Herr Jemine! 
Freiſchütz. 
Der Feind, IE dal o wehl o wahl. 
i Eaufen wild durch einander ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Szene eröffnet fi. Man ficht das ganze Lager. Im 
Sintergrunde das Zelt des Herobes. Von fern hört man 

trommeln. 

Ein Deta hement Soldaten iſt im Mittelgrunde aufmarſchirt. 
Ein Adjutant des Herodes richtet es. Laͤßt das Gewehr 
praͤſentiren. 

Adiutant (indem er vor die Fronte tritt). 
Helden meiner. Wachparade 
Zupft ‘den Buſenſtreif gerade! 
Denn ber Tag: des Ruhms erglaͤnzt, 
Der Euch mit ewigen korbern kraͤnzt E 
Zeigt nun heute, 
Tapfre Leute, 
Daß Ihr Euern Koͤnig liebt, 
Der aus uͤbergroßer Gnadbe 
Seiner treuen Wachparaͤde 
Funfzehn Pfennige täglich gibt! 
Immer, immer unverktoffen 
Um ſich gehauen une um ſich geſchoſſen! 
Zielt nur recht . 
Trefft nicht ſchlecht E 


in 


5» 
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Wird mich Einer aus Verſehn erfchießen, 
Den will ich mit eignen Händen ſpießen! 


Schultert's Gewehr und avancirt! 

Immer vorwaͤrts! nicht retirirt! 

Um Eurer Kourage Raum zu geben, 

Win ih mich hinter die Fronte begeben! 
(Das Detahement marſchirt in bie Kouliſſen.) 


Dritter Auftritt, 
Adiutaut allein. 
Da ſteh' ich nun, Ich armes Lamm! 
Erbarm' dich, Vater Abraham ! 
Die Angft in meinem Herzen ſieh' 
Und hilf mir bald zur Kompagnie, 


Bierter Auftritt. 
Die Wachen (rufen in ben Bukten). 
Mer dat. _ | 
Wer ba? 
Mer ift hier? 


Wolf 
(ſteckt ben Kopf hinter ber Kouliſſe hervor, Aeußerſt hoͤflich). 
Es ift ein fremder Kavaller, | 
Mit einer Herde Kinder. 
Adiutant. 
Fuͤr Kinder iſt hier kein Quartier “ 


Wache. 
Marſch fort, Du armer Suͤnda! 
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Wolf (indem er ſich durch die Wachen derqhſchleichc. 
Ich bin ein Mann von Lebensart, 
Und bitte meine Gegenwart 
Seiner Majeſtaͤt zu melden. 
| | Wache: - a 
Du bift ein Hafenfuß, pad Dich gleicht 
Einige Kinder; 
Ihr Segel, was unterfieht Ihr Euch ! 
Wolf. 
Ich muß Euch fagen, ich bin ein großer Geiſt, 
Und wenn man mich zuruͤckeweiſt, 
So werd' ich's im Hamburger Korreſpondenten 
Naͤchſtens zur Publizitaͤt einſenden! 
Wache. 
Mein Freund, Du biſt ein dummes Schaf, 
Der Koͤnig liegt im Mittagsſchlaf. 
Adiutant. 
Er muß anjetzt Hoͤchſtſelbſt verdau'n! 
Wache. 
Aus dem Schlaf ihn zu wecken, wird ſich Niemand getrauſn. n. 
Wolf. 
Weckt Ihn nur! Es wird mir gelingen, 
Son am Ende wieder hinein zu bringen ! 
Kommt, Ihr lieben Kinderlein, | 
Wir wollen ihn aus dem Schafe fehre’n ! | 
(Die Kinder dringen. in Maffe herein und maden ein 


fürdterlihes Geſchrei. Mehrere Soldaten eilen her⸗ 


bei und wollen fie zurüd ftoßen, fe Saufen chnen 
aber zwiſchen den Beinen buch.) 
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LT Adijutaut. 
Verdammter Säit). willſt Du zuricht 
Ich krieg' Dich beim Halſe und brech' Dir's Gm! 
Wolf. u j 
Here! brecht Ihe mir's Genick entzwei, 
So iſt's mit dem guten Geſchmacke vorbei t 
Erſter Soldat, 
Zum Teufel waͤre die Heulerei! 
Adiutaut. 
Ach welcher Spektakel! wo will dad hinaus E- 
Zweiter Soldat. 
Schlag. zu, Kamerad, und. wirf ihn naug ! . 
Dritter Soldat, 
Geh! oder “ ſpieße Dich mit der Pike! 
Wolf. 
Das iſt ja eine verdammte Clique! | 
Mehrere Soldaten (kommen auf ihn Io. } 
Marſch fort! Marſch fort! Hinaus! Pack ann 
Wolf. (ängftli.) 
Ad) lieber Himmel, was fang’ ih anf. 





(ſpringt auf einmal mitten unter die Kinder und verkriecht ſich * 


Schuͤtzt mid, Ihr, Kinder ‚vor ben. grimmigen Woͤlfen, 

Meine Freimuͤthigleit kann hier wenig mehr helfen.) ’ 
Denn das verbammte Lumpenpack | 
Hat Beinen Reſpekt für. den guten Geſchmacht 


Die Kinder (machen ein :erbärmlichee Geheul un bilden 


: einen Kreis um ihn, 
Ach Erbarmen 1. 
Ach Erbarmen! 
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Mit dem armen 
Viertelsmeifteet 


Fünfter Auftritt. 
- Der König Herodes 
(den Szepter und Reichsapfel in den Bänden, tie ns 
feinem: Selte und gähnt. Aeußerſt langfam) 
Gott's Blitz, wer flört mic im Regieren ! 
Wolf (guckt hinter den Kindern. hervor). 
O Fürft, den alle Kronen. zieren urn er 
Adiutant (chnell zu Wolf). 
39 rathe Die, willſt Du ſtille fein 
König Herodes. 
Wie kommen denn die Bälge hierein ? 
" Wolf (wie zuvor). 
O zuͤfi, ‚ich thaͤt fie hierher führen, 
Um Deine Majeſtaͤt zu rühren! Ä 
Adiutaut (fährt ſchnell auf ihn zu, Wolf verkriecht ſich). 
König Herodes. 
Mer ſpricht? — wer ſprach? — wer hat gefprochen ? 
Wer hat fich dere unter die Kinder verkrochen? 
| Wolf (tritt hervor). 
Die Gronabiere mit groben Händen, 
Vergriffen fih an meinen Zalentnt -_- 
Um mein Genie war's allzu Schade, 
Ich nahm-hiee im Winkel die Retirade! 
(Weiter Hortretend mit grazioͤſem Lächeln.) 
Doch darf Eurer Majeſtaͤt Unterthan, 
Dee Viertelsmeiſter Wolf, fih nahm! 
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König Herodes. 
Sprich, Wolf, ob Dich der Teufel plagt, 
Du läßt Dich mieber blicken? 
Sch hab’ Dich ſchon einmal fortgejagt — 
Jest ſoll Divs nicht fo glüden ! 
Run hilfe kein Winfeln, Eein Gnabenfchree’n, 
Du mußt auf dee Stelle des Todes fein! — 

Wolf. 

Ach drohe nicht ſo arg, 
Großmaͤchtigſter Monarch! | \ 
Ergieb Dich noch einmal 
Der fügen Herzensqual! 

König Herodes. 
Ich ſchenkte Die ja hundert Seelen! 
Die magſt Du rühren, die magſt Du quälen, 
Die hören Die par Ordre zu — . | 5 
Aber meine arme Seele, die lag mir in Ruh’! 

Wolf. | 

Großer Here mit großen Titeln! 
Sieh’ die Kinder in Sterbelitten, 
Sie bitten für mich und für bie Stadt, 
Die mein Genie vergättert hat! 

König Herodes. 
Ei was vergätten! Ei was Genie! 
Auch mir juckt's unter der Krone, 
Jeder König ift ein gebornes Genie, 
Und fig’ ich behaglic) auf meinem Throne, ' 
So frag’ ich den Teufel, ob fie mich vergättemn ! 
Eine jegliche Zeit druckt mit andern Lettern. 


v 
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Wolf. 
Deine Weisheit, Herr, ift Sentenpmesich! 
Und kommt beinahe der meinigen gleich. 
Doch willſt Du nicht in Gnaben geruhn, 
Dein Ohr den Kindern aufzuthun? 
Erlaube, Großmaͤchtigſter, daß fie fih nah'n, 
Und höre ihre empfindfamen Reden an! 
König Herodes, 
Sind Deine Kinder auch mit hier? 
Wolf. 
Ja, großer Herr, ſie ſtehn vor Dir! 
König Herodes. 
Um den Jammer auf einmal zu enden, 
Erwuͤrg' ich die mit eignen Haͤnden! 
Will ich den Stamm bei der Wurzel faſſen, 
Darf ich die Kinder nicht leben laſſen, 
Zeige ſie mir. 
Wolf. 
Eure Majeſtaͤt werben mich doch nicht ruiniren? 
Ach ſollt' ich die gefühlvollen Kleinen verlieren, 
So müßt ich mich hinter den Ohren Fragen, 
Sch verdiente Zeitlebens einen Batzen! 
König Herodes. 
Nie? Du willſt noch widerſtreben, 
Wart', ih will Dir ..... 


(König Herodes geht mit dem Szepter auf ihn zu. Alle 
zwanzig Kinder Wolfs fpringen aus dem Saufen heraus, 
umringen ben Biertelömeifter und ſchreien klaͤglich.) 


5 ** 
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Wolfs Finder, J 
O großer König, laß ihn leben! 
Ah ſchone ja, ach ſchone ja! 
Unſern zärtlihen fügen Papa! 
König Herodes (tritt erfiaunt zurück). 
Mie of? die Kinder find alte Deine? 
Wolf. 
Ja, gnaͤdigſter Herr, ſie ſind alle meine! 
König Herodes. 
O DViertelsmeifter, Deine Fruchtbarkeit 
Uebertrifft. alle meine Erwartung weit! 
Wolf (mit tiefer Empfindung). 
Ein zärtlid) Herz 
Flieht füßen Scherz 
Und Umors Küffe nie 
Da kommt gefhmwind 
Mandy liebes Kind — 
Man weiß nicht wie? 
Mau ſchwaͤrmt und weint, 
De Bollmond Scheint, 
Man fühle die Sympathie! 
Man wird Papa, — . 
Man weiß nicht wie? 
(Die Soldaten bes Herodes drüden ihr Mitgefühl lebhaft aus.) 
König Herodes. 
O Wolf, wenn man Dich bei der Naͤhe beſieht, 
Biſt Du doch für den Staat ein nuͤtzliches Glied! 
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Denn Bevoͤlkerung und Runkelruͤben 
Thu’ ich am allermeiſten Lieben! 
Wolf. 
Sa Herr! Du wirft es noch erfahren, 
Sch biu Dein nüslichfler Unterthan, 
Bei Mißwachs und bei trodnen Jahren, 
Da ftelle Deinen Knecht nur an, - 
Wie Mofes in der Wuͤſtenei 
Schaff ich immer frifches Waffer herbei! 
König Herodes. 
Gott Lob und Dank! in meinen Staaten 
Iſt das Waſſer bis jegt immer wohl gevathen ; 
Doch wenn’s einmal daran gebricht, 
So zmweifl’ ich an Deiner Hülfe nit. 
Wolf. 
D großer Here! 0 edles Herz! | 
In Deinen Augen glänzt der Schmerz ! 
Ach ziehe nur das Schnupftuch 'raus, 
Ich fehe doch, Dein Zorn iſt aus! 
König Herodes, 
O Viertelsmeiſter, Du Boͤſewicht! 
Mir wird ganz flau! mein Herze bricht, 
Den verfluchten Sammer ertrag’ ich nicht. 


Herbei, liebe Kinderchen ! * Alle herbei! 
Erhebet ein klaͤgliches Jammergeſchrei! 
Huͤbſch geweint, und huͤbſch gepinſelt! 
Huͤbſch geaͤchzt und huͤbſch gewinſelt! 
Soll's am Ende wohl gelingen, 

Muͤßt Ihr huͤbſch die Haͤndchen ringen; 
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Wollt Ihr balde Gnade finden, 
Muͤßt Ihr Euch wie Wuͤrmer winden! 
Die Kinder (Enien Alle um den König herum, ringen bie 
Hände und fingen mit Bläglichen Geberben), - 
Der Affe gar poffierfich if, 
D große Majeftät ! 
Zumal wenn er vom Apfel frißt, 
D große Majeftäc! 
(König Herodes füngt an zu weinen.) 
Die Kinder (mit fteigendem Affekt). 
Gar graufam iſt der wilde Bär, 
. D geoße Majeftät !- 
Wenn er vom Honigbaum kommt her, 
D große Majeſtaͤt! j 
Gerodes zerfließt beinahe in Thränen. Die Soldaten weis 
nen heftig. Der Fahnenjunker verhält fein Angeficht mit 
der Fahne.) 
Kinder (mit dem höchften Tone ſchmelzender Rührung). 
Der Dachs im Loche beißt den Hund, 
D große Majeſtaͤt! 
Soldaten madıt der Degen Eund, 
O große Majeftät ! 
König Herodes (in Verzweiflung). 
Laß ab! Laß ab! ich bin gerührt! 
Wolfe 
Juchhei! nun hab’ ich triumphiet, 
Chor der Soldaten, 
Dual! Qual! Qual! 
Ohne Maaß und Zahl! 
Alle Thränenfchleußen 
Will er uns zerreißen ! 
Ale Kräfte, 
Alle Säfte, 
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Will er uns abfuͤhren 
Mit dem Teufelsruͤhren! 


König Herodes (ganz erſchoͤpft). 


Bringt Aepfel, Nuͤſſe, Mandelkerne, 

Fromme Kinder freffen gerne! 
Wolf. 

Herr, Du weißt Verdienſt zu ſchaͤtzen, 

Nach dem Kummer folgt Ergoͤtzen! 

(Eine Menge Aepfel, Nüſſe und Zuckerdieten werden aus⸗ 
getheilt. Die Kinder fallen begierig barüber her.) 
Ehor der Kinder (indem fie die Nüffe knacken). 

Knick und Knack! 

Das iſt der wahre gute Geſchmack! 

D wie herrlih, o wie fchön, 

Nah fo vielen Thränengüffen 

Nun mit Aepfeln und mit Nuͤſſen 

Friſch und froh nad Haufe gehn! 

Hat man je fo was gefehn! 

Knid und Knack! 

DA8 iſt der wahre gute Geſchmack! 
\ König Herodes, 

Edler! mie belohn’ ih Dich ? 

Weide ferner meine Lämmer! 

Zum Burgemeifter mad’ ih Dich 

Veber alle Bethlehemmer ! 

Auch das ganze Kinderreich 

Mebergeb’ ich Deines Fuͤhrung, 

Uebergeb’ ich Deiner Rührung, ’ 

Großer, made fie Die gleich ! 

Wolf. 
Ach mein Herz iſt ſehr empfindlich! 
Deine Gnade macht mich ſchwindlich! 
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Chor der Kinder. 
Victoria! Victoria! 
Der hochgefeierte Tag iſt ba 

Auf der Thränenleiter 
Steigft Du immer weiter, 
Steigft empor zum Goͤtterſaal, 
Großer Thränen Prinzipal!: 

Söuig Herodes. 
Mit Ehren laß ih Dich 
Und im Zeiumpbe gehn, 
Das Einz’ge bite’ ich Dich, 
Laß Di nicht wieberfehn. 

Allgemeiner Chor (mit Trommeln, Janitſcharenmuſik, 
Binten, Pofaunen, Trompeten und Pauken). 
Heil! Heil! Ehrenvoll! 
Burgemeifter zweiter Apoll! 
Alter Weiber Thräne fo heil, 
Iſt Dein Eaflalifcher Sitberquell ! . 
Kindergefchrei und Saͤuglingsgewimmer 
Sind Deiner Tihaten hellglaͤnzender Schimmer! 
Fahre Du fort alle Welt zu ruͤhren, 
Bringe die ſtockenden Saͤfte zum Fluß, 
Denn die Kunſt zu lamentiren, 
Lehrte Dich Dein Genius! 
Und Weiber und Kinder ſind immer da! 
Triumph! Triumph! Victoria! 
(Alles zieht im Triumphe ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Marionettentbeater 


oder 
Sammlung luftiger und kurzweiliger Aktionen 
für 


fleine und große Puppen. 


N Di. Staliener, Spanier und Franzoſen haben viele 
Beine Lufifpiele, die fich durch freie Charakterzeichnung, 
durch kecke Karikaturen, durch komiſche Intrigue, duch 
friſche Lebendigkeit auszeichnen. Das Vaudevilletheater 
und das Theater Montanſier in Paris liefern faſt lauter 
folche Stuͤcke. Man ſtroͤmt zu ihren Vorſtellungen, fie 
beluſtigen, ſie erfreuen, die Liebe zur Schauſpielkunſt wird 
lebendig erhalten, und das Volk findet eine ſeiner Haupt⸗ 
vergnuͤgungen im Theater. In Deutſchland iſt es anders. 
Unſere Schauſpieldichter wollen immer das Hoͤchſte, und 
ſie fuͤhlen nicht, daß ſie langweilig werden. Unſer Volk 
ſoll Intereſſe fuͤr das Theater bekommen, und wir laſſen 
ihnen hiſtoriſche Drama's ſehen, die eine gruͤndliche Kennt⸗ 
niß der Univerſalgeſchichte, — Tragoͤdien, die ein genaues 
Studium ber. Antike, — Schauſpiele, die eine vertraute 
Bekanntſchaft mit dem Leben der feinen Melt und der 
Höfe vorausfegen. . Mit: einer Aengfttichkeit, als ob ein 
ungeheures Wagſtuͤck zu vollbringen waͤre, gehen unfere 
VI. 6 


= 
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Dichter an eine dramatiſche Arbeit, und gebrüdt von der 
unerlaͤßlichen Form, geſchreckt durch ſo manche ungluͤcklich⸗ 
Verſuche, voll Furcht vor der Menge ber Kritiker und ber 
babplonifhen Verwirrung ber Kritiken, bie in demfelben 
Berhältniffe in Deutfchland ſich vermehren, als die Kunft 
abnimmt — iſt e8 ein Wunder, da ihre Produkte ohne 
Leben, ohne Intereffe, ohne Wirkung ausfallım? Noch 
einige Sahre fo fort — und unfer Theater, das jegt ſchon 
in Samben zum Grabe hinkt, ſtirbt mit antiken Ver 
zuckungen am bee neuen Kunſttheorie. Wär’ es nicht 
rathſam, durch kleine leichte Stuͤcke, von freier und kecker 
Erfindung, nicht in der Buͤcherſprache geſchrieben, die dem 
freien Fluß der Rede widerſteht, aber auch nicht in dem 
platten- Jargon bed Poͤbels, nicht mit vornehm witzigen 
Pointen, aber auch nicht mit niedrigen und poͤbelhaften 
Spaͤßen, voll Satyre, aber ohne Perfoͤnlichkeiten, die Luſt 
und Liebe bed Volks zum Theater zu wecken? — Aber 
wer wird fie aufführen? Unſere Schauſpieler find im Als 
gemeinen eben fo ſtolz als ungeſchickt, fie verbergen hinter 
einer affektirten Vornehmheit, die es unter. ihrer Würde 
Hält, durch echt komiſche Darſtellungen das Publikum zu 
beiuftigen, den Mangel an Zatenten, welcher es ihnen 
unmöglich macht, und gleich wie aus ben altın Maler- 
ſchulen zu den Zeiten, wo ed nur Meifter, Gefellen und 
Lehrjungen und weder Akademien noch Profeſſoren gab, 


große Maler in jeder Gattung hervorgingen, fo gab es in 


N 


den alten Zeiten, wo bie Schauſpieler nicht wach ber all: 
gemeinen flachen Gefeltfchaftschre ſtrebten, echte" Kuͤnſtler, 
die then Namen mit wahrer Ehre of die Nachwelt 
gebracht haben. 

Ich habe bier einen Werfud "zu folden Stüden 
gemacht." Ich habe fie Mariomettenſpiele genannt, 
weit ich glaube, die gezogenen Puppen von Holz werden 
fie eher und beffer aufführen, als die hölzernen lebendigen 
auf unfern Haupt» und Staatstheatern. 

Der Stoff zu dem „König Violon“, welcher, mit 
genauer Beobachtung der drei ariftotelifchen Einheiten, 
ganz nach der Form des feanzöfifchen Drama zugefchnitten 
ift, und ber Stoff zu der „neuen Gurli” iſt zum Theil 
aus dem Theätre italien entiehnt. | 

Ob fie vor den Zribunalen der Kritiker Beifall fin: 
den werden, weiß ich nicht und kuͤmmert mich wenig. 
So viel iſt gewiß, es wird leichter fein, fie herabzuwuͤr⸗ 
digen , fie für platt und gemein auszugeben, als etwas 
DBefferes zu machen. Auch darf man nur irgmb eine 
Stelle ausheben, fie mitten In eine ernſthafte Lehr» und 
falbungsreiche Rezenfion bineinfegen und ich bin überzeugt, 
jeder Leſer der Beurtheilung pflichtet dem Rezenfenten bei. 
Die Gelegenheit, fo wohlfellen Kaufe Recht zu haben, 


dürfen fih die Deren nicht entgehen laſſen. — Gut 


6* 
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gefpiett, das heiße mit Freiheit, Lebendigkeit 
und grotesker Charakterzeihnung, werben fie Del 
fall erhalten, manche Stirn erheitern und manchem ge⸗ 
druͤckten Herzen die wohlthaͤtige Erſchuͤtterung des Lachens 

- zu einer Zeit verſchaffen, wo truͤbe und aͤngſtliche Um- 
gebungen eine Aufheiterung nothwendiger als je machen. 
Fuͤr diefen Zweck wurden fie gefchrieben. 


Der Berfaffer. 


Der bezanberte Prinz 
| | Press | 
des Doktor Bandolfo 
Begräbnik und Huferftebung. 
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Eine Poffe in drei Aufzuͤgen. 


Berfonen. 


Prinzeffin Sorina. 

Mmbelino. 

Prinz Lelio. 

Marbille, eine alte Frau. 
Pankratio, 

RNofalvo, | mus Verwandte. 
Seline, 

Viele Vettern und Muhmen bee Marbille. 
Doktor Pandolfo. 

Manila, feine Frau. 

Zwei Tageloͤhner. 


(Die Szene iſt auf einer Inſel.) 


..  Exrfter Aufzug. 


Morgen. Eine Gegend am Geeufer. Ein Schiff fteht zum 
Abfegeln bereit. Im Vorgrunde auf ber Seite ein Haus. 


Erſter Auftritt 


Sprina allein, Ueganda, ſchreckliche Zauberin! 
Wo fuͤhrteſt Du meinen Geliebten hin? 

Ich darf nicht weilen, 

Ich muß ihn ereilen 

Endlich einmal! 

Ewiges Schmachten, 

Ewiges Trachten, 

Welch ſchreckliche Qual! 


Fort! hinaus, wo das Meer erbrauſt! 

Wo der Sturmwind über die Welle ſauſt! 

Daß ic an einem andern Strande | 
Bald wieder lande! - 
Denn ich achte Leine Beſchwerde, 

Sud’ ihn überall auf der weiten Erde, 

Bis ich ihn finde, bis ich ihn habe, 

Bis ich an feinen Küffen mich labe, 

Und Deinen Groll und Deine Radıe, 

Urganda, verlahel (Ruft in die Koulifien.) 
Bimbelino ! 
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Bimbelino (ſchlaftrunken). Durchlaucht'ge Prinzeffin, was 
ſchreit Ihr fo laut? 

Es ift ja noch früh, der Morgen graut ! 

Sorina. Jh habe keine Ruhe, ich habe Feine Raſt! 

Bimbelino. Ic habe aber welche, und ſchlafe noch faſt! 

Sorina. Geſchwind, mein Diener, komm’, wir müffen 

j wieber- fort! _ 

Bimbelino. O weh! was hör’ ich da! fort! fort! fort! 

Das iſt Euer Durchlaucht Lieblingswor  ..- .... 

Don emer. Poftflation zur andern . . :: _ 

Immer zu veifen, immer zu wandern, 

Auf verdammten Chauffen, 

Auf flürmifchen Seen, on) 

Und endlich, ins wilde Meer hinaus! 

Das Leben halt’ ich nicht laͤnger aus! a, 

Sorina, O Einfalt, weißt Du nicht, dag mein Geliebten, 

Der Prinz von Morgenland, der ſchoͤne Leit, 

Don meiner Seindin, von der Zauberin Urganda | 

In einen Zeifig iſt verwandelt worden? i 

In allen Ländern fliege er nun herum. 

Ich ei’ ihm nach mit brünftigem Verlangen, 

Und will nicht ruhen, bis ich ihn, gefangen ! nn 

Bimbelino. Ach wollte Gott, daß ich ein Zeifig wär, 

Em. Durchlaucht fängen mid nimmermehr! u 

Sorina. Sechs Jahre find es ſchon, daB ich die Welt 
durchirre. 

Bimbelino. Sechs ganzer Jahre ſchon? Ei, ei! 

Das iſt eine ſaure Vogelftelleret! 

Und habt noch weder Schwanz noch Schnabel? 

Ah, Durchlaucht, das nenn’ ich miferabel! 

Sorina. Und denkſt Du, wenn ich ihn: gefangen habe, iſt 

Mein Leiden ſchon geendigt? Ach bee arme Prinzl .- 

Nicht eher kann ich ihn umarmen, = 

Un feinem Herzen ruhn, an feiner Bruſt erwarmen, 
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As bie ich mie dem Zeiſig einft 

Zu einem Grabe komme, wo ein junger Mann 

Bei ner alten Sram lebendig. liegt begraben: . - 

So wil’8 der Zauberfpruch der alten Urganda Habenk- 

Bimbelino. Durchlaucht! ſo lange wollt Ihr noch Prin— 
eſſin bleiben . | 

So fange fogen- wir und noch in der Welt rumtrelhen? 

Mit Schmiergeld up 

Und Biergeld, . “ Sm. nia tr 

Matrofenfpaße, — u BR 

Poſtillonsgeblaſe? 

Nein; die Reiſe zur Hochzeitnacht 

Wird Euch. doch wahrlich recht ſauer gemacht! 

Sorina. Das Schiff ſteht Icon parat, wir fegeln. gleich 


raus 
Bimbelino.' Duchraugtigfe —R da wird nichts 
dra 


us, 

Ich bitte mir in Gnaden meinen Abſchied aus! 
Sorina. Mein Diener, zage nicht! Dab’ ich ihn erſt ge⸗ 

angen, 
Das Andre findet ſich nach Wunſch und nach Verlangen. 
Di hab’ ich auserſehn, Du ſollſt die Ehre haben, 
Rebendig laß ih Dich mit einer alten Frau begraben, 
Ich richte Dir alsdann eine Chrenfäule auf 
Von Marmor und Granit, Dein Bildniß ſetz ich drauf! 
Bimbelino. Eile mit Weile! 
Schoͤn Dank fuͤr die Saͤule! 
Durchlauchtigſte Prinzeſſin, 
Bin eben nicht ſo auf Ehre verſeſſen, 
Bin ein huͤbſcher Junge, noch nicht in die Dutfig, 
Hor Euch der Henker mit Euerm Zeifig ! 
Sorina. Mie, Boͤſewicht, Du mwagft. +... 
Bimbelino (fällt ihr zu Füßen), Prinzeffin, Snade, Gmabet 
Reiſt nur mit Gott allein, 's tft um mein Leben Schade! 
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| .: Beeren. — .. 
Die Ehr' iſt gar zu groß! nein, ich muß depreziren 
Sorina. Wied was? einfaͤlt'ger Tropf, Du willſt ein 
Hofamt haben, 
Und traͤgſt Bedenken, Dich ˖ lebendig zu begraben ? 
Bimbelino. Ein Hofamt? Exkufirt! ich bleib’ Hier auf 
der Inſelz 
Naͤhm' ich das Aemtchen an, fo wär ich wohl ein Pinfer! 


Sorina. D wie veraht’ ih Dich, Du ftodgemeine Seele! 
Noch einmal fag’ ih Dir, jetzt iſt es Zeit noch, wähle, 
Set Oberfammerherr, Du haft dazu Genie, 

Sei Kuͤchenmeiſter fogar, fei Maitre de plaisir. 
Es venerire Dich der Hof, das ganze Land, 
Sch fihenke Die ſogar das grüne Hofenband, | 
Und für die Huld will ich eine Kleinigkeit nur. haben ! 
Bimbelino. Buh! eine Kieinigkeit! lebendig zu begraben ! 
‚Spring. Unkultivieter Menfch! das iſt ein Bagatell ! 
Bedenk' es doch nur recht, du avanzirft fo fchnell, 

Und will man bei Hofe ſich Gunft erwerben, „. 

So muß man in der Regel lebendig fierben! 
Bimbelino. Durchlauchtigſte Durchlaucht, das iſt kurios; 
Haben Sie die Gnade und laſſen Sie mich los! 
Sehn Sie mich als eine Ausnahme an! 

Was fang’ ich mit dem grünen Hofenband an? - 

Ich bleib’ eine Privatperfon inkognito 

Und eff’ und trin® und lebe froh! 

Sorina. Wie? hier bei diefem Volk? 

Bimbelino, D mir gefäles Im Lande! 
Mit baarem Gelbe und gutem Proviante 

Iſt man überall ein Mann vom Stande! 

Was hat's denn für Noth? 

Mohlfeile Ehre und wohlfeiles Brod: 





— 9 — 


Das iſt ja die wahre goldne Zeit, 

Nach der jeder arme Teufel fchreit, 

Ein Eſel wär wohl Unfereins, 

Wenn Unfereins nicht bliebe! 

Sorina. O Menſch! gemelner Menſch! Menſch ohne 
noble Triebe! 

Bimbelino. Ach gebt euq keine Bm daß Ihr noch 

e nobelt! 

Ich bin ſo ſchlecht und ht ein Bißchen ungehobelt 

Iſt beſſer, als recht glatt polirt, 

Und ein Leben wie ein Hund gefuͤhrt! 

Soriun. So geh', Du ſchlechter Wicht! Ich mag nicht 
weiter ſprechen, 

Dich trifft verdienter Bohn, das Schickſal wird mich rächen! 

(Sie fteigt in das Schiff, es fegelt mit Muſik davon.) 


Zweiter Auftritt. 


Bimbelino allein. Halt! halt! Prinzeffin! Pos alle Wett! 
Gebt mir erft meine Gage, mein verdientes Gelb! 
Buh! das hat Feine Ohren! 

Brad geprablt, 

Schlecht bezahlt,. 

Tuͤchtig gefchoren, 

Und hinterher noch ausgelacht — 

Das ift bei Hofe To hergebradht ! 

Adieu, Jungfer Prinzeffin ! 

Ih bin großmuͤthig, ich will's vergeſſen. 

Reifen Sie fleißig; 

Und finden Sie den Zeiflg, 

So halten Sie ihn feſt! 

Bimbelino ſich gehorfamft empfehlen läßt! 


O neh, nun bin ich allein, 's iſt mir traurig im Gemärh ! 
Sch habe kein'n Helle Geld und lebe gern fplenbid. 
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Was iſt das Leben ohne Randdukaten? 

Ein ſchlechtes Traktement, behuͤt' uns Gott in Gnade!“ 
Die Gurgel muß raften, 

Der Magen muß faften, 

Und Gurgel und Magen — man bat fie doch lieb; 

Sind doch auf der Erde der gruͤndlichſte Trieb, 

Die Raͤder, worauf die ganze Welt kutſchirt, 

Die Feder, ſo die ganze Natur regiert, 

Sind ordentlicher Weiſe Papa und Mama 

Von Allem, was je auf der Welt geſchah! 


Wie helf ich mir nun fort? Faͤllt mir denn gar nichts ein? 
Hm hm! ja ja! das geht! ich muß eine Reiche Frein! 
Dort an der Ede ſteht ein Haus, 

Da guckt eine alte Frau immer au; 

Die hat viele Thaler und ‚keinen einzigen. Mann: 

Das ift fo ein Stücken, das mir helfen kann ! 

Zwar ein häßlicher Engel — uͤnd ziemlich alt, 

Hat aber fchon den Duften und fttebt gewiß bald. 

Iſt ſie todt, fo fchläft fie gut! 

Krieg’ ich Ihe Geld, fo hab’ ich Muth! .: 


Ich will ihr doch gleich ein Staͤndchen bringen, 
Das Liebeserklaͤren geht am beſten im Singen! 
(Er tritt vor das Hans, zieht ein Trompetchen aus der 
Taſche und bfaft, hierauf fingt er.) 
Hoch, mas Elingt fo zärtlich hier, ‘ 
Holdes Kind, vor Deiner Thür 
In der Morgenröthe? 
Guck heraus, Du Zuckerſchatz, 
Ein Freier fteht auf diefem Pag 
Und blaͤſt in die Trompete! Ä 
Marbille (zum Zenfter heraus), Welche Ueberrafhung! - 
ich will doch nicht hoffen? 
Meint Ers denn ernſtlich, oder in Er beſoffen? 


\ 
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Btmbelino (blaͤſt und fingt dann), Mein Trompetchen 
ſchmettert heil, 
Ich bin noch ein Junggeſell, 
Sieh mid an in Gnaden! 
Alter Engel komm' heraus, 
Ad öffne mic geſchwind Dein Haus 
Und bade Hochzeitfladen ! 
Marbille (wie oben). Ne, iſt's denn möglich? wie meint 
Er's denn? be? 
Nun, komm Er nur ’cein, [harmanter Mosjeh! 
(Bimbelino ind Haus.) 


Dritter Auftritt. 
Dimmer der alten Marbille, fie räumt ſchnell auf, 
der Huften quält fie. 
Bintbelino (im Hereintreten). Mein werthefter Engel, 


Sie huften fo ſchelmiſch: 
Sagen Sie mit, was bedeutet das? 


Marbille, Ich bir katarrhaliſch, das Wetter iſt naß, 


Die Nachtluft .... 
Bimbelinus. Davor muͤſſen Sie ſich bewahren, 


Was nuͤtzt die Nachtluft in Ihren Sahren! 
Marbille. Von Jahren ſprechen Sie nicht, mein Beſter, 


Meine Geſundheit wird alle Tage feſter. 

Bimbelino (bei Seite). Ei alle Welt! 

Da waͤr' ich geprellt! 

Marbille: Was fagen Sie. da? 
Bimbelino. 78 war don Feiner Bebeutung! 


Marbille. Ich brauche das Elixir aus der Hamburger Zei⸗ 


tung, 


Trippel's Latwerge und Lenhardt's Tran, . 
Das macht. das Leben recht zäh’ und lang. 
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Bimbeliuo (feierlich). O chagen Perſon, das macht mit 
Vergnuͤgen! 

Ich aber bin ſehr krank, faſt in ben lebten Zügen, 

Latwerge hilft mim nich, nicht Pillen, Elixir, 

Sm Herzen ſitzt's, mein Schatz, —5* Herzen ſitzt es mir! 
Seite 

Im Magen, 

Das darf ich nicht ſagen! 

Marbille. Im Herzen? hehehe! was ſitzt Ihm denn 
| im Degen? - 
Bimbelino. Der Krebs, mein —3 Kind, der Krebs 

mit tauſend Schmerzen. 
Marbille. Ach geh’ Er, dad Eanıı nicht möglich fein! 
Mie kam er denn ins Herz hinein ? 
Bimbeliun. Wie ich Sie fah, ver wenig Wochen, 
Iſt er mir ruͤckwaͤrts hineingekrochen! 
Marbille. Und thut's Ihm denn ſehr weh? 
Bimbelino. Ach wie mich's kneipt und ſchnuͤrt, 
’3 iſt mir, als hätt’ ich mich uͤberſtudirt! 
Marbille. Hehe! Er fpaßt wohl nur? 
Bimbelino. Ne,'s iſt ein alter Schaden 
Marbille. Die Apothek' iſt dort, der Doktor wird Ihm 
rathen! 
Bimbelino. Zum Henker! wenn ‚mein Herz voll lauter 
eile 
Zum Doktor geh’ ich nicht, nicht in bie Apotheke! 
Zu Shren Süßen bier wit ich mein Leid ausfehrel'in, 

ie fol mein Elixir, fol meine Pille fein! 

Marbille. Ne, das iſt ein wahrer Gluͤckſtag har! 

Mosjeh, Er ift wohl nicht gefcheidt ! 

Bimbelino (fpringt trogis auf). So fchlag’ der Teufel 
drein! Blig! Wetter! Element! 

So feh’ Sie nur einmal, wie meine Seele bremnt ! 

Marbille (bei Seite). Er Hat ein: wildes Temperament! 
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Bimbelino (bei Seite). Ich ſehe ſchon, ich muß fie ruͤhren; 
Arte Herzen und alte Thuͤren 
Muß man. fleißig balfasiren. | 
(Zur Marbilfe im zärtlichftem Tone.) 
Mein Engel, fieh’ mic an, fieh’ die betruͤbte Miene! 
Mein Herz ift weich und zart, und füß wie bie Kofi ine, 
IH Page Div mein Leid, gleich einer Zurteltaube, 
Sch bin ein Voͤgelchen und pick an einer Traube, 
Ich bin ein Laͤmmchen klein und zub’ auf Deinem Schooße, 
Sch bin ein Thränenbild, bin eine weiße Roſe! 
Ich fall, ich fin®‘, ich flech‘, Erbarmen, ach Erbarmen! 
Mein Tod rührt Die, gewiß! ich ‚Reh in Deinen Armen! 
8 inkt in Ohnmacht.) 
Marbille (weinend und außer fih). Ach zärtlicher Mosieh, 
ac) füßes Sammerbild, 
So war's ja nicht gemeint! mein Herz iſt gar gu mild, 
Huhu! du lieber Gott! 
(Sie holt ein Riechfläſchchen und hält es ihm unter die Naſe) 
Wo iſt fein Naſenloch? 
Ah komm' Er zu fi ich ſelbſt! ich lieb' Ihn! riech' Er doch! 
Bimbelino (nieſt). Pfui Henker, wie das riecht! 


Marbille. Er kdmmt zuruͤck ins Leben! 
Bimbelino (nieſt). Nun ſag' Sie, liebt Sie mich? 
Marbille. Ich bin Dir ganz ergeben ! 
Bimbelinn (mi). Wirf nur das ‚Stäfchhen weg! 
Marbille, - Ich bin voll Heißer Triebe, 
Bimbelino (niefl). Es riecht das gar zu ſchlecht! 
Marbille. Erkenne meine Liebe. 


Bimbelio, O ſchoͤne Marbille! Du bift meine Weit! 
Aber fage mir, Engelchen, haft Du denn Geld? 
Marbille, Biete alte Thaler ſtecken 

Hier in Käften, dort in Säden! 

Viele ſtehn auf Pfänder aus, 

Wohlbeſtellt iſt mir das Daus! 


\ 
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Bimbeliuo. Das find ja allerliebfte Sachen, 

Nun wollen wir gefchwinde Hochzeis machen! 

Marbille, Mein Engel, wie Du willſt, ich folge mit 
Vergnuͤgen! 

Bimbelino. Laßt mich doch erſt noch ſehn, wo die alten 
Thaler liegen! . - 

Marbille. Daß Deine Neugier doch nicht ruht! 

Bimbelino. Es macht nur fo zur Hochzeit Muth! 

Marbille. Bier find Gold und Edelſteine! 

Bimbelino. Cngel, ich bin ewig Deine! 

Marbille. Hier ift Silber blank und baar! 

Bimbelino. Mad’ und komm’ zum Traualtar! 

Marbille Ach mir wollen häuslich Leben! 

Bimbelino. Sa, mein Schag, das mein’ ich eben! 

Marbille. Du und ih, und ih und Du! 

Bimbelino. Gaͤhnen einander alle Beide zu! 

Marbille. Welch ein Gluͤck der Haͤuslichkeit! 

Bimbelino. Meiner Treu', fidele Zeit! 

Marbille (zur Thür hinanerufenty. Kommt herein, Ihr 
Hochzeitgaͤſte! 

Alle lad' ich ein zum Feſte, 

Nehmt vorlieb mit meiner Koſt! 

Bimbelino. Hui! das geht auf Extrapoſt! 


Vierter Auftritt. 


Pankratio, Rofalvo, Seltne und nod viele Bettern 


und Muhmen treten mit Komplimenten, herein. 


Marbille. Herr Better, Frau Muhme, liebwerth ſter Neven, 
Theure Verwandte nach Stand und Wuͤrden, 

Ich trete jetzt in Stand der heil'gen Eh', 

Und gebe mir die Ehre, Sie zu bewirthen. 

Paukratio. Vortrefflicher Einfall! 

Noſalvo. Ich gratulire! 

Seline. Ich bin geruͤhrt! 


_: 97 —_ 


Marbille. Die Zeit ift edel; wenn's Euch nicht genirt, 
Wird die Hochzeit jetzt gleich zelebrirt. 
Seline. Sie haben uns den Braͤutigam noch nicht praͤſentirt! 
Marbille. Hier ſteht mein geliebter Braͤutigam, 
Schoͤn wie ein Koͤnig, fromm wie ein Lamm. 
Bimbelino. Gehorſamer Diener, keine Komplimente, 
Wenn ich Ihren Werth nicht kennte, 
| | (dei Seite) 

Ihre harten Thaler — (laut) ihren großen Verſtand, 
Ich 946° ihe nimmermehe meine Hand! 
Seline. Fuͤrwahr, man Eann nicht galanter fein. 
Pankratio. Friſch auf und tanzt den Hochzeitreihn ! 

(Alle fafien fih an, tanzen und fingen, Bimbelino- fteht 

in der Mitte des Kreifes und bläft auf bem Görnden.) 

Hochzeit! Hochzeit ! 
Heibideldum ! = 
Springt Iuftig herum! 
Anfangs ift der Eheftand 
Hold und füß wie Zuderkant, 

Hinterher — 0 weh! o meh! 
Kommt die bittre Aloe! — 

Aber tanzet und fpringet und jubelt laut: 

Vivat der Bräutigam! Vivat die Braut I 


(Ballet, Zum Schluffe wieder das Eher.) 


Ende bes erftien Aufzugs. 
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Zweiter Aufzug. 


GStraße.) 


— 


Erſter Auftritt. 


Bimbelino allein. Nun meiner Treu'! das heiß ich 
unvermuth'te Freude! 
Mein alter Schatz iſt krank, fie ſtirbt gewiß noch heute! 
Sch will nur gefhwinde den Doktor hoben, 
Dann heißt’s um fo fhneller: Gott hefohlen ! 
Denn Doktor und Tod find auf Du und Du, 
Schanzt immer Einer dem Andern was zu! 
Ä (Geht vor's Doktors Haus usd pocht.) 
Heda! Here Doktor! um’s Himmels willen! 
Kommen Sie heraus mit Pulver und Pillen, 
Mit Spftemen, Methoden und Aberlaſſen, 
Da iſt ein Menſch, der will etblaſſen. 


Zweiter Auftritt. 
Bimbelino.” Der Doktor tritt aus bem Haufe. 
Doktor, Mein Freund, was ſchreit man fo? man flött 

mic) im Stubiren ! 

Bimbeltuo. Here Doktor, meine Frau will das Leben 

verlieren, 
Helfen Sie fie doc, vollends kuriren! 
Doktor. Sei man beruhigt, Freund, ich rette fie vom Tode, 
Ich bin ein abfolut Genie nach der neueften Methode ! 
Bimbelino. Ne, iſt's Ihe Ernſt, oder fpaßen fie? . 
Doktor. Bor’ Allem fage man, wo figt die Maladie? _ 
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Bimbelino. Es nimmt ihr Kopf und Bruſt fo din — 
Doktor. Dafür hilft nichts wie Branntewein! 
Bimbeliun. Sie friert und ſchwitzt dann hinterdrein — 
Doktor. Kalt Waffer wird das Beſte fein! 
Bimbelino. Vor Schmerzen muß fie laut auffchrei’n — 
Doktor, Ganz reht. Da hilft nur Branntewein | 
Bimbelino, Der Huften macht ihr große Pein — 
Doktor. Da wird kalt Waffer am beften fein! . 
Bimbelino. Der Athem ift ſchwach, der Puls iſt klein — 
Doktor. Allerliebſt! retht ſchoͤn! nur Branntewein! 
Bimbeliun. Oft quält fie auch das Zipperlin — 
Doktor, Kalt Waſſer wird wieder das Beſte fein! 
Bimbelino. Nun, wißt She meiter nichts? was wird 
denn hinterdrein ? 
Doftor, Am End’ ertöft fie Gott im Freudenhimmel fein, 
Vom Ealten Waffer und Branntewein ! 
Bimbelino. Ad, allerliebfter Here Dobtor mein, 
Iht follt mir ein großer Praktikus fein! 
Doktor, Mein Fceund, da hat man Recht, ich ſteh' auf 
der hoͤchſten Spiee, 
Ich kenne die Natur, wie meine Pudelmuͤtze. 
Bimbelino. Geſchwind, Here Doktor! fo kommt boch nue 
Und macht Eure Pudel mit der Nam! 


Doktor. Reſpekt, mein Freund, Reſpekt! ein echter Doktor 
geht 
Zwar langfam, doch gewiß und fletd mit Gravikaͤt. 


Dritter Auftritt. _ 

(3immer ber alten Marbille.) 
Marbille Erank in einem Großvaterftuhle, Panfratio, 
Roſalvo, Seline und mehrere Vettern und Muhmen 

um fie herum. 
Seline. Frau Muhme, ah! wie geht's? 
Marbille, Frau Muhme, mis gehe ſchlecht 
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Noſalvo. Noch keine Linderung? 

Pankratio. | Noch - keinen -Appetit? 

Marbille. Ach nein, Here Vetter, nein, Sie find zu 
ſehr bemüht! 

Hofalvo. Ein Tröpfchen Rofolt ! Ä 

Seline. Hier iſt Kamillenthee! 

Marbille. Ich fühle, mein Stuͤndlein kommt, ich ſag' 
Euch nun Adieu! 

Alle (durch einander), Frau Tante! Frau Muhme! o weh, 

o weh! 
Seline. Sie ſind ja noch in Ihren beſten Jahren! 
Marbille. Nur zweiundſiebzig erſt und muß von hinnen 
fahren! 

Der Hochzeitſchmaus iſt ſchuld, die koͤſtlichen Paſteten! 

Mer hätte das gedacht, daß bie mich ſollten toͤdten! 

Alle, Die häflihen Pafteten!! | 

Marbille. Von: Auſtern kann's auch fein, fie waren in 


ber That . 
Hecht friſch und delikat! 
Aller Ja wohl! du lieber Bott! 
Nur alle delikat ! 
Marbille. Liebwerthe Sippſchatt 90 ich fuͤhls, es geht 
J u End'! J 


So tretet um mich her und hört mein Teſtament! 
Seline. Frau Muhme, welch ein Schmerz! 
Pankratio. .Feau Tante, welch ein Jammer! 
Seline. Ihr Thraͤnenbaͤche ſtroͤmt! 

Roſalvo. Mein Herz ſchlaͤgt wie ein Hammer! 
Marbille. Auf der Welt iſt Alles eitel, 
Kiſten, Kaſten, volle Beutel, | 

Was ich in den langen Jahren 

Sorgfam thaͤt' zufammenfparen — 

Ah, von Allem muß ich ſcheiden, 

Was ich mir und andern Leuten 
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Abgeknapſt und abgezwackt, 
Zufammengeſcharrt und eingepackt! 
Und in den ewigen Freudenſaal 
Bring' ich nicht ein Kapital! 
Ziehe wie ein Bettelweib ein! 
Das mag eine ſchoͤne Freude ſein! 
Seline. Das iſt betruͤbt! 


Noſalvo. Recht ſehr beweglich! 
Seline. Großes Leiden! 
Pankratio Allzu klaͤglich! 


Marbille. Weil ich nun ſo arm muß ſterben, 
Mach' ich Euch zu meinen Erben; 
Theilt das Alles unter Euch, 

Wuchert brav und werdet reich! 

Reiht das Geld auf Dokumente, 

Nehme Profithen, nehmt Prozente! 

Nur gehandelt! 

Nur gewandelt! 

Nicht zu delikat gedacht, W 

Hat Manchen groß und riich gemacht, 

Und ift man einmal reih — gemach — 


Die Ehre kommt von felber nad! ‘ 
Pankratio. Goldne Worte! 
Seline. Weiſe Lehren! 


Roſalvo. Wir befolgen fie Alle. 

Alle. Wir halten fie in Ehren! 

Marbille, Hierauf begeabet mich, wie eine Stau vom 
Stande, ' 

Und nad) der frommen Site’ in unferm Vaterlande, 

Gebt mir das Liebfte, was ich hab’, 

Gebt meinen Ehemann mir mit hinab ins Grab! 


Vankratio. Frau Zante, ganz gewiß! 
Seliite, Mie wird fein Herz fih freu'n! 
Noſalvo. Daß er im Grab auch ſoll bei feiner Liebften fein. 
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Marbille. Das gute Herz, jaja! Nun iſt mein Haus beſtellt, 
Adieu, du Lebensluſt! adieu, du ſuͤße Welt! 
Leb' wohl, mein Hab' und Gut, leb' wohl, mein ſchoͤnes 


Geld! Stirbt. 
Seline. Iſt ſie todt? 
| ke Maufetobt ! 
oſalvo. Bott fei Dank, fie muchſt nicht mehr! 
Alle, Laßt uns eilen, ’ 
Laßt uns. theilen, 
Macht nun alle Kaften leer! 


(Der Stuhl mit der Frau wird in das Kabinet gefchobe 
Alle fallen durch einander über Schränfe MR — 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Bimbelino und der Doktor treten herein. 
Alle nehmen traurige Gefihter an. 


Bimbeliun. Hehe! was gibt es hier? was fol der Lärm 


| bedeuten ? | 
Seline. Ah, Ihre Frau iſt tobt! 
Noſalvo. Wir ſahen ſie verſcheiden! 


Bimbelino. Iſt ſie todt und iſt ſie fort? 

Ach wie ſehr ich mich betruͤbe! 

Sie war meine erſte Liebe! 

Sagt, was war ihr letztes Wort? 

Paukratio. Als fie fſchied von dieſer Welt, 

War ihr letztes Wort noch: Geld! 

Bimbelino. So edel mußte ſich ihr ſchoͤnes Leben enden! 

Schlaf’ wohl, mein Schatz, Dein Geld iſt num in guten 

Händen! 

Pankratio. Fa wohl! fie fegte uns zu Ihren Erben ein! 

Alle, Sie feste uns zu ihren Erben ein! 

Bimbelino. Was Teufel, fprecht Ihre dat She wollt bie . 
Erben fein? 

Noſalvo. Die felige Frau. fie hat ein Teſtament gemacht. 

Seline, Und Euch hat fie darin das höchfte Gluͤck bedacht. 
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Bimbelino. Nun ja, das glaub’ Ich wohl, fie war von 
edelm Herzen, 

Schlaf’ fanft, mein liebes Weib, dir folgen meine Schmerzen! 

Doktor. Beweint bie edle Su nad, Stand und nach Ge⸗ 
uͤhren, 

Ich mache mich ans Werk und werde ſie ſeziren! 


Bimbelino. Here Doktor, thut das nur, daß Niemand 


ſich beſchwere, 
Seziren iſt auf dev Melt bie allerletzte Ehre! 
Doktor. Ihr Tod war bloß Natur, das will mir gar nicht ein, 
Ein rechter Tod muß jetzt ein rechtes Kunſtwerk fein! 
Bimbelins, Nun, werther Better, fagt, eh’ ihe das Herz 
gebrochen, 
Hat fi fie an mich gebacht ? hat fie von mir gefprochen ? 
Seline. Bon Allen fchieb fie gem, von Eu — kann 
fie nicht ſcheiden. 
Pankratio. Sie ſprach: „Mein lieber Mann ſoll mich 
ins Grab begleiten, 


Ich weiß, er thut es gern, er ſtirbt mit tauſend Freuden!“ 


Bimbeliuo. Herr Vetter, ſeid Ihr toll? Ich krieg' Euch 
bei den Ohren! 

Die alte Vettel die, hat den Verſtand verloren! 

Alle. Nein, nein! fie war bei gutem Verſtande! 

Noſalvo. Auch iſt's ſo hergebracht und Sitte hier im Lande! 

Bimbelino. Herr Doktor, hoͤrt einmal, das ſoll hier Sitte 


ſein 
Die invitiren mich, ich ſoll ins Wrab hinein! 
Doktor. Ih, das verſteht ſich ja, wer wird daruͤber ſtreiten, 
Man lebt ja, Gott ſei Dank, in aufgeklaͤrten Zeiten! 
Bimbelino. Ich moͤchte wohl wiffen, wer das aufgeklaͤrt hieß! 
Stirbt eine Frau, ſo reiſt man nach Paris, 


Und druckt ein Paar Seufzer von ihrem Tode — 


Das iſt bei mir zu Hauſe die Mode, 
Und das iſt doch mein Seel nicht dumm, 
Man bekommt noch ein Honorarium! 


—ü — —— — — — — — — — — —— 
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Seline, Nun, yägent länger nicht ! 

Noſalvo. Ihr folgt ihr aus der Welt! 

Paufrativ. Das Grab iſt ſchon gemacht, ber Sarg iſt 
ſchon beſtellt! 

Bimbelino. Das iſt ja dummer Spaß, hoͤrt auf, mich 
zu vexiren! 

Moſalvo. Nein, Vetter es iſt Ernſt! 


Pankratio. | Ihr müßt die Welt quittiren! 
Alle. Ja ja, das hilft nun nichts! 
Pankratio. * iſt Mode fo im Lande! 


Seline. Habt doch Point d'honneur! ſo feig ſein — 

welche Schandel- - 

Bimbelino. Das iſt ein Zeufelsland! ih hau Euch 
uͤber'n Schnabel! 

Sie begraben mich, weiß Gott! das find die Leute, kapabel! 

Mit dem alten garſt'gen Thier — Ei Blitz und Sapperlot! 

Da wär ih ſchoͤn geprelit! da.fäß ich in der Noth! 

Alle. Nun find, Here Vetter, flink 

Pankratio. Wer wird ſich lange zieren! 

Bimbelino. Nun ſeh' einmal ein Menſch! das nennt 
der Kerl noch zieren! 

Das Rumpelneſt iſt todt — ich denk' das Geld zu haben, 

Da kommt die Sippſchaft her und will mich mitbegraben! 

Das iſt ja eine Teufelsbrut! 

Alle. Das Reden hilft Ihm nichts! 

Noſalvo. Herr Vetter, guten Muth! 

Bimbelino. Nun reißt mir die Geduld! was fang' ich an? 

Schlag' ich zu, oder bleib' ich human? 

—* Vettern! geehrte Frau Muhme! 

Ihr ſteckt ja im blinden Heidenthume, 

Werdet Alle mit einander vom Teufel geritten! 

Was habt Ihr fuͤr verfluchte Konduiten! 

Ich ſag's Euch im Guten, packt Euch hinaus, 

Ich bin der Erbe, mein iſt das Haus, 

Mit Kiſten und Kaſten, und wollt Ihr ja was haben, 
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Da — nehmt bie ſel'ge Frau! laßt Euch mil der begraben! 
Auf welhe Manier Ihe wollt, ich bin nicht ſchalu, 

Sch gönne Euch die Ehre und fehe mit zu! 

Alle. Unerhoͤrt! abſcheulich! 


Noſalvo. Entfchließ’ Er ſi ch bald! 
Pankratio. Und geht's nich im Guten, fo geht's mit 
Gewalt, 


Bimbelino. Schont mid — theuerſte Anverwandte! 
Wenn ich grob werde, bin ich wie ein Elephante! 
Pankratio (padt ihn an). Haltet ihn fell, er barf fi 
nicht ruͤhren! 
Bimbelino. Herr Vetter — will Er ſich retiriren! 
Geſchwind laßt mic) los! 
(Alle fallen über ihn en Bimbelino vertheibigt ſich 


Alle (durch einander). Mas Woße Er mich um? 

Er ſchlaͤgt um ſich herum! 

Mein Kleid! mein Bein! mein Arm! 

Das Gott erbarm! 

Mein Kopf, o weh! 

So hört doch nur! 

So laßt Euch doch rühren! 

Bimbelino. Warte! ich will Euch Eultisiren ! 

Alle (durch einander). Da ift Eeine Rettung! Meiner Treu'! 

Er ſchlaͤgt mich zu Brei! 

Geſchwind und holt die Polizei! (Alle nad der Thür.) 

Bimbelino (wirft fie vollends hinaus). Nur immer hinaus, 
nur immer hinaus ! 

Mein ift das Geld und mein tft dns Haus! 


Fünfter Auftritt. 
Bimbelino, Der Doktor, 
Bimbelind, Ja fehn Sie, Herr Doktorius! 
Mas man in der Welt ſich "plagen muß! 
Mer eine große Familie bat, 
Liegt immerfort im Disputat ! 
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Doktor. Die lieben Ihrigen mil ich ſogleich verbinden! 
Bimbelino. Laffen Sie nur, dad wird fi finden; 
Fest haben wir Ruhe, wir wollen’s genießen, 
Wollen uns ein Bißchen das Leben verfüßen! - 
Nicht wahr, Here Doktor? in Gtäshen Wein 
Kann auf fo eine Motion nicht fchädlich fein? 
Doktor. Der Wein? ja ja! der Wein flärkt Magen, 
Lung' und Nieren, 
Hat eine Wunderkraft, die muß man admiriren. 
(Bimbelino holt einige Flaſchen aus dem Schranke, Er 
fhenkt dem Doktor ein und trinkt ihm tapfer zu.) 
Bimbelino. Das ift noch welher von Anno Sechſe! 
Doktor. Ein unvergleichliches Gewaͤchſe! 
Bimbelino. Sch mer®s, beim Trinken find Sie nit 
| der Letzte! 
Doktor, Ich wüßte nichts, was mich mehr ergögte! 
Doc guck' ich felten ins Glaͤschen hinein! 
Bimbelino. Was? trinken Sie denn zu Hauſe nicht 
ein? 
Doktor. Ach, beſtes Freundchen, ſelten oder nie! 
Meine Frau braucht allen zur Poeſie! 
Bimbelino. Es lebe die Frau Gemahlin iſt fie poetiſch? 
Doktor, Wir wollen davon ſchweigen! fie tft aͤſthetiſch! 
Bimbelino. Es lebe die Praris und die neun Methoden ! 
Doktor. Die find unvergleichlich ! | 
Bimbelinn. Das wiſſen die Zodten! 
Doktor. Sie wiſſen's wohl, aber fie plaudern's nicht 
8! 


2 


aus! — 
Bimbelino. Ei! muß doch Alles aus der Welt heraus! 
es iſt einerlei, wenn man einmal verdirbt, 
Ob man an der Krankheit oder am Doktor ſtirbt! 
Doktor. Und am Ende muß auch der Doktor wandern! 
Bimbelino. Ja, der ſtirbt wieder an einem Andern! 
Doktor, 's it kurios, ba haben Sie Recht! 
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Bimbelino. Trinken Sie nur, ber Wein iſt echt, 

Man wird ordentlich recht ſtark im Gemuͤth, 

Wenn man die Welt durch ein Glas Wein beſieht! 

Doktor. Das iſt ja eben, das weiß nicht ein Jeder! 

Drum dozir' ich's taͤglich vom Katheder. 

Bimbelino. Ein ſchwerer Sag — mein Seel nicht ſeichte! 

Doktor. 's iſt aber kurios, Sie begreifen ihn leichte! 

Bimbeliun. Zum Henker, das heiß” ich geſcheidte Stu⸗ 
denten! 

Doktor, Müffenimmer ben phitofophifchen Braten wenden! 

Bimbelinn. 's ift doc) in der Melt jegt ein Haufen 

enie! 
Doktor, 9 iſt zum Erſtaunen für Menfchen und Vieh! 
Bimbelino. Sa, wer trinkt, ber kann von Weisheit 


fagen 

Doktor. Kommt’s nicht in Kopf, fo kommt's in ben 

agen! 
Bimbelino. Froͤhliches Leben, noch viele Jahr'! 
Doktor. Ach, Sie muͤſſen ſterben, das iſt wahr! 
Bimbelino. Meine Geſundheit, Herr Doktor! 
Doktor. Sie begraben fie ja mit ber alten Here! 
Binbelinn, Mas taumeln Sie denn? 
Doktor. ’g iſt nur der Wein von Anno Sechſe! 
Es war doch ein altes rares Stuͤcke! 


Bimbelino. Ja ja! das ſteigt Einem in die Perruͤcke! 

Doktor (fällt hin). Man muß mit, man mag wollen 
oder nicht! 

Bimbelino. Hilft gegen Podagra und Gicht! 

Doktor. Was reden Sie denn? das ſeh' ich nicht ein! 

Bimbelino. Ich meine den Wein! 

- Doktor, Sch rede ja von ber felgen Fran! 

Bimbelino. Mir nehmen’s einander nicht fo genau! ' 

Doktor, Sie find doch ein Mann von großen Gaben! 

Bimbelino. Laffen Sie ſich für mich begraben! 
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Doktor. Wie Ste wollen — mit vielem Vergnügen — 

Ih wi nur ein Bißchen — flille liegen — | 

8 iſt — meine Art fo — ich beobachte nur — 

So — ganz für mich — meine eigne — Natur! 
(Schläft ein.) 


Bimbelino. Da liege der graduirte Doktorsverftand, 
As wären ihm alle Rezepte verbrannt ! 
Er hört nicht, er ſieht nicht, wie fanft er ruht! 
Nun nehm’ ich die Perruͤcke und den Doktorhut, 
Auch den Mantel her, nun bin ich Ereict, 

(zieht fi) des Doktors Kleider an) 
Die Jacke wird uͤberall venerirt ! 


Jetzt will ich ihm meine Kleider anziehn, 
. Kommen bie Vettern, fo begraben fie ihn. 
(Zieht ihm feine Kleider an.) 
Das paßt ja in Aermeln, in Kragen und Falten, 
Als hätte mich der Schneider für einen Doktor gehalten! 
’8 ift doch ein großer Mann fo ein Schneider, 
Er zwingt die Natur durch feine Kleider! 
Da liegt fie nun ba, 
Die arme Materia mebila, 
In aller Stille, 
Unkenntlich, wie eine verfilberte Pille! 


Jetzt will ich mich nicht Tange bedenken, 
Will mie nen Theil der Erbſchaft felber fchenken ! 
(Beht zu einem Kaften und ſteckt alle Taſchen voll Geld.) 
Herrliches Geld! mit Luft und Floriren 
Will ich mir's fröhlich verinterefficen ! 
Mach' ic dem feligen Schage doc, Freude, 
Geb” ihr einen Doktor zum Geleite! 
Menn fie fih noch mit dem Bipperlein fchleppte, 
Hat fie doch Jemand, der fehreibt ihr Rezepte! 
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(Man pocht heftig an bie Thür.) 
Da kommen die Naben, ich hör ihr Geſchrei! 
Heilige Barbara, ſtehe mir bei! 
Stimmen (vor der Thür). Aufgemacht! aufgemacht! wir 
müffen ihn haben! 
Alles ift fertig, nun wird er begraben! 
(Bimbelino madt auf.) 


Sechster Auftritt, 


Bimbelino als Doktor gekleidet. Pankratio, Ro⸗ 
falvo, Seline und alle Vestern: und Mubmen drin⸗ 
gen herein. 
Bimbelino (ahmt die Sprache des Doktors nad). 
Man trete nur herein, dort liegt bee Böfewicht ! 
Doc leiſe, meine Herr'n, weckt ihn bei Leibe nicht ! 


Nofaloo. Er fh? . - 
Bimbelino, Ganz feft! 

Pankratio. Das ſind wohl neue Rank· ? 
Bimbelino. Ich ſchrieb ihm ein Rezept von ſtarkem 


GSeträntet ' 
Pankratio. Haha! Here Doktor, das it ſchoͤn! 
Nun ſollt Ihr einmal ſehn! 
Nun will ich mich raͤchen, | 
Will ihm alle Gebeine zecbrechen 
Kommt her und helft! wie ſchlagen zu! 


Bimbelino, Reſpekt, mein Freund, Roſpekt, Ihr habt 
n Der von Stable! 
Begrabt den guten Mann, ſeid kein Kanibale! 
Roſalvo. Was? der Bimbelino? der Galgenſchwengele 
Der Erzſpitzbub'? der grobe Bengel? | 
Paukratio. Das wär ein guter Mann? nein, nein! 
Kommt her, ſchlagt zu, wir wollen ihn blaͤu'n! 
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Bimbelino. ’3 ift gut, daß er das nicht hört, Ach fet 
Er ja modeſter, 

Der Menſch. iſt loͤwenſtark, bedenk' Er das, mein Beſter, 

Er hat ein Tigerherz und ſchreckliche Gewait, 

Er iſt im Stand' und macht die ganze Familie kalt! 


Alle. Der Herr Doktor hat Recht, ja, ber Herr Doktor 
echt! 


bat R 

Pankratio. Sa, hochſtudirter Herr, wenn ich's ſo recht 
bedenke, 

Mein Seel, da habt Ihr Recht, es zittern mir noch Ges: 


. lenke! 
So hat er mich zerſchiagen! 
Bimbelino. Nun ſieht Er wohl, mein Freund? drum 
| laß Er fi fih doch fagen, 
Der Bimbelino ift mir gut bekannt, 
Er ſchreibt eine recht Ieferliche Hand! 


Pankratio. Da habt Ihe wieder Recht, das hab’ ih 
wohl empfunden! 
Moſalvo. Verſchreibt uns Sch pes, wir haben Alle 


Bimbelino. Hernach, Ihr Se n, "emo ‚ ich will Euch 
wohl kuriren, 

Elektriſiren! galvaniſtren! trepaniren und amputiren! 

Recht tuͤchtige Pillen, was abzufuͤhren! a 

Das wird Eure Natur ſchon korrigiren! 

Noſalvo. Ei, in der Doktorei feid Ihe doch recht er- 

fahren ! 

Bimbeliun. Man fchreibt, man lieſt, man fieht, das 
ſammelt fi) in Jahren, 

Doch, Freund, was hilft das Plaudern, 

Begrabt den armen Mann, laßt und nicht länger zau⸗ 
dern ! 

Pankrativ. Wo tft ber Kaftın? 

Seline. Mir legten fchon nn felige Frau hinein ! 


Noſalvo. Gebt ihm ein Brod mit! ‘, 
(Es wird ein Brob hineingelegt, dann eine Flaſche Beil). 
Seline. Eine Flaſche Wein! 
(Sie nehmen ben Doktor und legen ihn hinein.) 


Bimbelinn. Greift ihn leiſe an! fachte, ſachte! 

Es wär’ ein Ungluͤck, wenn er erwachte ! 

Noſalvo. Da liegt er drin! 
Pankratio. Das iſt eine Freude! 
Seline. Nun ſind ſie beiſammen, die Eheleute, 

Sie iſt ſanft geſtorben; aber er? o Gott! 

Pankratio. Er iſt beſoffen und ſchnarcht wie ein Fagott! 
Noſalvo. Seht, er bewegt ſich! 

Bimbelino. Laßt ihn in Ruh'! 
Alle. Geſchwinde, geſchwinde den Deckel zul 


( Der Sarg wird zugemaut. 48 Doktor ſchreit und 
rm 


Bimbelinne. Nun fort, Ihr Leutchen, laßt Euch nicht 
ruͤhren! 

Er mag ſchreien, ſpektakeln und lamentiren! 

Paukratio. Sorgt nicht, daß mich ſein Klagen beſticht, 

Herr, wer mich nicht pruͤgelt, der ruͤhrt mich nicht! 

Doktor. (inwendig). Dürfen Dat ih bin nicht bes 

Rechte ! 

Nofalvo. Er fogt, er wäre nicht der Rechte! 

Bimbelino. Traut ihm nicht, dem faubern Hechtel 

Nehmt ihn auf die Schultern und tragt ihn fein munter, 

»s hilfe nichts, er muß ind Grab hinunter! 

Doktor (wie zuvor). Sch bin ber Doktor, laßt mid 
heraus | 

Paukratio. Nun gibt er ſich für nen Doktor aus! 

Bimbelinn, Nun feht die Lift! die Frechheit fonber 
Steichen, 

Was fo ein Bube prahit, 
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Sich zu-brüften mit ſolchen Ehrenzeichen, 

Und hat fie nicht begahlt ! 

Paukratio. Padt ihn auf, er wird ſchon ſchweigen! 

Rehnen den Kaſten auf die Schultern, formiren eine Pro⸗ 
zeſſton und ſingen.) 

Chor. Was ſich hier zuſammenpaart, 

Macht zuſammen die letzte Fahrt, 

Eins das Andre muß begleiten, 

Liebe darf der Tod nicht ſcheiden, 

Habt Ihr gewacht, 

Geſcherzt und gelacht, 

Manche frohe Nacht, 

Ei, ſo werde die letzte Nacht 

Auch nicht einſam zugebracht! 

Gute Nacht! 


Ende des zweiten Aufzugs. 


TE 
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Dritter Aufzug. 
Freier Platz an der See, In der Mitte ein frifches Grab. 


Erſter Auftritt. 


Manila allein, Arme Manila! was ſehnſt Du Dich? 
Was blickſt Du zum Himmel, was graͤmſt Du Dich? 
Ach, eines Doktors Weib zu ſein, 
Iſt fuͤr'ne empfindſame Seele Pein! 
Ah, hab’ ich's wohl verdient, daß ich mich alſo qudle?® , 
Ich, eine hohe Natur! ich, eine fihöne Seele! - 
Welch Zalent’ ich hab’, was ich Alles verſtehe! 
Sch ſtrick' und nähe, 
Sch waſche und plätte, 
Ich mahe Sonette, 
Spigen und Franzen, 
Ssttlihe Stangen — ’ 
Liebe die Menfchen und laffe mich lieben, 
Habe Kinder befommen und VBerfe gefchrieben! 
Sest fig’ ich zu Haufe bei der alten Zante, 

Leſe den Freimüthigen und die Elegante, 
Und bin im Sournal für deutſche Frauen 
Zangmeilig in Natur zu fehauen, 
Sc lege mich auf die Kunft in jedem Sache 
Und liefere in bie neuften Almanache! 
Uber mich friert bei der Literatur, 
Man fehnt ſich dach wieder nad) ber Natur! s 

VI. 
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Leider aber kommt ber Mann nicht nach Haus 
Iſt immer bei Pazienten aus ! 
Sch hab’ ihn nicht gefehen ben ganzen Tag, 
Mo der hölzerne Peter nur bleiben mag! 
ie man den Bimbelino hat begraben, 
Da mwollen ihn die Leute gefehen haben. 
Nun ift er verfhmunden, ich fuch’ ihn wie toll, 
Weiß gar nicht, was ich davon denken folk! 
Noch wie ih mich muß in bem Falle betragen ! 
Will nur gleich in der Eliſe nachfchlagen, 
Wenn man das Weib, wies fein follte, ftubirt, 
Wird man gerwiß nicht hinter’s Licht geführt! 
(Zieht ein Buch aus dev Taſche und geht feitwärts ab.) 


Zweiter Auftritk 


Bimbelino, ald Doktor gekleidet, allein, Vor einer Inſel 
huͤte fich jeder Chrift, 

Zumal — wenn er ein Spigbube ift! 

Denn bie Einrichtung ift entfeglih dumm, 

Daß bas Waffer fo läuft ringsherum! 

Man kann nicht fort, 's ift Bein freier Verkehr, 

So ein Land liegt wie ein Kleds im Meer! 

Da hab’ ich nun meine Sachen fo gut gemacht, 
Daß ic, einen Doktor lebendig ind Loch gebracht, 
Aber — mo foll ih nun hin? Ich armer Teufel! 
Sie Eriegen und hängen mid) ohne Zweifel. 

Mein armes Leben! wohin ich mich wende, 

Da fchreit fo ein verfluchter Paziente: 

„Herr Doktor, de juckt's mich!“ 

„Here Doktor, da beißt's mich!” 

„Mir fehlt's vorne, mir fehlt's hinten!” 

Da kommen fie und beichten ihre Sünden! 

Machen Rühmens von ihrer guten Natur 

Und ſchrei'n doch: „Herr Doktor, helfen Sie nur!“ 


' 
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For Narren! ift die Natur fo gut, 
Mas braucht Ihr denn den Doktorhut ? 
Sch kurire immer aufs Abfolute los, 
Ein guter Efel verträgt den Stoß! 
Aber, liebee Himmel! wenn: ich nicht bald echappire, 
So geht's mir erbärmlich, mir armen Thiere! 
Stil, da fommt eine Madam heran, ’ 
Ich will fie doch fragen, ob nicht ein Kahn - 
Oder ein Schiffchen in der Nähe iſt .... 


Dritter Auftritt. 
Bimbelino, Manila kommt und lieft in einem Bude. 


Bimbelino. Ach apropos, allerfchönfte Madam, 
Können Sie mir nicht berihten .... 

Manila, Was feh’ ih, Himmel! mein lieber Mann! 
Komm’ her, Geliebter, in meinen Arm! 

Bimbelino. Ach, daß fi Gott im Himmel erbarm’ ! 
Manila, Mas zagt mein Liebchen? was Hopft fein Herz? 
Schmerzlihe Wonne? feliger Schmerz? 
Bimbelino (mit abgewandtem Geſicht und verftellter Sprache), 
B iſt fo was Aehnliches, liebes Kind} 

Manila, O rede, mein Leben! o fprich geſchwind! 
Bimbelino. Mein Engel, 's ift mie fo kurios! 
Manila, Geliebter, was wilft Du? was reißt Du Dich 108? 
Hoch, wie die Vöglein im Walde fingen! 
Die Blümchen liepeln, die Töne klingen ! 

Die Wellen luſtig im Baͤchlein fpringen ! 

D laß Dich felter und feſter umſchlingen! 

Bimbeliun. Ei meinetwegen mögen alle Sperlinge ſchrein, 
Geh” zum Henker und laß mich allein ! 

Manila, Ich will nicht weichen! ich Taffe Dich nicht ! 
D laß mich erbliden Dein Augenlicht! 

Reich' her mir den warmen Roſenmund! 8 
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Bimbelino. Ach Gott! ich bin ein armer Hund! 
Manila. Komm’ mit! Komm’ mit! es fohatten bie 
Bäume, 

Es flattern im Dunkeln wohl felige Blume, 
Es wiegt jedes Aeſtchen 
Ein fröhliches Nefichen ! 

Mas zögerft Du länger, mein Ubgott ! o ſprich! 
Bimbelino. Nein, da verſtelle der Teufel ſich! 

(Faͤllt ihr zu Füßen.) 
Madam, ich halt' es nicht laͤnger aus, | 
Nichte fire ungut, ich plaße heraus ! 
Manila. O heilige Liebe! Mas muß ich fehn! 
Wie bift Du fo anders? wie bift Du fo fhön! 
Bimbelino. Ach, beſte Madam, Sie müffen ſich faffen ! 
Ich bin ja nur ein. falfher Doktor, 
Den Rechten hab’ ich begraben Iaffen ! 
Manila, Wie? was? mein Mann? erklaͤr' Di ge: 
nau! 

Bimbelino. Dort liegt er und fhläft bei ber alten Frau! 
Die Hexe war tobt — das Grab war offen — 
Ich war nüchtern — ee war befoffen —- 
Sie fahn ihn für mih an — er trug meine Kleider — 
Nun mwißt Ihe Alles — erzaͤhlt's nicht weiter! 
Manila. Daher Deine Angft ? daher Dein Zagen? — | 
Sei ruhig, mein Kind, e8 hat nichts zu fagen! | 
Ein poetifches Weib voll Phantafie 
Stößt ſich an folche Kleinigkeit nie! | 
Du kebft, Du bift weit fchöner wie er — Ä | 
Was will eine geiſtreiche Frau noch mehr? 
Wenn ich mich daruͤber graͤmen wollte, 
Waͤr' ich wohl das Weib, wie es ſein ſollte? 


Bimbelino. Das heiß ich doch generoͤſe Denkungsart! 
Manila. Sa, mein Kind, mein Herz iſt zart! 


— 117 — 


Laß und tändeln, laß uns fpielen ! 
Laß uns ſchwelgen in Gefühlen! 

Sieh mid) an 'und lache mir zu, 
Küffe mich und heiß’ mih Du! - 


Bimbelino. Wenn's weiter nichts tft? bei meiner Zar 
Das halt’ ich mit aus, da bin ich dabei! 


Manila. Nur nicht roh, nicht dumm = natürlich ! 
Stets empfindſam und manierlich! 
Stets im ſachten, 
Leiſen Schmachten! 
Aug' in Thraͤnen, 
Herz voll Sehnen, 
Fromm wie ſtille Bluͤmelein 
Muß ein treues Liebchen ſein! 
Bimbelino. Ich will's zum Spaß einmal probiren! 
Manila, Mut Dich nicht zu fehr geniven! — 
Komm’, mein Abgott,Eomm’, mein Leben, 
Vo bie Schatten dunkler ſchweben, 
Wo die kleinen Baͤche ſchwatzen! 
Bimbelino. Ei, ſo laß die dummen Fratzen! 
Manila. Leiſe, leiſe! ſchweige, ſchweige! 
Taͤubchen girrt ſchon auf der Eiche, 
Will mit Liebchen ſtill ſich freu'n, 
Sieh’, hier weht der Fruͤhlingshain! " 
Bimbelino. Was Du fprichft! zum Henker auch! 
s ift ja nur ein Queckenſtrauch! 
Manila, Stille, file! Wald erglaͤnze! 
Goͤttin hoch im Blüthenlenze, 
Reich' uns deine ſchoͤnſten Kränze! 

Bimbelinn. Sprich doch nicht wie Haſenſchwaͤnze! 


(Beide feitwärts ab.) 
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Bierter Auftritt... 
Ein Schiff kommt mit Muſik amgefegelt, es landet, Sorina 
fteigt aus, ein Beifig fist auf ihrer Hand, 
Sorina. Ich hab’ ihn gefunden, 
Mein Leid iſt verfchwunden, | 
Mein Zeifig ift da! | 
Was hab’ ich gemweinet, was hab’ ich gelitten ! 
Nun hab’ ich ihm aber die Flügel. verfchnitten, 
Nun fliegt er nicht weiter, nun bleibt ex mie nah?! 
Kleiner Flüchtling, komm’ und lege 
Dich an meinen Bufen wieder! 
Wiege di) da auf und nieder, 
Souft von meinen Rofenlippen 
Künftighin dein Futter nippen, 
Sollſt in einem Bauer wohnen, 
Schön geziert mit goldnen Kronen, 
Dis der alten Urganda Gewalt 
Die wiedergibt die erſte Geſtalt! 
O Zeifig! unglüdfeligfter der Prinzen! 
Menn fehen wir wieder unfre Provinzen ? 
Wenn laffen wir uns endlich Eopuliren ? 
O Zeifig, fprih, wenn fommft Da zum Negieren ? 
Du flatterft ? du fingft ? iſt's moͤglich? ha! 
Mär’ etwa der glüdliche Zeitpunkt nah ! 
Kann ich wohl die Wonne faffen, 
Menn die Bürger aller Klaffen, 
Menn die ganze Nation, 
Setzt den Zeifig auf den Thron ! 
Menn’s dann heiße in allen Manbaten, 
Mir, der Zeifig von Gottes Gnaden! 
Ah, ich zittee vor Ergoͤtzen, 
Sch bin ſchwach — ih muß mid, fegen! 
(Wie fie fih aufs Grab febt, verwandelt fi ber Zeiſig 
in den Prinz Lelio, ber zu ihren Füßen liegt.) 


. ln 
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Lelio. Sorinal 
Spring. Götter, was ſeh' ih! - 
(Fällt in Ohnmacht.) 

Lelio. Sorina! Prinzeffin! mein himmtifches Leben! 
Komm’ zu Dir, ih bin Dir nun wiedergegeben, 
Sch halte Dich’ wieder, will nimmer Dich laffen! 
O Götter, laßt fie nicht erblaffen! 

(Springt auf.) 
Huͤlfe! Huͤlfe! Iſt Niemand da? 
Hört doch, She Leutel 


Fünfter Auftritt. 

Die Borigen,. Pantratio, Rofalvo, Seline kommen - 
vVvon verſchiedenen Seiten herbeigelaufen. 

Pankratio. Noſalvo. Was gibt's denn da? wer [hreit 

denn da? 

Leliv. ft kein Doktor hier im Orte? 

Noſalvo. Zu bienen, mein Herr! | 

Paukratio. Fuͤr Geld und gute Worte 

‚Haben wir allhie 

Ein gar berühmtes Doktorgenie! 


Lelio. Geſchwind holt ihn her mit Medikamenten! 
Noſalvo. Mas gibt's denn?’ ' 


Seline, Was fehlt denn dem Pazienten? 
Lelio. Ihre Durchlaucht.... 


Pankratio. Sie hat die Durchlaucht! Henker noch ein! 

Was muß das für eine Krankheit fein? 

Lelio. O lauft und eilt! ich bin ber Prinz von Morgenland, 

Lelio der Beifig werd’ ich. genannt ! 

Bringt Ihr den Doktor, fo geb’ ich Euch Gold, 

So viel She nur wollt! | 

Noſalvo. Ha, wenn das ift, ba hat's nicht Neth! 

Paukratio. Wir bringen ihn gewiß, lebendig ober tobt! 
(Beide ab.) 
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Lelio (niederfniend vor Sorinen). 
Deinzeffin, lebt Ihr noch? ſchlaͤgſt Du noch, treues Herze, 
Das mich 'ſo heiß geliebt? O meines Lebens Kerze‘ 
Berlifh min nicht ! ich bin's, Dein Lelio, der treu 
Zu Deinen Füßen ſinkt; die Prüfung ift verbeil 
Ach öffne mir den. Himmel Deiner Augen! 

Laß frifches Leben mich auf Deine ‚Lippen hauchen ! 
Sorina! meine Luft, mein Abgott, meine Welt ! 

Mein Kind, erhole Di, der Doktor ift beſtellt! 
Sorina. Wo bin ih? Lelio! .. 

Lelio. Sie lebt! ſie lebt! welch Gluͤck! 
Sorina. Iſt das ein ſchoͤner Traum? 

Lelio. O froher Augenblick! 
Sieh' Deinen Lelio! 

Sorina. Du biſt's? Du biſt's, mein Leben? 
Biſt wieder mir gegeben? 

Lelio. Ich bin's, ich halte Dich, der Treuſte aller Treuen! 
Sorina. Mein Braͤutigam! 


Lelio. Meine Braut! 

Sorina. Laß unſern Bund erneuen! 
Lelio. O Wonn'! o Gluͤck! 
Sorina. Euch, o ihr Goͤtter, preiſ' ich! 


Leliv. Urganda fei gelobt! ich bin nicht mehr ein Zeiſig! 
Sorina (aufſtehend). Wo bin ich denn? hier iſt ein 
frifches Grab! 

O Lelio! ſo muß fich Alles fuͤgen! 

Ein altes Weib muß hier in dieſem Grabe liegen, 

Und lebendig muß ein Mann mit ihr begraben ſein, 
So war der Zauberſpruch — und Alles trifft nun ein! 
Lelio. Der Ungluͤckſelige! koͤnnt' ich ihn befrei'n! 
Sorina. O rett' ihn, rett ihn! 

Lelio. Wer mag er ſein? 
Seline. Damit, o lieber Herr, kann ich Euch dienen, 
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Der Mann hieß Bimbelino, den wie haben 

Mit unfeer alten Tante hier begraben. 

Sorina. Was fagft Du? rede! fprih! 

Der Mann — wie nannte er fih? 

Seline, Here Bimbelino ward er hier genannt, ' 

E83 mar ein närfcher Kauz, ich hab’ ihn mohl gekannt! 

Sorina. Er iſt's! er iſt's! o Himmel und Edel 

Bimbelino, mein treuer Reiſegefaͤhrte! 

Lelio. O klage nicht ſo laut, 

Durchlauchtigſte Braut! 

Sorina. O ew'gen Schickſals verborgne Macht! 

Wie habt Ihe ihn denn noch ins Grab gebracht? 

Leliv. Ih ſchwoͤr' es Die auf Prinzenparole, 

Daß ich ihn wieder aus dem Loche hole! 

Celine, Nein, nein, mein Herr, da wird nichts draus! 

Lelio. Ich hab's gefchworen, ich hei’ ihn heraus I 

Seline. Das follt Ihe wohl bleiben laffen, Ew. Gnaden! 

Lelio. Dort feh’ ich Leute mit Schaufeln und Spaten! 

Sorina. O edelſte aller edeln Edelthaten 
(Zwei Tagelöhner mit Schaufeln kommen.) 

Lelio. Hieher gefhwinde! gegraben ! gegraben ! 

Ihr follt auch Jeder einen Dukaten haben, 

Erfter Zagelöhyger. Das thun wir nicht ! 

Zweiter Tagelöhner. Das iſt verboten! 

Seline. Herr Prinz, ich ſag' Euch, laßt die Todten! 


Lelisv. Geht auf die Seite, Durchlauchtigſte Prinzeſſin, 


Sch bin Higig und koͤnnte mich vergeffen — 

Und wenn Ich die Achtung überfchritte . . +. 
Sorina. O fchönes Derz voll zarter Konduite! 

| | (Ab ins Gebäfd.) 

Leliv, Verdammtes Volk, Ihr feid verloren, 

IH flamme her von Riefen und Mohren, 

Von alt = afrikaniſchem Mordgebluͤte 

Und bin ein Löwe, wenn ich wäthe! 
vn 
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Als mich der liebe Gott ausgeheckt, 

Da hat er fih bin aufs Sopha geſtreckt, 

Und hat zu feinen Engeln gefagt:: 

„Da hab’ ich mid, mit einem Kerl ‚geplagt, 

Der fol nun wieder die Menſchen plagen.” — 
Drum grabt, fonft will ich zu Brei Euch fchlagen ! 
Erfter Tagelöhner. Sa, wenn Er's fo meint! 


Zweiter Tagelöhner. Das ift ein ander Ding! 
Erfter Tagelöhner, Haͤtt' Er's doch gleich geſagt — 
Zweiter Zagelöhner, Nun graben wir flink. 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. antratio und Rofalvo bringen 
Bimbelino, als Doktor verkleidet, gebunden. Manila 
" läuft Binte;drein. 


Pankratio. Da ift der Doktor, wir haben ihn gefunden. 
Noſalvo. Er wollte nicht mit, drum haben wir ihn ge . 


bunden! 
Lelig, Ihr groben Segel, wer hat Euch befohlen, 
Einen berihmten Gelehrten fo zu holen? 


Bimbelinv. Ich habe ja die Praris aufgegeben ! 


Manila. Ach ſchont meines Geliebten theures Leben! 
Noſalvo. SH, liebe Frau Doktorin, fo ſchweig' Sie 
doch fill! 


o 

Paukratio. s iſt ja nur, weil er nicht kuriren will. 

Bimbelino (ſieht das Graben). Was ſeh' ich, o Himmel! 

Noſalvo. Wo will das hinaus? 

Seline. Je denkt nur, Vetter, ſie graben ihn aus. 

Erſter Tagelöhner. Der Prinz hat's befohlen, wir 

muͤſſen es thun. 

Manila zu Lelio. Ach laßt doch die Todten, wie ſanft 
ſie ruhn! 

Lelio. Ich weiß, er ward lebendig begraben, 

Den Bimbelino muß ich haben! 


— —— — — u - 
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Moſalvo. Pankratio. Kommt er wieder 'raus, wie 
ſchlagen ihn todt! 

Bimbelino. Herr, erbarm' dich meiner Noth! 

- Erfter Tagelöhner. Wir haben nn wie haben ihn! 

Zweiter Tagelöhner. Er ift noch lebendig! 

Erfter Tagelöhner. Er —— ſchimpft, er zoppelt 


Manila. Ich fall in Opnmader" Carte Gin) 

Bimbeliun. Ich fie am Spieße! 
Kriecht in einen Winkel.) 

(Die Tagelößner ziehen den Doktor in Bimbelinp’s 

idern heraus.) 

Doktor. Gott's Tauſend! feht einmal, ich bin im Par 
radiefe ! 

Ja, ia, das riecht man gleich, es riecht fo wunderfüße, 

Nun meinetwegen ſei's; ich bin bier mohlbefannt, 

Schon manden Ehrenmann hab’ ich hieher gefandt ! 

Aber, da liegt meine Frau! wie Fam die herein ? 

Ale Wetter! das kann's Paradies nicht fein! 


Leliv. zum Doktor. Bimbelino, Ihe habt den Verftand 


‚verloren! 
Doftor, as? iſt der Bube hier? ihm ift der Tod ge 
ſchworen! 
Mofaloo. Er ſpricht ganz konfus, woher mag das kommen! 
Doktor. Kennt She den Doktor Pandolfo nicht mehr? 
Pankratio. Er ift halb tobt, auf meine Chr’! 
Das hat ihm fo den Kopf benommen. 
Sorina, aus ben Gebüſch hervortzetend, zum Doktor. 
D Bimbelino, Du Boͤſewicht! 
Du verdienteft zwar meine Gnade nicht ! 
Doktor. Wer ift Sie denn? ich Eenne Ste nid! 
Bimbelino (fpringt, wie er bie Prinzeffin erblidt, hervor). 
Ah Durchlaucht! Gnade! meld, frohes Geſchicke! 
Helft mir! helft mir! erbarmet Euch mein! 
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Corina. Was iſt das? . 
Doktor. Der Bube! nun kann er fchretn ! 
Bimbelino. Ich bin-nicht der Doktor, verwünfcht wär 
der Handel ! 

Die verdammte Perräde! 
Der verfluhte Mantel! (Wirft beide von ſich.) 

Ich bin Bimbelino, erbarmt Euch mein! 

Sorina und Leliv. Welch eine Liſt! 

Nofalvo, Pos Mäuschen ! 
Pankratio. Wir haben 
Unſern vortrefflichen Doktor begraben! 


Noſalvo zum Doktor, Warum hat Er's nicht geſagt? 
Pankratio. Das hat er vergeſſen! 
Doktor. Ich habe ja geſchrien wie beſeſfen! 
Noſalvo. Potz Maͤuschen! wir dachten, er hätte gelogen. 
Alle Drei (auf Bimbelino herein). Der Boͤſewicht hat 
| uns Alle betrogen ! 

Bimbelino. Ach feht mich nicht fo grimmig an, 
Sch hab's feiner Frau zu Gefallen gethan ! 

Manila (fpringt auf). Bube, Du luͤgſt! mein Männ- 
| | chen! mein Leben! 
Dem Kummer hatt’ ich mich hingegeben; 
Ich habe gemweinet Zag und Nacht, 
Sch wußte mich nicht vor Gram zu. retten, 
Da hab’ ich meinen Schmerz zu Papiere gebracht 
In zwei göttlichen Sonetten! 
Doktor, ch glaube Dir Alles! meinetwegen! 

Eine geiftveihe Frau ift ein befondrer Segen! 
Bimbelino. Durchlaucht'ge Prinzeffin, ach laßt Euch 
dooch ruͤhren! n 
Sorina. ‚Mein Prinz, erlaube mir, mich ruͤhrt fein Las 

mentiren, 
Er iſt ein huͤbſcher Menſch, wir woll'n ihm pardonniren! 





Lelio. Prinzeſſin, wie Ihr wollt, mie gefaͤllt feine eiſt, 
Sch glaube, daß er bei:Hofe zu brauchen iſt! 
Sorina. Nun? weigerſt Du Dich noch, ein Hofamt 
anzunehmen? 
Bimbelino. Nein, Em, Durchlaucht, nein! Ich voll mid 
zu Allem. bequemen! 
Sorina. Zwar ‚haft Du's nicht verdient, doch ich verzeih” 
Gnaden! 
Mir ehren num zurüd in unfre lieben Staaten, 
Und wollen fogleich Di mit uns führen, 
Se uns getreu und hilf uns brav. tegieren! 


Bimbelino, 26 Duchlaudt , wie arhdtich macht Ihe 
mich nun! . 
Sch werd’ im Regieren mein Möglichftes thun! 


Sorina. Ihr Andern, bittet Euch jetzt eine Gnade aus! 
Manila (fällt dem Prinzen zu Füßen). Nehmt mich mit, 


o nehmt mich hin! 
Ich bin eine Dichterin, 
Zart mein Herz, doch allzu weich, 
Was ich ſehe, Lieb” ich gleich. 
Die vertoinfchte Ehelaſt 
Iſt mir gar zu ſehr verhaßt! 
Doktor Erzeigt mir die Gnade! befreit mid) einmal! 
Sie iſt meiner Seelen ein Deiginal, 
Studirt Phitofophie und das Mobejournal, 
Macht viele Verfe und noch mehr Qual! 
Lelio. Wohlan, mein Kind, Du haft fo ſchoͤne Augen, 
Ich nehm’ Did mit, man kann Dich weiter brauchen. 
Ich will in meinem Reich Akademien gruͤnden, 
Du lockſt Studenten hin, das Andre wird ſich finden. 


Manila (ſpringt freudig auf). Goͤttlich! ghttlich! ach 
wie · ſchoͤn! 
Ja, da bin ich in meinem Fache! 
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Den Prinz, Ihe ſollt Eure Wunder fehn, 

Wi ich Dichten und Phllofophen mache! 
velio (zu ben Uebrigen). Und Ihr wollt nichts? Ihe 

ſchweigt fo ftil ? 
Alle: Gebe Er uns, was Er und geben will! 
Lelio. Bier habt Ihr Gelb, teinkt auf mein Wohlergehn! 
Alle. Große Gnade! wir danken ſchoͤn! 
Bimbelino. Und denkt an mein Genie und meine te: 
Sorina. Lebt Alle wohl! wir gehn nunmehr zu Schiffe! 
Chor. Zu Schiffe! zu zaife! hinaus! hinaus | 
. ur —A Heimath gefahr 
ellen ſich heben, — Sturmwind brauft, 

ka froͤhlicher Muth uns bewahren! 
Denn wer am meiften gefcherzt und gelacht, 
Der hat feine Wallfahrt am’ beften vollbracht ! 


(Steigen ins Schiff und fegeln mit Muflt ab.) 


Ende des ſechſten Bandes. 
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verfonen. 


1 


König Violon. 

Prinzeſſin Klarinette, feine Braut. 
Fräulein Kunigunde, HNofdame. 
Bramarbas, Feldmarſchall des Koͤnigs. 
Prinz Kaſimir. 

Siegfried, ſein Kammerherr. 





Erfter Auftritt. 


Saal im koniglichen Sqloſſe. 





Drinz Kaſimir. Stegfried. | 


Siegfried. 


BIN hör’ | ih, theurer Prinz? Bedenkt boch, welch 
Verbrechen! 


| Kafimir. 
Schweig' ſtill, mein Sammerhere , umfonft iſt al Dein 
prechen I 


Siegfried. | 
Wie? iſt's denn wirklich Ernft ? dahin ſolls alfo kommen? 
Iſt das der Dank, daß man End) gaflfrei aufgenommen ? 
Der König Biolon, Prinzeffin Klarinette 
Traktirten Euch und mich tagtäglid um die Wette: 
Und nun, durchlaucht'ger Prinz — bebenkt bach nur ein- 
al 


. m 4 
Welch raſendes Vergehn, welch ſchreckliches Skandal — 
Ihr wollt — beim Himmel, nein! ich will, ich kann's 
nicht glauben! 
Ihr wollt dem ‚Könige die ſchoͤne Prinzeſſin rauben ⸗ 
Ach geht doch in Euch, Prinz! iſt das erlaubt und recht? 


u Kaßmir. 
Ich weiß es, lieber Sreund, es iſt entfeglich ſcleqht — 
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Kaſimie. | 
Die Liebe ed u geſponnen; 
Ich traue feſt auf ſie! | 


Bweiter Auftritt. J 
Die Vorigen, Koͤnig Violon, randıbae; Base. 


Violon 
| Sefreiter! Mäder rein! 
Ergreift ſie! feſſelt ſie und ſperrt ſie forgfami ein!. 
Sefhmwind! was zaubert Ihr? was ſteht Ihr fo von fern? 
Greift zul den Prinzen ai dann feinen Kammerherrn! 


Welch ſchrecklicher Beſehl! ‚ darf ich fragen ....? 


Biol 
Marſch auf die Feſtung! fort! ir hab’ Euch nichts zu fagen ! 
Kaftmir (im Ubgehen zu Siegfried). 
Zum Teufel, Kammerhere! er weiß um unfern ‚Plan! 
Siegfried (im Abgehen). 
Ich bin ein armes Kamm und habe nichts getan ! 


Dritter Auftritt. . 
Violon, Bramarbas. 


Bramarbas. | 

Erhabner Violon, barf Euer Bramarbas. wagen, 
Euch, Licht und Glanz der Welt, ſubmiſſeſt wohl befragen, 
Welch eine Frevelthat der Kaſimir vollfuͤhrt, 
Daß Ihr ſo zornig ſeid? — ich bin ganz alterirt ! u 

Violon. Bu 
Das freut mich recht von Dir, Bramarbas, meine Stüßel 
Sa, Wir find fürchterlich in Unfter wilden Hige! 
Du fragft, was er gethban? Wir wiſſen's felber kaum; 
. Ein Traum iſt fhuld daran, ein recht fataler Zraum! 
Feldmarſchall, denke Die, wie vom Burgunderraufche 
Sn füßen Schlaf gewiegt im Kabinet ich lauſche, 
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Da träumt mie, meine Braut, bie ſchoͤne Klarinette, 

Län’ todt und leichenblaß in ihtem feidnen Bette, 

Und Kafimie, ber Prinz, ftand wie ein Löwe da 

Und riß den Kopf mir ab, da er bie Leiche ſah — 

Bramarbas, denke Dir, wie ſehr Wir da erfchroden ! 

Ich griff an meinen Kopf und fühlte meine Loden, 

Da ward mir's leicht ums Herz, ich fchöpfte wieder Athem, 

Doc) fierben fol der Prinz, das fichert mich vor Schaben! 

Man weiß nicht — oft trifft ein, was man im Traume fah, 

So lehrte mich Höchftfelbft, hochfelig die Mama I 
Bramarbas. 

Ein Traum, o Majeftät I befonders nach Burgunder, 

Bedeutet felten was. und ift kein großes Wunder. 

Ich träume hundertmal, Bl Eerament mich das wenig. 


Du traͤumſt als Unterthan, ‚ —* traͤumen wie ein König ! 


Vierter Auftritt. | 
Die Vorigen, Klarinette, Kunigunde. 


Klarinette (wild hereinftürzend), 
Welch ein Lärmen! wel Getuͤmmel! 
Iſt es möglich? gürger Himmel! 
Herr und König — wie? iſte wahr? 
Kafimir ift in Gefahr? 
Kafimir, an unferm Hofe 
So geliebt und venerirt, 
Still befeufzt von jeder Zofe, 
Kaſimir iſt arretirt? 


Violon. 
Ja, ſterben muß er gleich, und zwar aus wicht'gen 
Gruͤnden, 
Und iſt er einmal von. Br man’s auch billig finden. 


ette. 
Was fagt IHr? wier“ er home 
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Violou. 
Ja, meine theure Braut — beliebt doch Platz zu nehmen — 
s iſt Gottes Wille fo, man muß ſich ſchon bequemen! 
Klarinette. 
Nein, das wollen nicht die Goͤtter, 
Daß der ſchoͤne Juͤngling ſtirbt! 
Sorgt, daß nicht wie Sturm und Wetter 
Euch ſein Heldenarm verdirbt! 
Er ſoll ſterben? Ihr wollt leben? 
Er wird zum Gericht gefuͤhrt? 
Stärke wird bem Tod gegeben, 
Und die Schwachheit triumphirt? — 
Gab Euch Wahnfinn folhen Rath 
Zu der ungeheuern That ? 
Wenn fie ihn zu Grabe tragen, 
Hört auch mein Herz auf zu fchlagen! 
Violou. 
Wie kommt mir denn das vor? Ihr nehme viel Antheil 
van! - 
Bramarbas, Höre doch! 
Klarinett 
ar wies, ” ber’ ihn an! 


Violon 
N 
O meine Sonn’ iſt auf egangen, 
Seit ich den ſchoͤnen Juͤngling ſah! 
Dich lieb' ich nicht; mein bruͤnſtiges Verlangen 
Iſt nur nach ihm und feinem Herzen nah’ 5 
Mein Vater gab mih D 
Nicht ich, nicht Freie Auen 
Sch fah den Kafimir — 
Und Du wardſt meine Qual! 
D Laß ihn 108 und gib mid, frei, 
Daß treue Liebe gluͤcklich fei! 
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Violonu. 

Nun ſeh' einmal ein Menſch! Prinzeſſin, meine Braut, 
Jetzt ſchon ſo unverſchaͤmt und ſeid noch nicht getraut? 

Klarinette. 
Erroͤthen muͤßt' ich ja, wollt' ich es nicht bekennen, 
Ihn meinen Liebſten nicht vor. allen Menſchen nennen! 
Sch lieb’ ihn ewig treu! und ich befenn’ es laut ! | 
Und She, 0 Dere, feid froh, daß wir noch nicht getraut I 


Biolon. 
Pah! das hilft Alles nichts! Bramarbas, Du wirft forgen: 
Noch heute ſtirbt der Prinz, die Hochzeit feir' ich morgen, 
Und Punktum! dabei bleibt's! es flirbt der Kaſimir, 
Das Urtheil iſt gefaͤllt, car tel est notre plaisir! 
(Ab mit Bramarbas.) 


Fünfter Huftritt. 
Klarinette, Kunigunde. 
Sunigunde, 
O Himmel! Prinzeffin, was habt Ihe gewagt ! 
Klarinette, 
Sei ruhig, liebe Kunigunde, 
Ich hab’ mein volles Herz recht frei herausgefagt, 
Und ich bereu’ es nicht, zu treuem Liebesbunde 
Bin ich für ihn allein, ift er für mich gemacht: 
Stirbt er, ih folg’ ihm nad) in feine flille Nacht 1 


Kunigunde. 

Prinzeſſin, ſchoͤner iſt's mit dem Geliebten leben, 
Doch muß den Liebeskuß Geheimniß ſtill umſchweben. 

| Klarinette, 
Geliebte, zuͤrne nicht; ich wollt’ es ja verſchweigen, 
Da muß ſich mir der Menſch in feinem Grimme zeigen! 
Ich haff ihn, o es war mir Luft, ihn recht zu Eränten! 
Zu quälen, was man haft, kann man was Suͤßres denken? 
Es komme, was da mill, ich bleib’ ihm ewig treu, 
Im Sieg mit ihm gekroͤnt, im Tode mit ihm freil 
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Kuniguunde. 
Daß Gott erbarme ſich! das haͤtt' ich nie gedacht, 
Wie ich die Briefchen ſonſt ſchlau hin⸗ und her epebeacht 
Es fing fo fhön fih an mit Seufzern und Präfenten, 
Und nun muß Alles ſich fo ganz erbärmlich enden! 
Der Kafimir ift fhön, ich hab's Euch nie verbadht, 
Das Ihr ihm ins Geheim was Suͤßes zugedacht; 
Ich gab Euch guten Rath, ich hab' in ſolchen Sachen 
Unglaublich viel gethan und weiß es wohl zu machen. 
Verſchwiegen muß man fein, mit feiner Liebe zaudern.... 
Klarinette, 
Er liebt mid und ift hin, und — ich ſoll gar nicht 
plaudern? 
Nunigunde. 
Der Koͤnig kommt! o wehl es iſt um uns geſchehn! 
Klarinette, 
Sort, fort, geſchwinde fort! ich mag Ihn nicht mehr ſehn! 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen, Violon. 


Violon. 

Weiß Bott, Wir find verliebt! Wie haben keine Ruh’! 
Peinzeffin, hört She nicht? wo lauft She wieder zu? 

Klarinette. 
Wo Du nicht biſt, Zyrann! Dich werd’ Ic ewig fliehen, 
Fuͤr ihn nur ſoll mein Hetz in treuer Liebe gluͤhen! 
Im Kerker ſchmachtet er und Niemand hoͤrt ſein Sehnen, 
Doch iſt mein Herz bei ihm und weint in feine Thränen ! 
Gib mir ihn los, Tyrann — wo nicht, fo ſchwoͤr' ih Dir, 
Mein Entfchluß if gefaßt: Tod oder Kaſimir! 


(Ab nit Kunigunben.) 
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Siebenter Auftritt. 
Violon allein. 

Ei, ei, wie frevelhaft! der Kopf ift ihre verdreht, 
Sie hat nicht mehr Refpekt vor meiner Majeftät ! 
Mit einer Krone will ich ihre Stiene zieren: 
Sie will die meinige mit Hoͤrnern regaliren? 
D allzu ſchweres Loos der Könige auf Erben, 
Betrogen und gehaßt und nie geliebt zu werben! 
Und doch, begreif”. ich's nicht — Es. gibt Euriofe Triebe: 
Se toller fie fich fteht, je mehr wählt meine Liebe! 


Achter Auftritt. 


Biolon, Bramarbas. 


2. 


Bramarbas. 
Erhabne Maieſtaͤt! der Prinz wuͤnſcht Euch zu ſprechen. 


| oo. Violon. 
Was will er? kundig iſt fein ſchreckliches Verbrechen: 
Und wie? er wagt es noch, der freche Boͤſewicht, 
Er kommt und zittert nicht vor meinem Angeſicht? 
Er trete her, doch nie werd' ich ihm Gnad' erzeigen. 
Macht das Schaffot bereit, er ſoll es gleich beſteigen! 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Kaſimir und Siegfried treten, von 
der Wache begleitet, herein, 


Was ſuchſt Du nieder hier? was haft Du mie zu ſagen? 
Kannft Du die ſchwarze That noch: zu vertheid’gen wagen ? 
Willſt Du auf Deinen Knien um Gnade flehn und heulen? 


$& it. 
She irrt; ich bin getwohnt Teibf Gnade zu ertheilen! . 
Der Tod erſchreckt mich nicht, ich reich” ihm froh die Hand, 
Mein kuͤhnes Heldenherz ift längft mit ihm bekannt ! 


Berfonen. 


{ 


König Biolon. 


PHrinzeffin Klarinette, feine Braut. on 


Sräulein Kunigunbe, Hofdame. 
Bramarbas, Feldmarſchall des Könige. 
Prinz Kaſimir. 

Siegfried, fein Kammerherr. 


Erfter Auftritt. 


Saal im koniglichen Schlofſe. 





Brinz Rafimir Siegfried. 


Siegfried. 


Wos bir ih, theurer Prinz? Bedenkt doch, meld 
Verbrechen! 


Kafimir. 
anne fin, ‚mein — , umfonft iſt all Dein 
een! 


tegfrie 
Wie? iſt's denn left ( fa ? abi ſollis alfo kommen? 
AR das der Dank, daß man Euch gaſtfrei aufgenommen ? 
Der König Biolon, Peinzeffin Kinrinstte 
Traktirten Euch und mich tagtäglich um die Wette: 
Und nun, durchlaucht her Prinz — bedenkt doch nur eins 
mal, 


Welch raſendes Vergehn welch fchrecliches Skandal — 

She wollt — beim Himmel, nein! ich will, ich kann's 
nicht glauben | 

Ihr wollt dem Koͤnige die ſchoͤne Prinzeffin auben? 

Ad) geht doch in Euch, Prinz! ift das erlaubt und recht? 


Ich weiß es, lieber Perg ift intfeglich erst — 
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Doch — gib Die eine Muͤh', Du predigft tauben Ohren, 
Nur ihr gehör ich an, mich felbft hab’ ich verloren, 
Mein Herz, das lechzt nad) ihe, mein tieffles Leben brennt, 
Und fragen fol ich noch, mie das die Welt benennt ? 
Siegfried, . ° 
Und König Violon? 
Kaſimir. 
Sucht eine andre Braut! 
Mit diefer wird er nie, im. Leben nie getraut ! 
Nein, trauriger Tyrann! bleib? einfam auf dem Throne! 
Der Liebe Myrtenreiß paßt fehlecht zu Deiner Krone! 
Klarinette wird nie Dein, nie, nie! das ſchwoͤr' ich Dir, 
She Herz hat mich erwaͤhlt, und id — "bin! Kaſimir! 
| Siegfried. 
Dog Tauſend, theurer Prinz! Ihr feid mit ihr fchon einig? 
| u Kafimie on 
Du zweifelſt no daran? | 
.. Siegfried, . . 
Wahrhaftig, das geht ſchleunig! 
Ihr ſtuͤrzt Euch in Gefahr, Ihr sieht mich mit hinein — 
* ift doch ein ſchwerer Dienft,. ein ‚Kammerherr.zu fein! 
Ich bin ein tapfrer Heid, bewährt durch, mande That! 
— Siegfried. 41 — 
Doch in der Liebe, Prinz, nicht. eben delitaat 
| Kafimir. | Ä 
Das iſt die Negel fo; man muß bei nobeln Gaben 
Auch eine Portion von nobler Schwachheit haben! -- 
Die Lorbern ſchuͤtzen nicht, wenn Liebesblicke locken 
Der Herkules wird zahm und ſpinnt an Liebchens Rocken! 
u Siegfried. N 
Ihr ſtrebt nur viel zu. hoch — ein Fremdling ohne Land! 
Nein, edles Kaſimir, fie gibt Euch nie die Dand! 


— 5 — 


Kafimir. | 
Zu hoch? Mein Kammerherr, wo denkſt Du wieder hin? 
Iſt denn Mama von mir nicht eine Koͤnigin? 


Siegfried. 
Ach koͤnnten wir nur auch im Kirchenbuche leſen, 
Was Altes fich begab und. wer Papa geweſen! 


-  ._. Raflmir. 
Ich Eenne eine Zurcht, die Liebe winkt und ſpricht: 
„Ermanne Did), o Deid, :feh ſtark und zage: nicht 1” 
Ich bin des Siegs gewohnt, es zitterten Provinzen 
Bor meinem Heldenarm, und Könige. und Prinzen! 


. ‚Siegfried. 
Ei ja! das glaub? ich wohl — mit einem Heer Soldaten, 
Da thut man recht kommod unglaublich große Thaten! — 
Hier aber, tapfeer Held — die eigne Haut thut weh — 
Zu Schaden kommt man leicht und fchwer zu Renomme! 


Kaſimir. 
Die Liebe ſteht uns bei! aſimir 


Laßt ab, eh' Ihr begonnen! 
Es iſt Verrath! bedenkt! 
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I Die Bihe fat in erfpannen; 
Ich traue feſt auf fiel u 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen, Koͤnig Violon, a Base. 


Violon. 
J Gefreiter! Macher rein 
Ergreift fie! eefee fie und fperit fie forgfami ein! 
Geſchwind! was zaubert Ihr? was ſteht Ihr fo von fern? 
Greift zul den. Prinzen ai dann feinen Kammerheren } 


Welch ſchrecklicher Beſehl! Hei, darf ich fragen . ...? 


Marſch auf bie Seftung ! fort ih hab’ Euch) nichts zu fagen ! 
Kaſimir (im Abgehen zu Siegfried), 
Zum Teufel, —— er weiß um unſern Pan! 
egfried (im Ubgeben). 
Ich bin ein armes een und habe nichts gethan! 


Dritter Auftritt. 
»ioten, Bramarbas 


marbas, | 

Erhabner Violon, Hanf Eun Bramarbas. wagen, 
Euch, Licht und Glanz ber Weit, ſubmiſſeſt wohl befragen, 
Welch eine Frevelthat der Kaſimir vollfuͤhrt, 
Daß Ihr ſo zornig fa? — ich bin ganz alterirt! 

Viblon. 
Das freut mich recht von Dir, Bramarbas, meine Sehe 
Sa, Wir find fücchterlih in Unfter wilden Hitze! 
Du fragft, was er gethan? Wir wiſſen's felber kaum; 
. Ein Traum ift fhuld daran, ein recht fataler Traum! 
Feldmarſchall, denke Dir, wie vom Burgunderrauſche 
In ſüßen Schlaf gewiegt im Kabinet ich lauſche, 


Da träumt mie, meine Braut, bie fchöne Klarinette, 

Län’ todt und leichenblaß in ihrem ſeidnen Bette, 

Und Kafimie, der Prinz, fland wie ein Löwe da 

Und riß ben Kopf mir ab, da er die Leiche fah — 

Bramarbas, denke Dir, wi⸗ ſehr Wir da erſchrocken! 

Ich griff an meinen Kopf und fuͤhlte meine Locken, 

Da ward mir's leicht ums Herz, Ich ſchoͤpfte wieder Athem, 

Doc, ſterben foll der Prinz, das fichert mich vor Schaben ! 

Man weiß nicht — oft trifft ein, was man im Traume fah, 

Sp kehrte mich hoͤchſtſelbſt, hochfelig die Mama! 
Bramarbas, 

Ein Traum, o Majeier befonders nad) Burgunder, 

Bedeutet felten was. und ift kein großes Wunder. 

Sch träume hundertmal, Bl Ammert mich das wenig. 


Du traͤumſt als Unteethan , De träumen wie ein König! 


Vierter Auftritt. | 
Die Borigen, Klarinette, Kunigunde. 


Klarinette (wild hereinftürzend). 
Welch ein Lärmen! welch Getuͤmmel! 
Iſt es möglich? guͤt'ger Himmel! 
Herr und Koͤnig — wie? iſte wahr? 
Kaſimir ift in Gefahr? 
Kaſimir, an unſerm Hofe 
So geliebt und venerirt, 
Still befeufzt von jeder Zofe, 
Kaſimir iſt arretiit? 


Violon. | 
Sa, ſterben muß er gleich, und zwar aus wicht'gen 
runden 
Und iſt er einmal von. Bi man's auch billig finden. 


nette. 
Was fagt IHr? wie ® er hen 


— 8— 


Biolon. 
Sa, meine theure Braut — beliebt doch Pag zu nehmen — 
's ift Gottes Wille fo, man muß ſich ſchon bequemen ! 
Klarinette, on 
Nein, das wollen nicht die Götter, 
Daß der fchöne Juͤngling flicht ! | 
Sorgt, daß nicht wie Sturm und Wetter 
Euch fein Heldenarm verdirbt ! 
Er fol fterdben? She wollt leben? 
Er wird zum Gericht geführt? 
Stärke wird bem Tod gegeben, 
Und die Schwachheit triumphirt? — 
Gab Euch Wahnfinn folhen Rath 
Zu der ungeheuern That ? 
Wenn fie ihn zu Grabe tragen, 
Hört auch mein Herz auf zu fchlagen! 
Violou. 
Wie kommt mir denn das vor? Ihr nehmt viel Antheil 


dran! M 
Bramarbas, höre doch ! | 
0 Klarinette, 
Ä So wißt's, ich bet ihn anı 
" Vivolon. J 
Anbeten — ihn? und ih....? 
Klarinette. 
D meine Sonn’ iſt aufgegangen, 
Seit id) den fehönen Sungling fah! 
Dich lieb' ich nichts mein brünftiges Verlangen 
SE nur nad) ihm und feinem Herzen nah’! - 
Mein Vater gab mid Die, 
Nicht ih, nicht freie Wahl, 
Ich fah den Kaſimir — 
Und Du warbdft meine Qual! 
D laß ihn los und gib mich frei, 
Daß treue Liebe gluͤcklich fei! 


Violon. 

Nun ſeh' einmal ein Menſch! Prinzeſſin, meine Braut, 
Jetzt ſchon ſo unverſchaͤmt und ſeid noch nicht getraut? 

Klarinette. 
Erroͤthen muͤßt' ich ja, wollt' ich es nicht bekennen, 
Ihn meinen Liebſten nicht vor allen Menſchen nennen! 
Ich lieb' ihn ewig treu! und ich bekenn' es laut! 
Und Ihr, o Herr, ſeid froh, daß wir noch nicht getraut! 


Violon. 
Pah! das hilft Alles nichts! Bramarbas, Du wirſt ſorgen: 
Noch heute ſtirbt der Prinz, die Hochzeit feir' ich morgen, 
Und Punktum! dabei bleibt's! es ſtirbt der Kaſimir, 
Das Urtheil iſt gefaͤllt, car tel est notre plaisir! 
(Ab mit Bramarbas.) 


Fünfter Auftritt. 
Klarinette, Kunigunde. 
Kunigunde. | 
O Himmel! Prinzeffin, was habt Ihr gewagt ! 
Rlarinette, 
Sei ruhig, liebe Runigunde, | 
Ich hab’ mein volles Herz recht frei herausgefagt, 
Und ich bereu’ es richt, zu treuem Liebesbunde 
Bin ih für ihn allein, iſt er für mich gemacht: 
Stirbt er, ich folg’ ihm nad, in feine fülle Nacht! 


Kunigunde. 
Prinzeſſin, ſchoͤner iſt's mit dem Geliebten leben, 
Doch muß den Liebeskuß Geheimniß ſtill umſchweben. 

Klarinette. 

Geliebte, zuͤrne nicht; ich wollt' es ja verſchweigen, 
Da muß ſich mir der Menſch in ſeinem Grimme zeigen! 
Sch haſſ' ihn, o es war mir Luft, ihn recht zu kraͤnken! 
Bu quälen, was man haft, kann man mas Suͤßres denken? 
Es komme, was da will, ich bleib’ ihm ewig treu, 
Im Sieg mie ihm gekeönt, im Tode mit ihm freil 
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Kuniguude. 
Daß Gott erbarme ſich! das haͤtt' ich nie gedacht, 
Wie ich die Briefchen ſonſt ſchlau hin⸗ und hergebracht! 
Es fing ſo ſchoͤn ſich an mit Seufzern und Praͤſenten, 
Und nun muß Alles ſich ſo ganz erbaͤrmlich enden! 
Der Kaſimir iſt ſchoͤn, ich hab's Euch nie verdacht, 
Daß Ihr ihm ins Geheim was Suͤßes zugedacht; 
Ich gab Euch guten Rath, ich hab' in ſolchen Sachen 
Unglaublich viel gethan und weiß es wohl zu machen. 
Verſchwiegen muß man fein, mit feiner Liebe zaudern.... 
Klarinette, 
Er liebt mi und iſt ſchoͤn, und — ich ſoll gar nicht 
plaudern? 
Nunigunde. 
Der Koͤnig kommt! o weh! es iſt um uns geſchehn! 
Klarinette, 
Fort, ft, heſchrinde fort! ih mag Ihn nie mehr fehn! 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen, Violon. 


Violon. 

Weiß Gott, Wir ſind verliebt! Wir haben keine Ruh’! 
Prinzeſſin, hör She nicht? mo lauft Ihr wieder we 

Klarinette. 
Wo Du nicht bift, Zyrann! Dich werd’ ich ewig fliehen, 
Fuͤr ihn nur ſoll mein Hetz in treuer Liebe gluͤhen! 
Im Kerker ſchmachtet er und Niemand hört fein Sehnen, 
Doc) ift mein Herz bei ihm und weint in feine Thraͤnen! 
Gib mir ihn los, Tyrann — mo nicht, fo ſchwoͤr' ich Dir, 
Mein Entſchluß if gefaßt: Tod oder Kafimir ! 


(Ab mit Kunigunden.) 
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Siebenter Auftritt. 
Violon allein, 

Ei, ei, wie frevelhaft! der Kopf ift ihr verdreht, 
Sie hat nicht mehr Reſpekt vor meiner Majeftär ! 
Mit einer Krone will ich ihre Stine zieren: 
Sie will die meinige mit Hörnern regaliven ? 
D allzu ſchweres Loos der Könige auf Erden, 
Betrogen und gehaßt und nie geliebt zu werden! 
Und doch. begreif? ich's niht — Es gibt Euriofe Triebe: 
Se toller fe ſich fleht, je mehr wählt meine Liebel 


— Achter Auftritt. 


Biolon, Bramarbas. 
07 Beamarbas, j 
Erhabne Majeſtaͤt! der Prinz wuͤnſcht Euch zu ſprechen. 


a Violon. 
Was will er? kundig iſt fein ſchreckliches Verbrechen: 
Und.wie? er wagt es noch, ber freche Boͤſewicht, 
Er komme und zittert nicht vor meinem Angeſicht? 
Er trete her, doch nie werd' ich ihm Gnad' erzeigen. 
Macht das Schaffot bereit, er foll es gleich befteigen! 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Kaſimir und Siegfried treten, von 
der Wache begleitet, herein. 


Violon. J ——— 
Was ſuchſt Du wieder hier? was haſt Du mir zu ſagen? 
Kannſt Du bie ſchwarze That noch zu vertheid'gen wagen? 
Willſt Dur auf Deinen Knien um Gnade flehn und heulen ? 


Kaſimir. 
Ihr irrt; ich bin gewohnt, ſelbſt Gnade zu erteilen! . 
Der Tod erſchreckt mich nicht, ich reich” ihm froh ‚die «Hand, 
Mein kuͤhnes Heldenherz ift laͤngſt mit ihm bekannt ! 
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’ Biolon. 

Schweig’ mit der Prahlerei ! das ift bie alte Leier; 

Du biſt ein Vagabond und gehſt auf Abenteuer. 
Kafimir. 

Reſpekt vor meinem Rang! 
Violon. 

Bift Du denn ‚sönig 2. 

SKafimir, 


Nein 
Ich bin noch etwas mehr, ben 1 virdien’s {u fein! 


Vi⸗ 
Das glaub' ein Andrer Dir, 8 find hoͤchſtſelbſt nicht dumm, 
Don vorne ſeh' ich nichts, fo dreh’ Dich einmal rum — 
MWahrhaftig, ich. kann auch nichts Koͤnigliches ‚finden, 
Daft weder Deojeftät vn vorne „ei von hinten. 


Kafimi 
Mein Herz fagt mir, daß ich * goͤnigsblut entſproſſen; 
Den Vater kenn' ich nicht, das hat mich oft verdroſſen. 
Violon. 
Der Menſch weiß nicht einmal, wer ſein Papa geweſen, 
Und treibt an meinem Sof fh arrogantes Weſen! 


Rafimi 
Es waͤlzt der ſtolze Nil die eöniglichen vage 
Durch ganz Aegyptenland, 

Der Quell, der ihn erzogen, 

Iſt denncch unbekannt. 


Vio 
Das iſt ſo in der Art bei — Geſchlechte: 
Wo viele Quellen ſind, da weiß man nie die rechte. 
Kaſimir. 
Die Abkunft weiß ich wohl von muͤtterlicher Seite: 
Mama iſt Koͤnigin und geht im Purpurkleide. 
Ich kam hieher, um Euch, o Koͤnig, zu befragen: 
„Seid Ihr wohl mein Papa? die Mutter laͤßt Euch fragen! 
Habt Ihr fie einſt gekannt, die ſchoͤne Meluſine?“ 
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" Biolonn. 
Was hör 6 Himmel! wie? 
Kaſimir. 
€ ändert feine Diene. . 
Violon. 
Bringt mir zu tiechen her, es wird mir wunderlich! 
Ach, Meluſine! ja! der Name toͤdtet mich! 


Ihr ſeid ſo uͤberraſcht — re ih e8 hoffen? hat 
Erhabner Violon, Ihr — * mein Papa! J 


Beweiſe, was Du fat, 1 et — Dich bas Leben. 
Ein wildes Schwein, ſo vie, a mich ber Dat gegeben. 


Rein Sohn! mein lebten Summı 
Kaſimir. 

Papa! Papa! Papa! 

(Feurige Umarmung.) 
Bramarbas. 

Ich ſtehe ganz erſtaunt und ganz verwundert bal - 

D Licht und Stanz der Welt] mein König, fagt mie bach, 

Ihr wart, fo viel ich weiß, niemals im Ehejoch, 

Und nie ward Euer Herz von Liebe uͤberwunden, 

Wie habt Ihr denn ame e en Feiches Kind gefunden? 


Verſchieden iſt die Zeit, —* ſind die Launen, 


Feldmarſchall, die Natur ſpielt manchmal zum Erſtaunen! 


Auch ich war einmal jung, mir ſchien ein heitrer Himmel, 
Leicht ſcherzte rund um mich des Lebens bunt Getuͤmmel, 
Auf Reiſen ging ich aus mit Frohſinn und mit Geld, 
Man nannte mich galant und ich gefiel der Welt. 

Einſt in Zirkaſſien, das gleich dem Parabiefe 
In taufend Reizen blüht, bin ich auf einer Wieſe; 
Und als ich einfam ba an einer Quslie ſaß, 


— — — — .__. —._. 


— — 
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Mein Klepper neben mir vom fetten Graſe fraß, 
Bernehm’ ich aus dem Wald ein klaͤglich Huͤlfeſchrein. 
Sch ſchwinge mic) aufs Roß und fpreng’ ins Holz hinein — 
Da flütze in meinen Arm, Entfegen in der Miene, 

Der Götter Ebenbild, die fchöne Melufine ; 

Es folgt ihr auf dem Fuß ein ungeheuree Eber, 
Ich ziehe gleich mein. Schwert und ftech? ihn. durch die Leber, 
Sie lallt und flammelt Dank, ih fühle füßen Schmerz: 
Zu Füßen leg’ ich ihe das Schwein und auch mein Herz, 
Und Beides nimmt fie an und Beides ift willlommen. 
Biel Küffe werden nun gegeben und genommen — 
Bramarbas, glaube mir, der Liebe zarter. Glanz 

Erlifht nur gar zu oft vor Hymens Fadeltanz ! 

Ein ungeduldig Herz frage nach dem Paflor nie, - 

Und jeber file Prag ift gut zur Zer'monie! 


Kaſimir. 

O Koͤnig und Papa! ſo dank' ich Euch das Leben? 
Violon. 

Ja, vielgeliebter Sohn, Wir haben Dir's gegeben, 

Und es iſt gern geſchehn; fiel’ nur das Danken ein! 

Du biſt mein erſtes Kind, Du ſollſt mein Kronprinz ſein! 

Doch die Prinzeſſin, Sohn! die trittſt Du mir doch ab? 
Kaſimir. 

Was? die Prinzeſſin? Euch? nein, lieber gleich ins Grab! 


Violon. 
Wie, Kind! Du liebſt ſie noch? 


Kaſtmir. 
So lang ich lebe! ja! 
Violon. 
Ich habe keinen Sohn! 
Kaſimir. 
Ich habe keinen Papa! 
Bramarbas. 5 


Ach, ein Familienzwiſt macht doch betruͤbte Sorgen! 
Prinz, weigert Euch nicht mehr, dem Vater zu gehorchen! 
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Safmie 
Dee mir mein einzig Gluͤck will aus den Armen reißen, 
Gehorchen fol ich dem, ben foll ich Vater heißen? 


Siegfried. 
D große Majeftät, gebt ihm die Braut! ſeid froh: 
An Euern Jahren iſt die Liebe Riſiko! 
Violon. | 
Nein, ungerathnes Kind, Du ſollſt nicht triumphiren, 
Zur Strafe will ich fie fogleih zum Altar führen! . 


Kaſimir. 
Glaubt Ihr, ich fürchte das? die Drohung macht mich lachen! 
Eh' ſtuͤrzt der Himmel ein — und alle Welten krachen! 
Im Winterfroſt erſtarrt der Buſen der Natur, 
Eh’ Klarinette je vergißt, was fie beſchwur - - | 
D quäle fie, Barbar, das Schickſal wird mic rächen: 
Nur treue Liebe darf ber Liebe Blumen brechen! 
O Angft und Tod und Nacht! Ihr Götter gebt mir Licht! 
Ich will — ich will — ach was? Ich weiß es felber nicht! 
 (Stürmend ab mit Siegfried.) 


Behnter Auftritt. 
Btiolon, Bramardbas. _ 
...:., Bramarbas. . 
D Stanz und Pracht der Welt! erhabne Majeftät ! 
Ach. wette, daB er jegt gleich zur Prinzeffin geht, 
Und trifft er fie allein, fo macht er Mariage! 


Violon. 
Bramarbas, edler Freund! verrenn' ihm die Paſſage! 
Geh', lauf' und ſaͤume nicht! 
Bramarbas. 

| Here, Ihr koͤnnt ficher fein, 
So lang’ Bramarbas lebt, fo darf er nicht hinein; 
Und wär’ er fchon darin, fo muß er wieder 'raus: 
Er ift zwar Euer Sohn, doch mad)’ ich mir nichts draus! 

(Ab.) 
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„.@lfter Auftritt 


Violon allein, 

Jawohl, er iſt mein Sohn, daran iſt gar Eein Zweifel, 
Gerade wie einft mich, fo plagt jegt ihn der Teufel! | 
Iſt man einmal Papa, nimmt man mit Schreden wahr, - 
Weld ein gewaltiger Nare man in der Sugend war! 
Und doch, bedenk' ich's recht — in meinen jungen Tagen — 
-Mein, nein! fo toll wie er hab’ ich mich-nicht betragen! — 
Was iſt nunmehr zu thun? ac, eine Majeftät 
Iſt doc in dieſer Welt auch oft in Schwulität! 
Heirathen oder nicht? da eben ſitzt der Knoten! 
Die Ehftandemelodie hat. gar verwuͤnſchte Noten — 
Doch ach! dee Sommer flieht — der Winter kommt — 

\ | man friert — 
Wird man im Alter doch noch gratis kareſſirt! 
Da liegt's! wer trüge fonft fo lang”. und unverdroffen 
Die Launen, die Vapeurs und — manchen Mitgenoffen? 
Doch wie? mein eigner Sohn wird jetzo mein Rival ? 
Und trägt fein flammend Herz ganz ohne Futteral? 
Mein! unerhört fürmahe! Du ungerathne Brut! 
Ha, büßen ſollſt Du mir für ſolchen Uebermuth! 


Zwölfter Auftritt 


Biolon, Siegfried: und Kunigunde Tlürzen. bleich 
und athemlos herein und er hänberingenb dem Könige 
zu Fußen. 


Kunigunde. 


Ihr Goͤtter! | 
Siegfried. 


Majeſtaͤt! 
Kunigunde. 
Mein König! 


&iegfried. 
sie Welches Schreden ! 
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Kunigunde. 
Laßt Euch erzaͤhlen, Har!. 
Siegfried, 
Ad) laßt e8 Euch entdecken! 
Kunignube (weinend). 
Klarinette — huhuhu! 


Siegfried (weinend). 
0 ‚Prinz Kafimie — huhu! 


Specht Einer auf einmal ne halt't die Maͤuler zu! 
Der Denker mag verfichn, was zwei Verrüdte fagen — 
Du, Siegfried, fprich iveh, was haft Du vorzutragen ? 


Wie bring’ ichs Euch doch ee erſchreckt nicht, Majeſtaͤt! 

Als eben jetzt der Prinz aus Euerm Zimmer geht, 

So ruft er toll und wild: „Mein bleibſt Du, Klarinette!“ 

Und eilt wie raſend fort nach ihrem Kabinette — 

Doch der Feldmarſchall kommt, das garſt'ge, grobe Thier, 

Verrennt ihm gleich den Weg und ſchreit: „Marſch, fort 
von hier!“ 


Die Ordre gab ich ron! —X dem Verraͤther! 


egfried 
O große Majeſtaͤt! der Dr j0g gleich vom Leder — 
Und bes Veldmarſchalls Kopf.... 


Siegfried. 


Flog er auf einen Hieb! 
Violon. 
Er hat den Kopf». +»? 
Siegfried. 


Ganz glatt weg, Majeſtaͤt! 
vu. 2 


Wie weggeſchoren 


Verloren, 
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-  Biolgn — ke Ki 
tal! 
Siegfried. mie höchft fatal ! 


Laßt's Hut fein und beiweint ihn auf. ein anbermal, 
Denn noch viel größre Noth und viel gewalt'gre Schrecken 
Hab' ich, o Licht der Welt, Euch jetzo zu entdecken! 


Violon 
Du Ungluͤcksvogel, ſprich, was noch? 
ae ſp &i —* 
Prinz Kaſimir 
Dringt nun Ins Kabinet, allein — was fah er bier! — 
Ich Eann nicht mehr! der Schred hemmt jebes Wort im 
Munde. — 
Du ſtehſt auch wie ein Klotz! erzähl ed, Kunigunde! 
unigunde. 
Klarinette hört ben Lärm, vor Schreden wird fie blau, 
Sie fehreit: „Der König formt und macht mid nun zur 
rau! 
Und außer ſich vor Wuth greift ſie nach einer Gabel 
Und ſtoͤßt fie ſich ins Herz — ia, das war fie kapabel! 
Violon mußt entfegliche Geberben.) 


gfried. 
Da lag das ſchoͤne Kind um fchwamm in Ihrem Blüte. 
„Mein Engel, was ift das? Wie find’ ic) meine Gute?” 
So ſprach der Kafimir. 
Sunigunde. 
„Mein Schag wird mir verzeihn 
Sch glaubte ſchon, es draͤng' der König hier herein!‘ 
So o ſprach die Klarinett Zr 


ach "was! Sie hätten follen 
Bermuthen, daß ichs war, der Sie befreien wollen!“ 
So ſprach der Kaſimir. 
Kunigunde 
„D Unteftanb des Gluͤcks! 
As Jungfrau fahr’ ich nun binäber übern Str!" 
So fprach die Klarinett? — 
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Siegfried. ® 

| ‚ Und unter Angft und Beben 
Brad) ihe durchlaucht'ges Herz, ſchwand ihr durchlaucht ges 
Leben! — | 

Violon. 
Mein Traum! mein Traum! mein Traum! ba, welch 
| ein graͤßlich Wunder! 

Und ſprach der Eſel nicht, das kam’ nur vom Burgunder? 

Ha, da burgundert fich's! Bramarbas ohne Kopf 

Und Klarinette todt! was mach’ ich armer Tropf? 

O unglüdsvoller Tag! o waͤr' ich nie geboren! 

Mit feinem Kopf ging auch der meinige verloren ! 

Mein Gluͤck hat ausgeblüht! Wohlauf! mohlauf, Courage ! 

Wer bier kein Weib ſich nahm, macht dort noch Maringe! 


Erſticht fich. 
Komm’, Hochzeitbitter, Tod! du Lebenselixir! 
Mir.ift die Welt wie nichts, mein Thron wie Golbpapier?!. 
(Stirbt.) 
Dreizehnter Auftritt. - . 
Die Borigen. Kaſimir ftürzt wüthend und außer ſich 
mit gezogenem Schwerte herein. 
Rafimir. x 
O ſchreckliches Geſchick! barbarifcher Papa! 
iegfried. 
Schweigt ſtill, Sutchlaucht'ger Prinz! 
Suuigande, 
.Idhr wißt nicht, was geſchah. 
Siegfried. 
Da liegt der ſel'ge Mann! 
Kafimir. 
J Ha, Eiferſucht der Hoͤlle! 
Er iſt ihr nachgeeilt, ich folg' ihm auf der Stelle! 
Auch dort wird fie nicht Dein! Bardar, erzittre! fir, 
Ein fliegender Kourier, eil' ich) hinab zum Styx. 
( Stürzt fi in fein Schwert.) . 
D weh! der Liebe Rauſch gab mir das ſuͤße Leben, 
Dem ſuͤßen Liebesrauſch will ich's nun wiede aden! 
% 


? 
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Dort wohnt ber Liebe Gluͤck, hier wohnt der Liebe Schmerz: 
So ftirb nun glorioß, ee Nndenheri (Stirbt.) 


Sieg 
Was meinen Sie, mein Kind? a Herefchaft iſt zum Teufel: - 
Was thut die Dienerfchaft? 
Sunigunde 
Sie "folgt ihr ohne Zweifel! 


Siegfried 
Ei, ei, mein werthes Kind, das wär” wohl nicht gefcheibt. 
Ich denke, man verfüßt ſich dieſe Zeitlichkeit! 


Kunigunde. 
Wie ſo, Herr Kammerherr? 


Siegfried. 
. Hofdame, mein Verlangen — 
Sie ſehn's in meinem Blick, an meinen blaſſen Wangen. 


Kunigunde. 
Hier, wo der Tod regiert? 


Siegfried. 
Drum side Leben ein! 
Timm, Engel, meine Hand! 
Kunigun 
Yoblan, ih ſchlage ein! 
Siegfried. 
Die Erften find wir nun; gewiß, man Erönt mich morgen! 
Runigunde. 
Se ſtill, mein Bräutigam, I Senn will ich forgen. 
&ieg 
Die Thoren ſuchten bort ein sing Beſchick — 


Bei 
Hofdamen machen hiee mit Kammerheren ihr Se. 
(Der Borbang fällt.) 


Simon Läuchen 
oder 


Hannswurft und feine Familie. 





Ein Luftfpiel in vier Aufzuͤgen. 


Perſonen. 


Herr Niedlich, em reicher Buchhändler. 
Banife, feine Tochter. 

Simon Lämchen. 

Frau Schnurr, deffen Kante. 

BSabian Feuerbrand, 

Gottfried Reimlied. 

Hannswurſt und feine Familie. 
Eine Menge Damen. 


Prolog. 


Grhabne Kinder des erhabnen Lichts! 

Ihr Wortemacher uͤber das wortreiche Nichts! 
Die ihr, fruͤh wenn der Morgen graut, 

Bis ſpaͤt wenn der Abend niederthaut, 

Am Pulte ſitzt und an der Feder kaut, 

Bald traurig wimmert, bald luſtig fiedelt, 
Mit Einfaͤllen wuchert, mit Gedanken juͤdelt, 
Mit euern Werken, die kein Peru bezahlt, 
Fuͤr einen billigen Preis auf den Märkten prahlt, 
Und ben Gag, mie ſich's gebührt, 

In der That und Wahrheit demonſtrirt: 
„Daß der heiligen Germania itzt 

„Bloß noch die Kraft in den Bingen figt.” — 
She großen Geifter mit gefhäftigen Händen + 
Verehrungswürdige deutſche Skribenten ! 

Da hab’ ich nun, wie ihr Ale fchaut, 

Ein neues Wirthshaus aufgebaut, 

. Und kann Jeder, der ſich will verluſtiren, 
Muthig und getroſt hineinſpatziren. 


NS 


Perſonen. 


Herr Niedlich, em reicher Buchhaͤndler. 
Baniſe, ſeine Tochter. 

Stmon Lämchen. 

Frau Schnurr, deſſen Tante. 

Fabian Feuerbrand. 

Gottfried Reimlied. 

Hannswurſt und ſeine Familie. 
Eine Menge Damen. 





Prolog. 


GEchabne Kinder des erhabnen Lichts! 

Ihr Wortemacher uͤber das wortreiche Nichts! 
Die ihr, fruͤh wenn der Morgen graut, 

Bis ſpaͤt wenn der Abend niederthaut, 

Am Pulte ſitzt und an der Feder kaut, 

Bald traurig wimmert, bald luſtig fiedelt, 
Mit Einfaͤllen wuchert, mit Gedanken juͤdelt, 
Mit euern Werken, die kein Peru bezahlt, 
Fuͤr einen billigen Preis auf den Märkten prahit, 
Und den Sag, wie ſich's gebührt, 

In der That und Wahrheit demonſtrirt: 
„Daß der heiligen Germanla itzt 

„Bloß noch die Kraft in den Bingen figt.” — 
Ihr großen Geifter mit gefhäftigen -Händent 
Verehrungswuͤrdige beutfche Stribenten ! 

Da hab’ ih nun, wie ihr Alte fchaut, 

Ein neues Wirthshaus aufgebaut, 

Und kann Jeder, der ſich will verluſtiren, 
Muthig und getroſt hineinſpatziren. 
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Weil aber ein Deutfcher nirgend hingeht, 
Mo nicht .ein Titel daruͤber fteht, 

Und über jedes Wirthshaus groß und Bein 
Ein ſtattliches Schild gemalt muß fein: 

So fagt mir, die ihre unaufhoͤrlich ſpekulirt, 
Was die Mode jest Alles im Schilde führt 3 


O neues Ierufalem! Labfal der Seelen, 
Heilige Stadt ber Literatur! 

Mer vermag deine Schilder zu zählen ? 
Mer zu enträthfeln der Wappen Spur? 
Mie die Blumen auf den Beeten 

Ohne Maaß und ohne Zahl 

Ueberall, all überall 

Wunderſchoͤne Raritäten) — 


Seht, bier fehmeifen 

Geflügelte Greifen, 

Die sin Genius fpielend Hält, 

Ueber der eleganten Welt. 

Welche Schnäbel! welche Klauen! 

Furchtbar find fie anzufchauen ! 

Ihr teogiger Kamm und ihr Fräftiger Schwanz 
Schuͤtzt das Hotel ber Eleganz. 


Seht dort den Gafthof zur fallenden Muſe, 

Ein Grazienbild in Geſtalt der Meduſe! 

Das ſuͤße Geſchoͤpf iſt in großer Noth, 

Aus der linken Hand fallen ihr die Blumen in Koth, 


"Hat in Eile, 
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Und wie ſie mit der Rechten nah Huͤlfe faßt, 

Da greift ſie an einen duͤrren Aſt, 

Und — er bleibt ihr in den Haͤnden! 

Kein Gott kann den jaͤmmerlichen Sturz abwenden! 
Kinder kommen, kleine Kinder, 

— Denn ſie liebt die kleinen Kinder, 


Hat ſich viel daran ergoͤtzt, 


Manches in die Welt geſetzt, — 
Abzuhalten dieſen Choe 

Greifen ſie ihr freimuͤthig unter'n Rock, 
Wollen wehren, wollen halten 

An des Rockes weiten Falten; 

Einer kommt ſogar gerannt, —8 
Hat ein Fackelchen angebrannt, 
Leuchten will er ſeiner Herrin — 
Doch ſie faͤllt, die arme Naͤrrin! 


Faͤllt mit all den zarten Kindern, 


Und ihe Sturz iſt nicht zu hindern!! — 
Edle Seelen! gefühlvolle Bufen! \ 
Werft einen naffen Blid 


Auf dieſes zarte „Samitienftäd, — 


Iſt's nicht ein Jammer mit den fallenden Mufen? 


Wunderfeltfam, allerhand 


Hat ber edle Kaufmannsftand 


Ausgehangen dort am Rheine! 
Seht, an einer alten Säule 
Steht bie liebe Langeweile, oo 


om 
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Was ſie fo zuerſt erzreift, 

Alterthuͤmer groß' und kleine 

Luſtig um ſich angehaͤuft. 

Wollt ihr wiſſen Sinn und Deutung? — 
Ich beſchwoͤr' euch, leſ't die Zeitung! 


Doch ſeht da druͤben, was ſchimmert ſo? 

Es iſt die Tabagie zum leeren Stroh! 
Dieſe ſchlechte Kneipe uͤbertrifft doch weit 
Alle die andern an Ehrlichkeit; 

Denn das leere Stroh, das der Wirth da driſcht, 
Iſt zierlich im Bilde aufgetifcht, 

Und in eine Schütte zuſammengebunden, 
Auch farblofe Blumen darum gewunden. 
Das Stroh, das fol den Ernſt bedeuten, 
Die Blumen zum Spaße vorbereiten, 

Und die zwei DOfengabeln, die darunter find, 
Verkünden die Galle jedem Menſchenkind. 
Zmeimal die Woch’ ift hier 

Bitter und fauer Bier, 

Auch zur Ergögung Vademekumsragout: 
Wer Luft und Belieben bat, ange nur zu! 


Dort weiter unten im literarifchen Bruͤhl, 
Welch Gaſthofstreiben! welch Schenkengtwuͤhl! 
Da hängt jeder Wirth vor fein baufaͤllig Dans 
Dos Schild einer Mufe, eines Gottes heuaust 
Denn wie in dem alten entheiligten Lande 

Die Zempel der Göttes zum Efelsftande, 
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Und der Muſen und Grazien heilige Schwellen 
Geworden ſind zu Schweineſtaͤllen: 

So auch in der literariſchen Stadt allhier, 

Sucht Alles bei den Goͤttern und Muſen Quartier! 
Sie nennen ſich der Grazien Lieblingsſoͤhne, 

Und grunzen und bruͤllen barbariſche Toͤne! 
O hohe Geſtalten einer ehrwuͤrdigen Zeit, 
Die hat euch die Einfalt fo ſchimpflich entweiht? 

Wie ift Alles aus Weisheit fo dumm geworden, 

Und braucht euch zum Siegel ber Narrenorben | 


„Bas machen Sie da für ein Donnermetterf 
„Das find ja Alles nur gemalte Götter 
„Aus der heidnifchen Mythologie, 
„Daran gErMmbe jest weder Menfch noch Vieh. 
„Die Mode will's, man braudt ein Schild — 
„Da nimmt man fo ein. altes Goͤtzenbild, 
„Und nagelt’3 über der Hausthür an, 

Was hat man da weiter Uebels gethan? 
„Auch iſt e8 nun einmal fo hergebracht, 
„Daß man den Dingern viel Komplimente macht, 
„Sie zierlich mit Titeln uͤberſchuͤttet 
„Und zum Spaß um Hülfe bitter; 
„Doc weiß wohl jedes kleine Kind, 
„Daß das nur poffierliche Reden find.” 


Hochwohlgeborner, Sie haben Recht, 
B ift ein poſſirliches Weſen mit dem jegigen Geſchlecht; 
Und weil denn nun einmal ein Schub muß fein, 
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So ſoll mein Sa eine Maske fein. 
And an bidh . 

end’ ich mich, | 

Der du Liebeft Wiefenkeänze, - 
Schnitterlieder, Landmannstaͤnze; 
Froher Scherz, gefundes Lachen! 

Hilf mir diefe kranke Welt, 

Der nur Bücherwuft gefällt, 

Wieder friſch gefund zu machen! 


Alle will ich zu die bringen, 

Wem die Sal’ im Blute ſchleicht, 
Wem der Neid die Wange bleicht, 
Wen die blinde Ehrſucht fraß, 
Wer bei Buͤchern krank ſich ſaß. 
Laß, o laß es mir gelingen, 

Daß von all dem boͤſen Weſen 
Sie durch Lachen bald geneſen! 
Einfach, ohne Pracht und Saͤulen, 
Will ich dir dann Tempel weihn; 
Denn nur du vermagſt allein, 
Dieſes kranke Volk zu heilen. 


Erfter Au kzug. 


Erſter Auftritt. 
Ein Zimmer mit ärmlichen Möbeln. Simon Lämchen 
figt an einem Tiſche hinter Büchern und Papieren, Eine . 


Lampe, bem Verlöfhen nahe, fteht vor ihm. Der Morgen 
blickt durchs Fenſter. 


Simon Lämchen allein. 
Le Himmel! da hab’ ich die ganze Nacht gefeffen, 
Habe beinahe die Feder zerfrffen! 
Muß man fih nicht bis aufs Blut zerplagen, 
Denn man will mas Driginelles fagen! — 
Und iſt's am Ende fertig — du lieber Gott! 
Da kommen die Rezenfenten und treiben ihren Spott! 
Da wartet ein ganzer hungriger Haufen, 
Durch den muß man jaͤmmerlich Spießruthen laufen ! 
Die treten die zarten Gedanken in Koth 
Und reifen vom Munde das Stuͤckchen Brob, 
Mie fauer erworben mit fauerm Schweiß! 
ie fchwer verdient bei naͤchtlichem Fleiß! 
ah haͤtt' ih nur Nahrung mit der Alten mein, 
Sch flellte das Schreiben auf ewig ein; 
Doch weil ich nicht anders helfen kann, 
So arbeit’ ich armer geplagter Mann, 
Und fege Ehre, Gefundheit und Ruh’ 
Bei der literarifchen Glorie zu! 
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O Liebe! du haft mir noch. nie gelacht, 
Frog allen Gedichten, die ich dir gemacht, 
Und jegt lieg’ ich vollends mit den Sonetten {m Streite — 
Daß ift ein verdammtes Reimgebäude ! 
In diefe vierfache Zeufelöpein 
Paſſen zaͤrtliche Gedanken ſo ſchwer hinein. 
Heute koͤnnteſt du nun Alles vergelten 

Sch will mic als Freier bei Baniſen meldenz . 

Wie arm ich bin, fo reich iſt fie — 
Und das iſt doch immer viel Sympathie! 
Sch danke dir dann in einem herrlichen Liebe, 
Denn des elenden Lebens bin ich herzlich müde. 


(Er nimmt eine Rezenfion und lieſt.) 


Schoͤnheit verlangen die Rezenſenten? 

Ach, wenn ſie mein haͤßliches Schickſal kennten! 
Leichtigkeit wollen die Herren ſehen? 
Wie ſchwer muß ich Armer durchs Leben gehen! 
Einheit und Rundung? Ach, Gott mag wiſſen, 
Mein ganzes Leben iſt eckig und zerriffen! 


Zweiter Auftritt. 


Simon Lam qhen. Hannswurft kommt alla herein⸗ 
gelaufen. 


Hannswurft. 
Schönen guten Morgent feinen guten Morgen, Herr 
Prinzipal! 
Man hat doch Yon Sonnenaufgang. feine Qual! 
Da muß ih nun ellen, da muß ich nun laufen, 
Muß gefhwinde Zuder und Kaffee Eaufen! 
Die Butter ift alle! das Bier tft aus? 
$ ift kein Bilfen Brod im Haust 
Schöner Geift, vergeßt bie ideatifche Welt 
Und gebt mir eine gute Hand voll Geld 
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Simon Läncchen. 
Ale Tage 


Die naͤmliche Plage! 

Hat mir ſchon oft meine Verſe verdorben! 
Ich habe nichts mehr, 
Der Beutel iſt leer 
Und der Kredit iſt geſtorben! 

Haunswurſt. 

Bit was? — Iſt der liebe Derre tobt ? 
O wei, 0 wei!’ das find böfe Sachen } 
Er lag. fhon oft in der legten Noth, 
Ich dachte wohl, er würd’ es nicht lange mehr machen: 
Aber wie iſt's denn noch zulegt gefommen? 
Er hat gewiß ein Elägliches Ende genommin! 


Zämchen 
Laß mich mit deinen albernen Reden und Geberben, 
Sch möchte vor Angft des Zeufeld werden! 
Haunswurſt. 
Des Teufels? hmi feid doc ein zarter Geiſt! 
Mitglied, Profeſſor und Rath, wie Ihr heißt! 
Der Henker mag alle die Titel merken, 
Die vorgedruckt ſind Euern ſtattlichen Werken! 
Lämchen. 
Du lieber Himmel! meine vielen Titel 
Sind ja nur der Mantel uͤber den zerriſſ nen Kittel! 
Saunswurft, 
Iſt er zerriſſen? Nu, fo flidt ihn wieder! 
Schreibt Sonette, Romane und Lieder! 
Schreibt raſch, daß der Bogen voll wird! 
Und wenn auch das Publikum toll wird! 
Lacht die Narren ins Fäuftchen hinein 
Und ſtreicht die vollen Thaler ein! - 
Lämchen. 
All' recht gut! wenn nur die Ehre 
Nicht mie dabei im Spiele wäret 
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Hannswurft 
Die Ehre? bee! 's ift ein Iuftig Ding ! 
Mein Here Vetter, den man an Öalgen hing, 
Fragte zeitlebens mehr danach, 
As der Richter, der ihm fein Urtheil wahr 
Aber der Reichthum, mein Schatz! 
Ahi, ahi, das iſt ein warmer Log! 
Macht Euch Überall unter dem Poͤbel Pag! 
Soll's Euch im Leben wohl ergehn, - 
Muͤßt Ihre immer auf ve blanfen Thaler: ſehni J 

Lämchen. 

Ach, lieber Hanns! ich ſah mich viel darnach um, 
Und ſchrieb mie daruͤber die Finger krumm! 
Aber wie lange waͤhrt nicht das liebe Jahr 
Und kurz und ſpaͤrlich iſt's Honorar! 
Krieg' ich das Geld von den Leipziger Meſſen, 
So iſt's ſchon im trocknen Brode verfreſſen! 

Hannswurſt. 
Ei Gotts Tauſend Sapperlot 
Schoͤner Geiſt, warum freßt Ihr trocken Brod? 
Drum ſteckt in Euern Buͤchern nur Angſt und Noth. 
Braten muͤßt Ihr eſſen und Burgunder ſaufen, 
Da kommen Euch ſchoͤne Gedanken zu Haufen, 
Daß allen Weibern die Nerven ſchaudern 
Und alle welſchen Haͤhne kaudern. 

Lämchen. 

Ach ſchweig'; dazu hab' ich keinen Heller! 


Kein Tropfen Wein iſt in meinem Keller. 
Haunswurſt. 


Je nun, allenfalls bei Doppelbier, 
Geht's auch von der Feder, glaubt e8 mir, 
Und mancher Lorber zu diefer Frift 
Nur aus einem Bierfafis gewachſen iſt! 
Lämchen. 
O treuer Knecht, gib mir die Hand! 
Du haſt da viel edle Namen genannt, 
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Aber das vermehrt nur meine Sorgen, 
Ich habe kein Geld und Niemand will borgen. 
Hanuswurſt. 
Schoͤner Geiſt — bei meiner Ehri 
Wenn ich an Eurer. Stelle wir — 
Könnt ich nicht fehreiben, fo behätf? ich mich mit Schmieren; 
Könnt’ ich auch das nicht, fo thaͤt' ich vezenfiren ! 
Lämchen. 
O Einfalt! was nennſt Du rezenſiren? 
Hauuswurſt. 
Rezenſiren! Rezenfi iren? 
Die könnt Ihr mich mit ſolchen Fragen geniren! 
Da wuͤrde wohl ein Andrer drüber ſtutzen! 
Sch denke — ’8 ift fo was — wie — Schuhe putzen! 
Und dabei fchreien aus voller Bruft, 
Und babei fhimpfen nag Herzensluſt. 
ämchen. 
Sachte! ſachte! liebſter — 
Wenn man Dich hoͤrt, ruinirſt Du mich ganz! 
Und oftmals haben die Waͤnde Ohren. 
Hauuswurſt. 
Nun? was waͤr' denn Großes dabei verloren ? 


änchen 
Du läfterft die Fuͤrſten der Litcratur! 


Ei ſeht einmal! die en Der Kteratur? 

Sch bit? Euch, was ich Euch bitten kann, 

So zeist mie doch den ordindren Mann! 

Denn find die, Herren Fuͤrſten ſo gemein, 

Potz Tauſend, wie muß der Diet fein ? 
Laämchen. 

Schweig' das kann Ich. nicht vertragen, 

Denn im Vertrauen muß ih Die fagen: 

Ich bin auch fo ein en von einem Fürften! 


unswurft. 
Und doch müßt Ihr hunger. und doc) müßt Sr dürften? 
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D hochgekroͤntes hunzriges Haupt! 
Wer hat Euch denn die Revenuͤen geraubt? 
Laͤmchen. 
Ach, ich ſitze noch in der Reviſion, 
Und kriege nur einen ſpaͤrlichen Lohn! 
a Hanuswurſt. 
Ei! ei! nur geſchrieben nicht revidirt! 
Dann hat:fi Aa: bald was zuſammenſummirt! 
Darauf koͤnnt Ihr! Euch verlaffen, 
Die: naͤchſte Kroͤnung will ich nicht verpaſſen; 
Unß bin ich einmal zum Fuͤrſten erhoben — 
Hoerr Meinzipal, dann fat na mic loben! 
en. 
Laß mich mit Deinem Bine zufrieden! . 
Hannswurſt. 
Gebt mir Geld, ſo ſind wir geſchieden. 


Dritter Auftritt. | 
Simon Lämchen. Hannswurf. Frau Schnurr. 
Frau Schuure (Hinter der Szene, fingt). 
„Wach auf, mein Den, und fing ſinge“ — 
Ah Gott, nun fi ih m der Syrige 1 
annswu 


Herr Prinzipal, um Klles in der ie I. 

Geſchwinde, gefchwinde ſchafft mie Geld; 5, 

Denn wenn das alte Herz erwacht, 84 

Ruͤhrt ſich gleich die 3. mit ganzer Bade 
‚Zanıchen. un 

Bu lieber Himmel! en ich aan vor. 

Geſchwind gebt her, ich net € "En die Upr, 


Ach hätt ich bie, fo wär ich froh, 
Die. gab ich geſtern dem Salomo! 
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au Schnurr (hinter der Szene, fingend). 
Dem Shore aller Dinge" — zene⸗ ſ s 
Hanuswurſt. 
Das waͤr' ber Teufel! bei meiner Seel'! 
Hole der Henker die Kinder Sal, 
Thaͤten mich fehon in der Schule plagen,. - 
Wenn ich müßte die Lektion auffagen! 
°8 ift ein Sammer, wenn man Eonfiderict, 
Wie Einen das verteufelte Volk verict ! \ 
Fran Schnurr (tritt fingend herein). 
„Dem Geber aller...." (polternd zu Hannswurſt). 
Gott vergib meine Sünden! 
Muß ich den Bengel hier noch finden? 
Nein, ich will weiter Fein Wort verlieren — 
Aber der Schlag möchte Einen vor Aerger rühren! 
Wenn ich ſehe den Morgen blinken, \ 
Will ich chriftlicher Weife meinen Kaffee. trinken, 
Wie jedes ehrbare Menfchentind 
Mit Kaffeetrinken ben Zag beginnt. 
Diefer edle Balfam und Wunderfaft 
Gibt immer neuen Muth und frifhe Kraft, 
Stärkt Herz und Lunge und jedes Glied, 
Man fingt dabei fröhlich fein Morgenlied. 
(Hanns wurſt verkriecht fich.) 
Laͤmchen. 
-Sie find ja fo munter; man thut's nicht merken, 
- Daß Sie eben nöthig haben, fih zu ſtaͤrken. 


an Schnurr. 
Was fpricht der Menſch? das thär nicht Neth? 
Der Aerger ift freilich mein Morgenbrod! 
»s iſt Sind’ und Schende und Gott zu Hagen! 
Da iſt an nichts gebacht ! Fein Zucker gefchlagen! 
Keine Semmel geholt! Kein Kaffee gekocht ! 
Ach wie mir's Herz im Leibe pocht ! 
Daß mir's im Alter noch ſo muß ergehen — 
Und Du kannſt da ſo ruhig wie ein Pinſel ſehen! 
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Und daruͤber — 's iſt Gate zu Magen, 
Vergißt Du ganz den hochedeln Magen! 
Möchte man nicht vor Sale ſchaͤumen! 
Was thuſt Du den ganzen Tag? reimen und reimen ! 
Und daß ſich Hunger und Leben nicht reimt, 
Das hat Dir noch niche im Schlafe geträumt! 
Haunswurſt. 
Hol's der Guckguck und ſein Kuͤſter, 
Die Frau ‚Zante ſchreibt noch einmal ein Reimregiſter! 
Eärchen (hitzig). 
Tadele Si⸗ mich, fo viel Ste will! 
Aber von meinem Pegafus ſchweige Sie ſtill! 
Um das edle Thier hab' ich ſchon Vieles gelitten. 
SHaunswurft. 
Fa, ja, mein Here hat fich drauf wund geritten! 
Wiſt eine Kanaille! verteufelt munter! 
nd ch’ man ſich umficht, purzelt man herunter. 
Frau Schnurr, 
Nun, ih will nicht —* ſtreiten — 
Aber Du biſt ein Narr mit ſammt Deinem Reiten! 
Hält fi) der Menſch da für einen Ritter, 
Und geht zu Fuße, wie ein Leichenbitter! 
Hauuswurft. 
Ein keichenbittert Du liebe Zeit ! 


Länchen 
Nein, beim Himmel, das gebt zu. weit! 
Meine himmliſche Leier, meine heiligen Slammen, 
So zu verlaͤſtern! fo zu verdammen! 
Frau Schnurr. 
— man nicht raſend werden! 
Der Menſch iſt toll! bald ſchwatzt er von Pferden, 
Bald fpricht er von der Leier, 
Bald red't er vom Feuer, 
Und bleibt doch der alte Simon Laͤmchen! 
Weber eine Flamme, noch ein Flaͤmmchen! 
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Laͤmchen. 
Ach, halte Sie's Maul, ich beſchwoͤre Sie! 
Sie weiß doch, ich brauche jetzt Genie, 
Ich will ja heute um Baniſen werben‘: 
Sie wird mir wohl den ganzen Kram verberben!: 


Fran Schun 
Sa fol Simon, bas ft ein edles ; Sefdäfte, 
Da gebe der Himmel Dir Segen und Kräfte! 
Ich will auch in mein Kämmerlein treten, 
Und für Di fingen und für Did) beten; 
Denn beingft Du die reiche Banife ins Haus, 
So ift die Noth mit einem Mal aus, 
Und ich. habe immer gehört, das Poetiſtren 
Soll zu einer gluͤcklichen Mariage fuͤhren. 

- Dannswurft. 
Bei "meiner Sir! das hört’ ich noch nie: 
Hannswuͤrſtel, leg’ Po auf die Moefie ! 

chunrr. 

Brauchſt Du Sab?: fo IM; äh gern," 
Ich habe noch einen Ring von. meinem feligen Herrn, 
Das edle Kleinod that mich oft ergögen, 
Aber Dir zu Liebe will ich's gem verfegen! 
Auch, kann ih guten Rath Dir geben, 
Sch habe viel erfahren in meinem „Leben! 
Simon, wenn man auf die Freite geht, 
Mus man immer fehen, wie bie Fahne ſteht. 
Muß hören und horchen, umb rathen und ſpaͤtũ, 
Der Kluͤgſto kann ſich oft verfehn. 
Ich will Die fagen, zu meinen Beiten 
Da herchte man erſt fo ganz vom Weiten, 
Ließ von guten Freunden und Gevattern 
Sein Anliegen fo ein Bißchen -befchnattern, 
Kußte Vater und Mutter die Hand, . 
Machte fih mit dem Juͤngferchen gar nicht belannt, 
Stellte ſich ſittſam und recht unſchuldig, 
Wartete lang' und war immer geduldig, 


— 40 — 


Machte eine Miene, fromm wie ein Lamm, 
Am Ende? — war man Braͤutigam! 


Sannswurft. 
Ei! Ei! Händekäffen und ein Schafßgeficht, 
Ehrlicher Deutfcher, vergiß das nicht ! 
an Schuurr, 
Terner, will ich Dir lagen, au m zu meiner Beltor rs 


Ah, liebe Frau Zante! Ihre Seit, 
Das tft nun einmal nicht meine Zeit! 
Jetzt braucht man Genie und Eleganz, 
Und zarter Empfindfamteit Tihränenglanz! 
Frau Schnurr (mit unterdrüdter Site). 
Die Zeit kommt mir vor wie ein Hafenfihwanz! 
(Läuft erbittert ab.) 


Vierter Auftritt. 


Simon en Wi 


Her Prinzipal, darf 387 ein —5 ſagen? 
en. 

Will mich der Narr num “auch noch plagen? 

Hauuswurſt. 
Here Prinzipal! unter meinem Hute 
Iſt's mir auch nicht allemal dumm zu Muthel 
Unfer Einer ift auch nicht wie's liebe Vieh, 
Man hat audy feine Gedanken, man bat auch fein Genie! 
’8 iſt mit den Gelehrten ein naͤrriſches Weſen: 
Sie denken, weil ſie ein Paar Buchſtaben geleſen, 
So ſtehn ſie ſo hoch wie eine Kirchthurmſpitze 
Und bruͤſten ſich in ihrer Magiſtermuͤtze! 
Gehorſamer Diener! Wohl bekomm' ‚hen die Freude! 
Aber hinter'm Berge wohnen auch noch Leute, 
Und manches Hannswuͤrſtel hat zu Stande gebracht, 
Was hundert Gelehrte nicht im Traume gedacht! 
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Lämchen. 

Ih, Hanns, Du biſt ja ganz beſeſſen! 
Wie kannſt Du wohl allen Reſpekt vergeſſen? 
Schwatze meinetwegen, ich ſitze bier: 
Aber mach' es kurz, das rath' ich Dir! 

SHaunswurft. 
Kurz? kurz? Behuͤte der Himmel, das wär nicht fein, 
Eine rechte Weisheit muß ellenlang fein! 
Sa, ja, Dannswärftel ift kein dummer Tropf! 
Und meiner Treu’, das gehört zum guten Kopf, 
Daß man fo pumähle lang und breit, 
Ein Wörtle huͤbſch an das andre reihe! 
Und wer am Ende fein Ende finden Eann, 
Gotts Blig! den nenn’ ich einen großen Mann ! 

Zämchen. 

Iſt Deine Vorrebe noch nicht bald aus, 
So pack' Did nur gleih zur Thüre hinaus! 

Hannuswurſt. 
Kommt Zeit, kommt Rath, Herr Prinzipal, 
Im Kopfe hab’ ich's nun ſchon einmal, 
Aber vom Kopf in die Kehle, oder aufs Papier, 
Das iſt eine weite Reiſe, glauben Sie's mir! 
5 hat Mancher drauf Hals und Beine gebrochen; 
Aber fehn Sie, was da bie Alte gefprochen, 
Vom Hören und Horchen und Spioniren, 
Wenn man will die Braut nach Haufe führen, 
Vom Seh'n nad) ber Sahne und fofort, 
Das war, meinte Treu’, ein gefcheidtes Wort, 
‚ Und mein Vater feliger bat ſchon geſagt: 
„Hanns, gehſt Du einmal auf die Heirathsjagd, 
Must Du nicht auf Deine Weisheit pochen. 
Sei behutfam,” fügt er, „und folge genau 
Ammer dem Rathe einer. alten Frau; 
Denn Eann fie nicht eſſen, fo kann fie doch kochen!“ 
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Lämchen 

Welch albernes Plaudern! das brauch’ ih nicht! 
Hier ift mein Triumph, mein- göttlich Gedicht, 
Solch ein zartes Liebeögirren, 
Könnte Tigerherzen kirren; 
Marmorbiäde, Demantfelfen, 
Stein und Eifen allzumal 
Muͤſſen hier wie Wachs zerfchmelzen, 
Tiefgeruͤhrt von füßer Qual, 

(Mit glänzenber Selbſtgefaäͤlligkeit.) 
Holde Bilder! erhabene Reden! 
Wie in euch ſo wunderſchoͤn 
Menſchen, Goͤtter und Planeten 
Luſtig durch einander gehn! 
Solch ein Lied voll hoher Stärke, ' 
Dummer Hanne I (ſchlaͤgt ihn mit dem Papier auf ben Kopf) 

thut Wanderwerke 

(Geht ab:) 


Fünfter Auftritt. 

BHanuswurſt allein. 
Dummer Hanns? dummer Hanns? Ei Sapperlot! Wie? — 
Hannswuͤrſtel, du biſt ein verkanntes Genie! 
Mußt dich einmal ruͤhren und mußt dich einmal regen, 
Deine Weisheit der Welt zu wage legen! 
So recht ausftaffit, 
Sp recht illuminirt! 
Denn gibſt Du's den Leuten nicht derb in die Haͤnde, 
So glaubt kein Teufel an deine Talente! 
Aber — mas ſoll ich nur: beginnen? 
Halt' einmal. — Will mich ein Bißchen beſinnen — 
Erzaͤhlungen, Maͤhrchen, Romane ſchreiben? — 
Hannewucſtei, laß das Zeug nur bleiben. 
B iſt doch nur fo ein. albern Getaͤndel, 
Schreibt jeder Narre feine Siebeshändel | 
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Beim Pfeiſchen Taback, beim Glaͤschen Bier, 

Laͤßt ſie friſchweg drucken auf Loͤſchpapier; 

Rutſcht auf die gelehrte deutſche Bank, 

Bleibt aber ein Narre fein Lebenlang — 
Aber halt’ einmal! — Verſe machen? 

Au weh, Hannswuͤrſtel! find böfe Sahen! .-. . ': 

Ah und O! in taufend Neimen, U 

Zuſammenkleiſtern, zuſammenleimen, 

Worte wechſeln, 

Gedanken drechſeln, 

Alle ſeine Marter und alle ſein Quaͤlen 

Huͤbſch geduldig an Fingern abzaͤhlen, 

Das nennen die Leute poetiſiren! — 

Soll zwar zu einer guten Mariage fuͤhren, 

Aber, o weh! 's iſt eine arge Noth 

Und ein wahres Holzhackerbrod! 

Nee! — gibt mir Gott in Proſa Verſtand, 
So weiſ' ich die Verſe noch von der Hand! 
Aber! Aber! hm — jetzt hab' ich's gefunden!! 

Meiner Seelen, dabei dien' ich nicht von unten! 

Ein Kritikus! ein Kritikus! das muß ich werden! 

Da waͤchſt man auf einmal wie ein Pilz aus der Erden, 

Braucht nichts zu verſtehn, zieht auf Alles los, 

Schreit man nur recht, der Glaub' iſt groß. 

s honorirt Einen doch alle Welt am Ende, 

Hannswuͤrſtel, wer grob iſt, Eriegt immer Komplimente! 
Bravo, mein Söhnchen! haft ein Köpfchen wie ein Daus! 

Springt ein fehöner Gedanke nad) dem andern heraus! 

Kannft dir bei dem Metier Vieles verfprechen — 

Und Sie, Here Prinzipal? — Ich weiß mich zu rächen! 

Ihr armed Gedicht auf die Mamfell Banife, 

Das ſtech' ich mit meinem Eritifhen Spieße. 

Soll zittern und zappeln, 0 Semine! 

Sapperment ! fo ſchwingt fi) ein Genie in die Hoͤh', 

Wie ein Schwärmer, bſch! und wie eine Radete! — 


u 
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Was kuͤmmert mich da ſo ein magrer Poete, 

So eine winſelnde Zauberfloͤte? | 

Wer den Andern tapfer vom Plage ſchnellt, 

Zum Blitz! das ift mir der rechte Held, 

Der kommandirt in der gelehrten Welt! 

Blick' nieder, fcharmante Viktoria, 

Dannsmwurft, Dein lieber Sohn ift dal 
(Geht gravitätif ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Bweiter Aukzug. 


Erfter Auftritt, 


Wohnung des Herrn Niedlich. Ein. großes Vorzimmer, 
Im Hintergrunde ein hohes und breites Bücherregal mit 
grünen Vorhängen. 


Herr Niedlich. Banife.- 


Banife. 
Ja, Papachen! das uͤberhebt mich der Qual 
Einer langen, bedaͤchtigen Wahl, 
Und fuͤhrt mich gerade zum Ideal! 
Alle meine Freier ſind hieher beſtellt, 
Wer ſich unter ihnen am beſten haͤlt, 
Papachen, der wird Ihe Schwiegerſohn!“ 
| Herr Niedlich. 
Ah, liebes Banischen! ich zittre ſchon; 
Denn. das zu unterfuchen, ift-ein großer Pad. 
Liebes Töchterchen, wähle nur nach gutem Geſchmack. 
Banife. 
Papachen! was ift denn der gute Geſchmack? 
Herr Niedlich. 
Marte, liebes Kind, das will ich Dir entdeden. 
Du weißt doch, was das fagen will: fchmeden ? 
Nun fiehft Du, was fchmedt, das ift der Geſchmack, 
Und was gut ſchmeckt, das ift der gute Geſchmack! 
Banife, 
Aber, Papachen! was ſchmeckt denn gut? 
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Hab’ ih Dich nicht geliebt und gehegt 4 

Mie eine Mutter fo treu gepflegt? 

Und nım — mie fol’s ihm dee Himmel vergeben ! 
Laͤßt mich dee Menfc ohne Zuder und Kaffee eben! 


Lamchen,. 

Hab' ich doch manche rührende Szene gefchrieben, 
Und bin dabei Falt wie Eis geblieben; 
Aber bei folhem Spektakel, — der Himmel weiß! 
Wird mir am Leibe und Seele heiß! 

| Frau Schuurr, 
Geſchrieben? gefchrieben * das kommt vom Schreiben! 
Hätteft Du doch das Zeug laffen bleiben ! 
Simon, ih fag’ e8 Dir immer wieder, 
Dein Vater war ein Seifenfieder, 
Hat immer fleißig und unverdroffen 
Seine Seife gefotten, feine Lichter gegoffen, 
Bei Vornehm’ und Geringen viel Ehre genoffen! - 
Aber Du? — teeibft nichts wie Narrenspoffen ! 
Dem feligen Manne ging’s gut in der Welt, 
Unter feinem Schurzfell von Leder . 
Trug er immer einen Beutel voll baares Geld; 
Aber Du? — lebſt von der Feder! 
Und das ift — Gott mag mir's vergeben! 
Ein ganz erbärmlich mühfeliges Leben ! 


\ ii Haunswurſt 
(der ſich bei biefem Sermon herangeſchlichen Hat). 

Da haben Sie Recht, Frau Tante, das fühl ich fehr, 

Das Federleben iſt zentnerfchwer! 
Frau Schnurr. 

Was gibt's wohl im Alter für andre Freuden, 

As wenn. Einem die Nachbarn alle beneiden 

Ueber die Fülle in Kammern und Schränken, 

Ueber den Vorrat) an Speif’ und Getränten ? 

Mer das Attes befigt, ber trägt fuͤrwahr 

Mit vielen Ehren fein graues Haar! 
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neft. 
Ja wohl! ja wohl! —— Frau Tante! 
Hannswuͤrſtel haͤlt's auch mit dem Schlaraffenlande, 
6 iſt ein ſcharmantes Ländchen, eine wahre Pracht, 
Unfer ver Gott hat's in der beiten Laune gemacht | 
a Schnurr. 
Ich aber — Gott erbarme fi) darüber! 
Kuͤmmre mid von einem Tage zum andern hinüber! 
Bel Die? da mischt ich nur Alles vergeffen ! 
Waſchen und Platten und Trinken und Effen! 
Nichts, was eine ehrliche Frau glüdlih macht — 
Geraͤucherter Schinken fhwarze Pracht, 
Seiner Waͤſche ſchneeweißes Licht, 
Das ſucht man umfonft und finders nicht. 
Komm' ich in meine Speiſekammer — 
Hilf, lieber Himmel! welche Noth und Sammel 
Kein Obſt! kein Gewürze! weder Butter noch Schmalz 
Die ganze Herrlichkeit ift ein Häufhen Satz! 
Hannswurft, i 
Ich thue mich nur darüber freu’n, 
Daß wir vor Maͤuſen fo fiher fein! 
rau Schnurr. 
Und doc) trägft Du immer die Nafe in die Sy, 
As bätteft Du Wunder was für ein Metierl 
Sprichſt und fehnatterft von der hohen Kunft — 
Und 's ift doch nichts ale blauer Dunft ! 
An die Kunft, die volle Schäffeln macht, 
Haft Du in Deinem een nicht gedacht 1 
nswurft. 
Potz Tauſend! von der — waͤre viel zu ſagen, 
Die fühlt man doch ordentlich in dem Magen. 
Und was mich betrifft, ich gläube, ich gläube, 
Das wahre Gefühl figt im Unterleibel 
Fran Schuarr. 
Das iſt's ja, was mie an Die nicht gefaͤllt, 
Immer willſt Du mit dem Kopfe durch die Welt, 
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Und darüber — 's iſt Bott zu Hagen, 
Vergißt Du ganz den hochedeln Magen! 
Möchte: man nicht vor Sale f[häumen!  : 
Was thuft Du den ganzen Tag? veimen und reimen ! 
Und daß fih. Hunger und Leben nicht reimt, , 
Das hat Dir noch nicht im Schlafe geträumt 1 
Hannswurſt. 
Horse der Guckguck und fein Küfter, . 
Die Frau Tante ſchreibt noch einmal ein Reimregiſtert 
Lämchen (hitzig). 
Tadele Sie mich, fo viel Sie will! 
Aber von meinem Pegaſus ſchweige Sie ftir! 
Um das edle Thier hab’ ich ſchon Wieles gelitten. 
Hannswurft. 
Sa, ja, mein Here hat ſich drauf wund geritten ! 
h ift eine Kanaillel verteufelt munter! 
nd ch’ man ſich umſieht, purzelt man herunter. 
Frau Schnurr. 
Nun, ich will nicht Länger ſtreiten — 
Aber Du bift ein Narr mit fammt Deinem Reiten! 
Hält ſich der Menſch da für einen Ritter, 
Und geht au Fuße, wie ein Leichenbitter ! 
Hauuswurft, 
Ein Lechenhitter! Du liebe Zeit ! 
Lämchen 
Hein, beim Himmel, das geht iu. weit ! 
Meine himmliſche Leier, meine heiligen Flammen, 
So zu verläftern! fo zu verdammen ! 
Frau Schuurr. 
Möchte man nicht rafend werden | 
Der Menſch iſt toll! Bald fchwagt er von Pferden, 
Bald ſpricht er von der Leier, 
Bald red't er vom Feuer, 
Und bleibt doch der alte Simon Laͤmchen! 
Weder eine Flamme, noch ein Flaͤmmchen! 
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Laͤmcheun. oo. 
Ah, balte Ste! Maul, ich beſchwoͤre Sie! 
Sie weiß doch, Ich brauche jegt Genie, 
Ich will ja heute um Banifen werben‘ 
Sie wird mir wohl den ganzen Kram verderben ! 

Frau Schnure; 
Sa fo! Simon, bas it ein edles Gefchäfte, 
Da gebe der Himmel Die Segen und Kräfte! 
Ich will auch in mein Kämmerlein treten, 
Und für Did fingen und für Dich beten; . 
Denn beingf Du bie reiche Banife ind Haus, 
So ift die Noth mit einem Mal aus, 
Und ich.habe immer gehört, das Poetiſtren 
Soll zu einer stüdlichen Maringe führen. . 
aunswurft. 
Dei meiner Sir! das ee ich noch nie: 
Hannswuͤrſtel, Leg’ Dich auf die Poeſie! 
chnnrr, 

Brauchſt Du Gelb? ı fo Im; ich gem, ' 
Sch habe noch einen Ring von. meinem feligen Hirn. 
Das edle Kleinod that mich oft ergögen, 
Aber Die zu Liebe will ich's gern verfegen! 
Aud kann ich guten Rath Die geben, 
Ich habe viel erfahren in meinem Leben! 
Simon, wenn man auf die. Freite geht, 
Muß man immer fehen, wie die Fahne ſteht. 
Muß hören und horchen, umb rathen und ſpaͤhn, 
Der Kluͤgſts kann ſich oft verfehn. 
Ich will Die fagen, zu meinen Belten 
Da horchte man erft fo ganz vom Weiten, 
Ließ von guten Freunden und Gevattern 
Sein Anliegen fo ein Bißchen beſchnattern, 
Kuͤßte Vater und Mutter die Hand, ‘ 
Machte fih mit dem Juͤngferchen gar nicht betannt, 
Stellte ſich fittfam und recht unſchuldig, 
Wartete lang’ und war immer geduldig, 
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Machte eine Miene, fromm wie ein Lamm, 
Am Ende? — war man Braͤutigam! 
Hannswurſt. 
Ei! Ei! Haͤndekuͤſſen und ein Schafsgeſicht, 
Ehrlicher Deutſcher, vergiß das nicht! 
Fran Schuurr. 
Ferner, will ich Dir fen. zu meiner Ste 


Ah, liebe Frau Tante! ee, 
Das ift nun einmal nicht meine Zeit! 
Test braucht man Genie und Eleganz, 
Und zarter Empfindfamkeit Thränenglanz! 
Fran Schnurr (mit unterdrüdter Hitze). 
Die Zeit kommt mie vor wie ein Hafenfehwang! 
(Läuft erbittert ab.) 


Bierter Huftritt. 


Simon en Wi 


Here Peinzipal, darf in en ein Toren fagen? 
änchen. 

Will mid der Narr num auh noch plagen? 

Hanuswurft, 
Herr Prinzipal ! unter meinem Hute 
Iſt's mir auch nicht allemal dumm zu Muthel 
Unfer Einer ift auch nicht wie's liebe Vieh, 
Man hat audy feine Gedanken, man hat auch fein Senke! 
’s ift mit den Gelehrten ein nörrifches Wefen: 
Sie denken, weil fie ein Paar Buchſtaben gelefen, 
So ftehn fü e fo hoch wie eine Kichthurmfpige 
Und brüften fich in ihrer Magiftermüge ! 
Gehorfamer Diener! Wohl befomm’ ihnen- bie Freude! 
Aber hinter'm Berge wohnen auch noch Leute, 
Und manches Hannswuͤrſtel hat zu Stande gebracht, 
Mas hundert Gelehrte nicht im Traume gedacht! 
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Zäntchen. 
Ih, Hanns, Du bift ja ganz befeffen! 
Wie kannſt Du wohl allen Refpekt vergeffen ? 
Schwatze meinetwegen, ich fiße hier: 
Aber mach’ es kurz, das rath' ich Die! 


SHaunswurft. 
Kurz? kurz? Behuͤte der Himmel, das wAr nicht fein, 
Eine rechte Weisheit muß ellenlang fein! 
Sa, ja, Hannswärftel ift Fein dummer Tropf! 
Und meiner Treu’, das gehört zum guten Kopf, 
Daß man fo pumähle lang und breit, 
Ein Wörtie huͤbſch an das andre reiht! 
Und wer am Ende kein Ende finden ann, 
Gotts Blig! den nenn’ ich einen großen Mann | 

Lämchen. 
Iſt Deine Vorrede noch nicht bald aus, 
So pack' Dich nur gleich zur Thuͤre hinaus! 
u Haunswurſt. 

Kommt Zeit, kommt Rath, Herr Prinzipal, 
Im Kopfe hab' ich's nun ſchon einmal, 
Aber vom Kopf in die Kehle, oder aufs Papfer, 
Das iſt eine weite Reife, glauben Sie's mir! 
5 hat Mancher drauf Hals und Beine gebrochen; 
Aber fehn Sie, was ba bie Alte gefprochen, 
Vom Hören und Horhen und Spioniren, 
Menn man will die Braut nad) Haufe führen, 
Vom Seh'n nad) ber Sahne und fofort, 
Das war, meinte Treu’, ein gefcheibtes Wort, 
Und mein Vater feliger hat ſchon gefagt : 
„Hanns, gehft Du einmal auf die Heirathsjagd, 
Mußt Du nicht auf Deine Weisheit pochen. 
Sei behutfam ," .fagt er, „und folge genau 
Immer dem Rathes einer. alten Frau; 
Denn Eann fie nicht’ effen, fo kann fie doch kochen 1” 
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Lanı 
Weich albernes Plaudern ! win brauch’ ich nicht! 
Hier ift mein Triumph, mein- göttlich Gedicht, 
Solch ein zartes Liebesgirren, 
Koͤnnte Tigerherzen kirren; 
Marmorbloͤcke, Demantfelſen, 
Stein und Eiſen allzumal 
Muͤſſen hier wie Wachs zerſchmelzen, 


Tiefgeruͤhrt von ſuͤßer Qual. 


(Mit glänzender Selbſtgefaͤlligkeit.) 
Holde Bilder! erhabene Reden! 
Wie in euch ſo wunderſchoͤn 
Menſchen, Goͤtter und Planeten 
Luſtig durch einander gehn! 
Solch ein Lied voll hoher Staͤtkre 
Dummer Hanne! ! (fchlägt ihn mit dem Papier auf den Kopf) 
thut Wanderwerke 
(Geht ab:) 


Fünfter Auftritt. 
Hanuswarft allein. 
Dumme Hanns? dummer Hanns? Ei Sapperlot! Wie? — 
Hannswuͤrſtel, du biſt ein verkanntes Genie! 
Mußt dich einmal rühren und mußt dich einmal regen, 
Deine Weisheit der Welt zu Las⸗ legen! 
So recht ausſtaffirt, 
So recht illuminirt! 
Denn gibſt Du's den Leuten nicht derb in die Hude, 
So glaubt ‚Bein Teufel an deine Talente! 
Aber — mas fol ich nur. beginnen? . 
Halt’ einmal. — Will mid, ein Bißchen beſi innen — 
Erzaͤhlungen, Maͤhrchen, Romane ſchreiben? — 
Hannswürftel, laß das Zeug nur bleiben. 
8 ift doch nur fo ein. albern Getaͤndel, 
Schreibt jeder Narre feine Liebebhandel | 
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Beim Pfeiſchen Taback, beim Glaͤschen Bier, 
Laͤßt ſie friſchweg deuden auf Köfchpapier ; 
Rutſcht auf die. gelehrte deutfche Bank, 
Bleibt aber ein Narre fein: Kebenlang — 
Aber halt’ einmal! — Verſe — 
Au weh, Hannswuͤrſtel! ſind boͤſe Sachen! 
Ach und O! in tauſend Reimen, | 
Zuſammenkleiſtern, zufammenleimen, 
Worte wechfeln, 
Gedanken drechfeln, 
Ale feine Marter und alle fein .Quäten 
Huͤbſch geduldig an Fingern abzählen, 
Das nennen die Leute poetiſiren! — 
Sol zwar zu einer guten Mariage führen, 
Aber, o weh! ’8 ift eine arge Noth 
Und ein wahres Holzhaderbrod ! 
Nee! — gibt mir Gott in Profa Verfland, 
Sp weiſ' ih die Verfe noch von der Hand! 
Aber! Aber! Hm — jest hab’ ich's gefunden !! 
Meiner Seelen, dabei dien’ ich nicht von unten! 
Ein Kritikus! ein Kritikus! das ‚muß ich werben ! 
Da wählt man auf einmal wie ein Pilz aus der Erden, . 
Braucht nichts zu verftehn, zieht auf Alles 108, 
Schreit man nur recht, dee Glaub’ ift groß, 
es honoriert Einen doch alle Welt am Ende, 
Hannsmwürftel, wer grob ift, Eriegt immer Komplimente! 
Bravo, mein Soͤhnchen! haft ein Köpfchen wie ein Daus! 
Springt ein fehöner Gedanke nad) dem andern heraus! 
Kannft dir bei dem Metier Vieles verfprechen — 
Und Sie, Here Prinzipat? — Ich weiß mich zu rächen! 
Ihr armes Gedicht auf bie Mamfell Banife, | 
Das ftech” ich mit meinem kritiſchen Spieße. 
Soll zittern und zappeln, o Jemine! 
Sapperment ! fo ſchwingt ſich ein Genie In bie Hoͤh', 
Wie ein Schwaͤrmer, bſch! und wie eine Rackete! — 
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Was kuͤmmert mich da ſo ein magrer Poete, 
So eine winſelnde Zauberfloͤte? | 
Wer den Andern tapfer vom Plage ſchnellt, 
Zum Big! das ift mie dee rechte Heip, 
Der kommandirt in der gelehrten Melt } 
Blick' nieder, ſcharmante Viktoria, 
Hannswurſt, Dein lieber Sohn ift ba! 


(Geht gravitätifc ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Wohnung bes Herrn Nieblid. Ein. großes Worzimmer, 
Im Hintergrunde ein hohes und breites Bücherregal mit 
grünen Vorhängen. 


Herr Niedlid. Baniſe. 


Banife. 
Ja, Papachen! das uͤberhebt mich der Qual 
Einer langen, bedaͤchtigen Wahl, 
Und fuͤhrt mich gerade zum Ideal! 
Alle meine Freier ſind hieher beſtellt, 
Wer ſich unter ihnen am beſten haͤlt, 
Papachen, der wird Ihr Schwiegerfohn! 
Herr Niedlich. 
Ad, liebes Banischen! ich zittre ſchon; 
Denn. das zu unterfuchen, ift-ein großer Pad. 
Liebes Toͤchterchen, wähle nur nad gutem Geſchmack. 
Banife. 
Papachen! was iſt denn der gute Geſchmack? 
Herr Niedlich. 
Warte, liebes Kind, das will ich Dir. entdeden. 
Du weißt body, was das fagen will: ſchmecken? 
Tun fiehft Du, was fchmedt, das ift der Geſchmack, 
Und was gut ſchmeckt, das iſt der gute Gefhmadt 
Baniſe. 
Aber, Papachen! was ſchmeckt denn gut? 


Herr Niedlich. 
Daß das Wetterding nicht mit Fragen ruht! 
Da fieh” Du felber zu, 
Der Teufel mag das demonſtriren, 
Das muß man fo wie ein Ragont 
Koften und probiren. 
Banife, 


Nun, ich will ja meine Freier probiren! 
Erſt will ich fie im Lyrifhen prüfen, 
Ob fie verſtehen die heiligen Tiefen, 
Wo die myſtiſche Sonne glänzt, 
Wo Sinn und Unfinn zufammengrenst. 
Und iſt diefe Prüfung vorbei, lieber Vater, 
Dann muͤſſen fie ſich zeigen auf dem Theater: 
Ein Jeder ftellt dar einen legten Akt, 
Und wer mich dabei am beften padt,- 
Der iſt mein Bräutigam, das follen Sie wiffen, 
Mit dem geh’ ich fröhlich hinter die Kouliffen ! 

Herr Niedlich. 
Ach ich wollte, Du waͤrſt ſchon hinten ! . 
s8 iſt fchwer, fo ein Subjekt zu finden, 
Denn feit ic den Buchhandel felbft muß führen, 
‚Kann id) am beften drüber judiziren. 

aniſe. 

Nein, lieber Vater, eine hohe Natur 
Findet immer wieder eine hohe Natur, 
Und kommen die beiden Naturen zuſammen, 
So ſchlagen der Schoͤnheit grimmige Flammen 
Ueber die beiden Naturen zuſammen, 
Und ſie wandeln im ewigen Licht! 

Her Niedlich. 
Baniſe, meine Tochter, das verfteh‘ ich nicht. 


aniſe. 
Je nun, das nimmt mich eben nicht Wunder, 
Ein ſolcher Funke faͤllt nicht auf jeden Zunder! 
(Ein Bedienter tritt herein.) 


* 
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' Der Bediente, 
Da ift ein Männchen unten im Garten, | 
Wuͤnſcht die Ehre zu haben, aufzumwarten, _ 
Sagt, er heiße Johannes "MWurftius 
Und wär ein berühmter Kritikus. 

Banife, 
Führt ihn nur immer hier herein, 
Er fol mir von Herzen willkommen fein. 

(Bebienter ab.) 


Herr Niedlich, 
Johannes MWurftius ? Haft Du den Meufel bei der Hand ? 
Der Name ift mie doch ganz unbefannt, 


\ 


an 
Sie willen ja, Papachen, wie as geht, 
Bielleicht eine ganz neue Zelebrität. 
Herr Niedlich. 
⸗s iſt doch recht fonderbar und kurios, 
Es zelebrirt jetzt Alles frifh drauf los, 
Und kaum zu bezahlen mehr, glaub’ es mir, 
Iſt das verdammte Delinpapier! 


nife. 

Aber bedenken Sie , Sapadıen. ein Kritikus! 
Das ift ein Mann, den man adhten muß, 

Here Niedlich. 
Ei, was achten! einfaͤltiges Gepapei! 
Die Kerls find wie die Lazzaroni's zu Neapel, 
Sind nadt und bloß, und zum Zeitvertreibe 
Reißen fi fie andern euten bie Kleber vom Leibe, 


Nicht doch, Papachen, ih “bin ehe froh, 
Geſtehen Sie, der Menſch kommt apropos! 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Hanuswaurſſt. 


aunuswurſt. 
Schamſter Diener, Pe Diener alerfeits! . Sy 
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Herr Niedlich. 

Herr Johannes Wurſtius, in der That mich freut's, 
Daß ich die Ehre habe, Ihre Bekanntſchaft zu machen. 

Hannswurſt. — 
Schamſter Diener! es macht mir auch viel Freude, 
Aber laſſen Sie nur den Wurſtius bei Seite, 
Wurſtius heiß' ich in der gemeinen Welt nur, 
Aber Johannes in der Literatur! 

Herr Niedlich. 
Zu dienen, Herr Johannes, nach Ihrem Belleben. 


Baniſe. 
Darf ich fragen: was haben Sie geſchrieben? 
Haunswurſt. 
Wie, beſte Mamſell? Sollten Sie das nicht wiſſen, 
Wie grauſam ich mich ſchon herumgebiſſen? 
Vom erſten Genie bis zum letzten Peter, 
Ueber Alle, ſo zu ſagen, ſchrei' ich Zeter! 
Zwar in der Literatur der Deutſchen 
Gab es von jeher derbe Peitſchen, — 
Ich aber, beſter Engel, bin ein ſublimer, 
Kraͤftiger, kritiſcher Ochſenziemer! 
Baniſe. 
Mo find denn Ihre Kritiken zu leſen? 
Hannswurfit, . 
Hinter der Zeitung brauch’ ich meinen kritiſchen Beſen, 
Da — zwifchen Stedbriefen und Todesfaͤllen 
Mfleg’ ich fo meine Urtheile hinzuftellen, 
Und flechte mitunter ein Späßchen hinein; 
»3 geht aller Welt durch Mark und Bein. 


Banife. 
Zu welcher Schule hefennen Sie fi? 
Hannswurit. 
Schule? Die Frage beleidigt mid) ! 
Wollen Ste mid etwa damit fangen? 
Stauden Sie, ich bin noch nicht in die Schule gegangen ? 


13 
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Gehorſamer Diener, ich thue fo viel verſtehe 
Daß die ganze Welt kann bei mie im bie pl gehen 
Herr Niedlich. 
Lieber Herr Johannes, darf ich wohl fragen, 
Mie find Sie denn in fo jungen Tagen - 
Schon zu folcher Weisheit gefommen? ° 
‚Hannswurft. 
Sapperlot ! ich hab’ fie aus mie felbft genommen: 
Mein Ich hat fich feine eigne Weisheit gebaut ! 
Und mein Ih, fehn Sie, das ift ein Wunderkraut, 
Hab's fo dann und wann mit Weine begoffen, 
Da ift dee MWeisheitöbaum emporgefchoffen. 
Glauben Sie mir auf Ehre, mein Lieber, 
Ih wundre mic manchmal felber darüber! 
Banife, 
D, lieber Vater, ſchweigen Sie nur, 
Diefer Zug verräth mir die hohe Natur! 
Hau uswurſt. 
Gelt, Mamſellchen! 's if was — dein? * 
In der Nähe ſieht man erſt, wie groß ich bin, 
Muß fi) Alles neben mie verkriechen ! 


Baniſe. 
Sagen Sie, Beſter! lieben Sr die Seinen? 
Hannswurft. 
O Typto, Typtis, Typteton, 
Da weiß ich viel zu een von! 


nife, . 
Himmel! welch eine —8* Stunde! 
Vater! das Griechiſche fließt m aus dem Mundel .- 
ger: Niedlich. 
Es freut mich, daß Sie I Talente zeigen. 


Haunswurſt. 
Ja, lieber Herr Niedugenn X iſt mir fo eigen; - 7. 
Ich denke, wer fein Licht feßt unter ben Scheffel, 
Der ift und bleibt ewig ein dummer Toͤffel! 4’ Bags? 
vo. 
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0. Bantfe 
Ziehen. Sie nicht den geiechifchen Chor 
Allen modernen Tragoͤdien vor? 
a, Hannswurſt. 
Ja wohl, ja wohl, herzliebe Mamſell! 
Der Chorus klingt ja noch zehnmal ſo hell, 
Als wenn ein Menſch alleine ſpricht. 


een Banife, 
Sie lieben wohl bie Zrauerfpiele nicht ? 


Ka : Haunswarft.- 
Ha, ha! habe manchmal in einer Naht 
Drei, vier ſolche Dinger hinter einander gemacht; 
Das hat mir fo benommen meinen Sinn, . 
Daß ich beinahe. ein Trauerfpiel geworben bin! 


Ä anife, 

Mie? alfo treiben Sie auch Poeſie? 

Haunswurſt. 
Und daran, meine Beſte, zweifeln Sie? 
Big! ich treibe fie der Kreuz und die Quer, 
Wie ein gebulbiges Schaf, vor mir ber, 
Denn — offenherzig muß ih fagen: 
Das gute Thier kann viel vertragen. 


Br Banife, | 

Aber zur Philoſophie? was fagen Sie da? 
Hanuswurſt. 
Philoſophie? Philoſophie? je nun jal 
Sch will das naͤrr'ſche Ding eben nicht verſchmaͤhn, 
Aber mein Ich muß nur immer obenan ſtehn. 
" Denn, fieht man fo mit einem großen Blide . 
Die Weit von vorn und von hinten an: 
Das Ich ift doch immer das Beſte dran, 
Mie beim Kälberbraten das Nierenftüde ! 

| Baniſe. | 


(2 

Daß wir fo fompathifiten muͤſſen! 
Sannswurft. 

Erlauben Ste mir, Jhre Dand zu kuͤſſen! 
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Großer Mann, Sie find aan ißg willkommen, 
Denn ich habe mir ſo eben vorgenommen, 
Aus drei verſchiednen erjabenen Seelen 
Mir einen’ Bräutigam auszuwählen: 
Über den Wuͤrdigſien will ic nur begluͤcken. 
Hanuswurſt. 
Trauen Sie meinen (harfen Bliden, 
Meinem Eritifhen Wundergente! 
Wahrlich, Mamſellchen, ich fehlte noch nie; 
Fa, ich verfichre. nit Hand und Mund, 
Ale Tritte und alle Spuren 
Solcher großen, echabnen Naturen, 
Kenn’ ich ſo gut, wie ein Huͤhnerhund. 
Herr Niedlich. 
Alſo, wir koͤnnen uns Ihres Beiſtandes freu'n? 


wurſt. 

Herr Niedlich, Sie ee ohne Sorgm fein. 

Banife, 
Bald Eommen meine Freier hergegangen, 
Haben Sie die Süte, fie zu empfangen; 
Verzeihen Sie, Here Johannes, wir laſſen Sie alten, 
Meine Zreundinnen werden fhon verfammelt fein; 
Denn von Sympathie getrieben, 
Kommen Alle hier ins Haus, 
Und im Kreife meiner Lieben 
Such’ ich meinen Schag mir aus! 


(Seht am Arme ihres Waters Ins Geitenzimmer.) 


Dritter Auftritt, 


Sannswurft allein. 
Juchhei, Hannswuͤrſtel da fieh’ nur. einmal“ 
Pos Tauf end! eine herzhafte Lunge 
"Und eine gute.gefäufige Zunge. 
Iſt doch in der Welt das beſte Kapital! 
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Nur friſch vom Maule, da waͤchſt der Muth! 
Aber jest; Hannswuͤrſtel, jetzt ſei auf der Hut. 


(Geht ans Fenſter.) 


Halt! zum Henker, da kommt ſchon fo ein Kliente! 
Wenn ich mich nur flugs verfteden Bönntel - ° 
Denn Hochen und Laufchen und Spioniren 
Erfeichtert unglaublich das Kritiſiren! 


(Im Zimmer herumfuchend.) 


Waͤr denn nicht fo ein Winkelchen zu entdecken, 
Wo ich Eönnte meine werthe Perfon veriteden ? 
(Bleibt vor dem Buͤcherſchrank ſtehen. Mit komiſchen 
Kratzfüßen.) J 
Aha! gehorſamer Diener, Herr Buͤcherſchrank, 
Sie ſtehn mir da juſt recht breit und lang! 
Sein Sie doch ſo guͤtig und thun Sie mir ſagen, 
Können Sie wohl noch ein Hannswuͤrſtel tragen? 
Oder haben etwa Euer Gnaden © 
Schon zu viel Narcheit aufgeladen? . 
De Kerl. ift ſtumm wie, eine Manbeltorte 
Und hat doch im Bauche ſo viele Worte! — 
Ei was! Hannswuͤrſtel, immer friſch hinan, 
Triffſt manchen Herrn Bruder dort oben an. 
(Klettert ganz oben hinauf.) 
So, Immer nur zu! nun, das tft brav! 

So lege dich huͤbſch unters Eleine Oktav! 

Eegt ſich. Pauſe.) 

Aber zum Henker, wo bleibt er nur? 
8 iſt ein verfluchtes Lager auf ber Literatur! 
Man follt es kaum glauben: die ſchoͤnen Geiſter 
Sind alle ſo harte von Buchbinderkleiſter, 
Daß ...C(verkriecht ſich ſchnell hinter ben Vorhang.) 
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Bierter Auftritt. 


Fabian Feuerbrand 
(den Hut auf dem Kopfe, mit fteifen Stiefeln, offner Bruft, 
einen bien Stod in ber Hand. Gchnell hereinftürzend, 
pathetifch). 
So wie des Adlers Klauen 
Grimmig zu ſchauen, 
Ueber die Felſen die ſpitzigen, 
Schweben im Fluge, im hitzigen, 
Alſo — (erwachend) Wie? was? der große Fabian 
Deklamirt die leeren Wände an? 
Bin ich nicht der berühmte Feuerbrand, 
Bekannt im ganzen Leierland ? 
Und man vergißt meiner Glorie Schimmer, 
Und führt mich hier in ein leeres Zimmer! 
Wie? und die alten Götter dort oben figen, 
Und fchlagen nicht drein mit. ihren Blitzen? 
Schiäft der Olymp? ift die Erde faul? 
Wo hat der Donner fein großes Maul ? 
Sch, dee Adlerfittich ſchwingende, 
Dithyramben ſingende, 
Rieſengedanken bringende, 
Mark und Bein durchdringende 
Große Fabian, bin hier allein! 
. Wie, oder ſollt' es nur Taͤuſchung fein? 
Nein, beim Acheron, Styr und Kocyt! 
Es iſt Wahrheit, was mein Auge fieht, 
Aber — da fällt mir fo eben ein, 
Das wird gewiß fo ein Spuk vom Scidfal kein; 
Denn mit dem Schickſale fprang ich viel herum, 
Nun die mich die Beſtie ſelber an der Naſe herum. 
Da hat man mir von einem Kritikus geſagt, 
Ha! Wenn's die gemeine Natur nur wagt, 
Ein unguͤnſtig Woͤrtchen von mir zu ſprechen, 
So will ich ihm alle Gebeine zerbrechen! 
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Da ift Beine Gnade, da geſchieht ihm Recht, 
‚Denn ich bin dee Herr und er ift der Knecht! 
Halt! da Hör ich ihn draußen gehen, | 
Will mid, dee Menſch erft von Weiten befehen? 
Wahrlich, fo ſchnell fol er mich nicht entbeden, 
Hinter die Alten will ich mich verſtecken; 
Und wie bie kuͤhnen, freien Gedanken 

Sich fehmiegen mäffen in enge Schranken: 

Atſo will ich mich auch bequemen _ | 
In diefem Buͤcherſchrank Plag zu nehmen. - 

(Macht den Vorhang auf, doch nicht ganz. Bannswurft 
| halt das oberfte Fach zu.) 
Ha, meine Werke im goldnen Schnitte, 
Macht mir ein wenig Pag, ich bitte! 

(Steigt hinauf und legt fi in eines ber obern Fächer.) 
Dabt lang’ auf mir gejegen, nun lieg’ ich auf euch, . 
Aber, bei allen. Teufen, man liegt nicht weich! 

Haunswurſt (gudt oben durch den Vorbang). 

Der kriecht auch hinein! Pos alle Welt! _ 

- Wenn der Schrank uns nur. alle Beide hält! ' 
Feuerbrand (ebenfalls herausgudend). . 

Hoͤr' ich nicht ſprechen? hör’ ich nicht flüftern ? 

Dat fih) nicht Etwas im Saale geregt?. . .. 

Nein! e8 war des Schranke Kniftern, : 

Don bes Dichterd Laſt bewegt. 


Fünfter Auftritt. 

Die Borigen Simon Länchen 
altmobifch elegant, mit weißfeibnen Strümpfen, in einent 
belferhnen balbfeidnen Frad, großem Bufenftreif und Manz - 
chetten, zierlich frifirt und ftarf gepudert, den But unterm 
Arme, einen Blumenftrauß an der Welte, und ein weißes 
Schnupftuch in der Hand, Tritt ängftlih herein, fleht ſich 

ſchüchtern überall um). 
Wer doch fehon dort unten ruhte, 

Dem wär wahrlich wohl zu Muthe, 
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Denn der Leiden find zu viel! . 
Armes Herz, dein banges Klopfen, 
Deiner Thränen heiße Tropfen 
Finden erſt im Grab ihre Ziel! 

O du tiefbetrlibt Gemuͤthe! 
Hin ift deine fchöne Bluͤthe! 
Singe laut dein Ah und Weh! 
Denn die duͤſtre Kummerhoͤhle 
Iſt für deine matte Seele 
Doch bie befte Panacee ! 

Ach, wie bin ich fo verfaffen! 
Niemand will ſich fehen Laffen, 
Zartes Herz, du bift allein! ° 
O Banife, wird dein Freier 
In der Wehmuth Thränenfchleier 
Die wohl auch willlommen fein? 

Sanfte Seele! wirb das Lallen 
Meiner Schwermuth Div gefallen, 
Mirft Du liebend mir erglühn.. 

D dann fol im Thränenbabe, 
Auf der Seufjerpromenade 
Unſre Lebenszeit entfliehn ! 

Doc, wo find’ ih ihre Spur? 
Eif ih, mich ihre zu Füßen zu werfen? 
Ah, wie zittern alle Nerven 
Meiner ganzen edeln Natur! 

Alle Liebespulfe fchlagen ; 

Und wird fich erft die Holde nahn, 
Heilige Liebe! was fang' ich da an? 
Die Zunge wird mir den Dienſt verſagen! 

Gaͤb' es doch nur grüne Büfche, l 
Mo ich mich verbergen önnte, 
Wo ich in der dunkeln Frifche 
Ihren Namen flammelad nennte, 
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Herr Niedlich. 

Herr Johannes Wurſtius, in der That mich freut's, 
Daß ich die Ehre habe, Ihre Bekanntſchaft zu machen. 
Hannswurft. 

Schamſter Diener! e8 macht mir auch viel Freude, 
Aber laffen Sie nur den Wurftius bei Seite, 
Wurſtius heiß? ich in der gemeinen Welt nur, 
Aber Johannes in der Literatur! 


Herr Niedlich. 
Zu dienen, Here Johannes, nach Ihrem Belleben, 
Banife, 
Darf ich fragen: was haben Sie gefchrieben ? 


Hannswurft, ; 
Wie, beſte Mamſell? Sollten Sie das nicht wiſſen, 
Wie grauſam ich mich fehon herumgebiffen ? | 
Dom erften Genie bis zum legten Peter, 
Ueber Alte, fo zu fagen, fchrei’ ich Beter! 
Zwar in ber Literatur der Deutfchen 
Gab es von jeher derbe Peitichen, — 
Sch aber, befter Engel, bin ein fublimer, 
Kräftiger, Eritifcher Ochfenziemer ! 


Banife, 
Mo find denn Ihre Kritiken zu lefen?. 
Hannswurft. J 
Hinter ber Zeitung brauch’ ich meinen kritiſchen Beſen, 
Da — zwifchen Stedbriefen und Todesfällen 
Pfleg' ich fo meine Urtheile binzuftellen, 
Und flechte mitunter ein Späßchen hinein; 
3 geht aller Welt durch Mark und Bein. 
Banife, 
Zu welcher Schule bekennen Sie ſich? 
Hannswurft. 
Schule? Die Frage beleidigt mich ! 
Wollen Sie mid) etwa damit fangen? 
Glauben Sie, ih bin noch nicht in bie Schule gegangen? 
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Gehorſamer Diener, ich thue ſo viel verſtehen, 
Daß die ganze Welt kann bei mir in die Schule gehen 
Herr Niedlich. 
Lieber Herr Johannes, darf ich wohl fragen, 
Mie find Sie denn in fo jungen Tagen - 
Schon au folcher Weisheit gefommen? 
Hannswurſt. 
Sapperlot! ich hab’ fie aus mir ſelbſt genommen: 
Mein Ich hat fich feine eigne Weisheit gebaut ! 
Und mein Ich, fehn Sie, das ift ein Wunderkraut, 
Hab’s fo dann und warn mit Weine begoffen, 
Da tft der Weisheitsbaum emporgeſchoſſen. 
Glauben Sie mir auf Ehre, mein Lieber, 
Ich wundre mich manchmal ſelber daruͤber! 
Baniſe. 
O, lieber Vater, ſchweigen Sie nur, 
Diefer Zug verräth mir bie —— Natur! 
wurſt. 
Gelt, Mamſellchen! en was Hohes bein? 
In der Nähe fieht man erſt, wie groß ich bin, 
Muß fi) Alles neben mir veetsiecen! 


nife, 
Sagen Ste, Beſter! eben Si bie Griechen ? 


Haunswurſt. 
O Typto, Typtis, Shoteton, 
Da weiß ich viel zu erzählen von! 


Ban 
Himmel! weld eine glücliche Stunde 
Vater! das Griechifche fine ibm aus bem Mundel 
rr Niedlich, 
Es freut mich, daß Ihre Zalente zeigen, 
unswurſt. 


Ha 
Ja, lieber Herr Niedlich, das iſt mir fo eigen; u, 


Ich denke, wer fein Licht fegt unter den Scheffel, 


Der iſt und bleibt ewig ein bummer Zöffel ! ne 


vo. 
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Baniſe. 
Ziehen Sie nicht den griechiſchen Chor 
Allen modernen Tragoͤdien vor? 
7 Samnswarft; 
Ja wohl, ja wohl, herzliebe Mamſell! 
Der Chorus klingt ja noch zehnmal fo Hell, 
‚As wenn ein Menſch alleine ſpricht. 


on aniſe. 
Sie lieben wohl die Trauerſpiele nicht? 
EL. : Hannsiwnrft. 
Ha, ha! habe manchmal in eine Nacht 
Drei, vier folche Dinger hinter einander gemacht; 
Das hat mir fo benommen meinen Sinn, . 
Daß ich beinahe. ein Frauefpin geworben bin! 


anife, 

Mie? alfo treiben Ste auch Poefie? 

annsiwurft. 
Und daran, meine Beſte, zweifeln Sie? 
Big! ich treibe fie der Kreuz und bie Quer, 
Mie ein gebuldiges Schaf, vor mir ber, 
Denn — offenherzig muß ih Jagen: 
Das gute Thier kann viel vettragen. 


aniſe. 
Aber zur Philoſophie? was ſagen Sie da? 
Hannswurſt. 
Philoſophie? Philoſophie? je nun jal 
Sch will das naͤrr'ſche Ding eben nicht verfchmähn, 
per mein Ich muß nur immer obenan ftehn. 
Denn, fieht man fo mit einem großen Blicke 
Die Welt von vorn und von hinten an: 
Das Ich ift doc immer das Befte dran, 
ie beim Kälberbraten das Nierenſtuͤcke! 

Baniſe. 


Daß wir ſo ſympathiſiren muͤſſen! 
annswurſt. 
Erlauben Sie mir, Jhre Hand zu kuͤſſen! 
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Banife. 
Großer Mann, Sie ſind mir ſehr willkommen, 
Denn ich habe mir ſo eben vorgenommen, 
Aus drei verſchiednen erhabenen Seelen 
Mir einen Braͤutigam auszuwaͤhlen: 
Aber den Wuͤrdigſten will ich nur begluͤcken. 
Hanuswurſt. 
Trauen Sie meinen ſcharfen Blicken, 
Meinem kritiſchen Wundergenie! 
Wahrlich, Mamſellchen, ich fehlte noch nie; 
Ja, ich verſichre mit Hand und Mund, 
Alle Tritte und alle Spuren 
Solcher großen, erhahnen Naturen, 
Kenn’ ich fo gut, wie ein Huͤhnerhund. 
Herr Niedlich, 
Alſo, wir Unnen uns Ihres Beiftandes freu'n? 


wurſt. 
Herr Niedlich, Sie Bine un one Sorgen fein, 
Bani 


Bald kommen meine Freer hergegangen, 
Haben Sie die Guͤte, ſie zu empfangen; 
Verzeihen Sie, Herr Johannes, wir laſſen Sie allein. 
Meine Freundinnen werden ſchon verſammelt ſein; 
Denn von Sympathie getrieben, 
Kommen Alle hier ins Haus, 
Und im Kreiſe meiner Lieben 
Such' ich meinen Schatz mir aus! 
(Geht am Arme ihres Waters Ins Seitenzimmer.) 


Dritter Auftritt, 


Hannswurft allein. * 
Juchhei, Hannswuͤrſtel! ba ſieh' nur einmal! 
Potz Taufend ! eine herzhafte Lunge 
Und eine gute .gefäufige Zunge. 
Iſt doch in der Welt das beſte Kapital! 


ae 
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Nur friſch vom Mqule, da waͤchſt der Muth! 
Aber jest; Hannswuͤrſtel, jetzt ſei auf der Hut. 


(Geht ans Fenſter.) 


Halt! zum Henker, da kommt ſchon fo ein Kliente! 
Menn ic) mich nur flugs verfteden könnte - 
Denn Hochen und Laufhen und Spioniren 
Erleichtert unglaublich das Kritiſiren! | 


(Im Zimmer herumſuchend.) 


Mär denn nicht fo ein Winkelchen zu entdecken, 

Wo ich koͤnnte meine werthe Perfon verſtecken? 
(Bleibt vor dem Bücherſchrauk ſtehen. Mit komiſchen 

Krabfüßen.) u 

Aha! gehorfamer Diener, Herr Buͤcherſchrank, 

Sie ſtehn mir da juſt recht breit und lang! 

Sein Sie doch fo gütig und thun Ste mir ſagen, 

Koonnen Sie wohl noch ein Hannswuͤrſtel tragen? ? 

Oder haben etwa Euer Snden ie. 

Schon zu viel Narrheit aufgeladen? . . 

Der Kerl ift ſtumm wie, eine Mandeltorte 

Und hat doch im Bauche ſo giele Worte! — 

Ei was! Hannswuͤrſtel, immer friſch hinan, 

Triffſt manchen Heren Bruder dort oben an. 

(Klettert ganz oben hinauf.) 


So, Immer. nur zu! nun, das ift brav! 
So lege dich huͤbſch unters Kleine Oktav! 
Eegt ſich. Pauſe.) 
Aber zum Henker, wo bleibt er nur? 
8 tft ein verfluchtes Lager auf ber Literatur! 
Man folle es kaum glauben: bie ſchoͤnen Geiſter 
Sind alle ſo harte von Buchbinderkleiſter, 
Daß...(vVerkriecht ſich ſchnell hinter ben Vorhang.) 
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Blierter Auftritt. " 


Fabian Feuerbrand 
(ben Hut auf bem Kopfe, mit fleifen eriefen, offner Bruft, 
einen bien Stod in ber Hand. Schnell hereinftürzend, 
pathetiſch). 
So wie des Adlers Klauen 
Grimmig zu ſchauen, 
Ueber die Felſen⸗ die ſpitzigen, 
Schweben im Fluge, im hitzigen, 
Alſo — (erwachend) Wie? was? der große Fabian 
Deklamirt die leeren Waͤnde an? 
Bin ich nicht der beruͤhmte Feuerbrand, 
Bekannt im ganzen Leierland? 
Und man vergißt meiner Glorie Schimmer, 
Und fuͤhrt mich hier in ein leeres Zimmer! 
Wie? und die alten Goͤtter dort oben ſitzen, 
Und ſchlagen nicht drein mit ihren Blitzen? 
Schlaͤft dee Olymp? iſt die Erde faul? 
Wo hat der Donner fein großes Maul 
Ich, der Adlerfittich ſchwingende, 
Dithyramben fingende, 
Miefengedanken dringende, 
Mark und Bein durchdringende 
Große Fabian, bin hier allein! 
Mie, oder ſollt' es nur Zaufhung fein? 
Nein, beim Acheron, Styr und Kocyt ! 
Es iſt Wahrheit, mas mein Auge fi iceht. 
Aber — da fallt mir fo eben ein, 
Das wird gewiß fo ein Spuk vom Schickſal fein; 
Denn mit dem Schickſale ſprang ich viel herum, 
Nun fuͤhrt mich die Beſtie ſelber an ber Naſe herum. 
Da hat man mir von einem Kritikus geſagt, 
Ha! Wenn's die gemeine Natur nur wagt, 
Ein unguͤnſtig Woͤrtchen von mir zu ſprechen, 
So will ich ihm alle Gebeine zerbrechen! 
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Da iſt keine Gnade, da geſchieht ihm Recht, 

Denn ich bin der Herr und er iſt der Knecht! 

Halt! da hoͤr' ich ihn draußen gehen, 

Will mich der Menſch erſt von Weitem beſehen? 

Wahrlich, ſo ſchnell ſoll er mich nicht entdecken, 

Hinter die Alten will ich mich verſtecken; 

Und wie die kuͤhnen, freien Gedanken 

Sich ſchmiegen muͤſſen in enge Schranken: 

Afo will ich mich auch bequemen 

In dieſem Buͤcherſchrank Platz zu nehmen. 

(Macht den Vorhang auf, Doch nicht ganz. Bannswurft 

hält das oberfte Fady zu.) 

Ha, meine Werke im goldnen Schnitte, 

Macht mir ein wenig Platz, ich bitte! 

(Steigt hinauf und legt fi in eines ber obern Fächer.) 
Habt lang’ auf mir gefegen, nun lieg’ ich auf auch, 
Aber, bei allen. Teufeln, man liegt nicht weich! 

Haunswurſt (gudt oben durch den Vorhang). 

Der kriecht auch hinein! Potz alle Welt! _ 
Wenn der Schrank uns nur alle Beide Hält! ' 

Feuerbrand (ebenfalls herausgudend). 
Hör ich nicht fprechen ? Hör’ ich nicht flüftern 
Dat ſich nicht Etwas im Saale geregt ®. 
Mein! e8 war des Schrankes Kniftern, 
Bon des Dichters Laſt bewegt. 


Fünfter Auftritt. 

Die Vorigen. Simon Lämchen 
altmodiſch elegant, mit weißſeidnen Strümpfen, in einem 
—5* — balbfetbnen Frack, großem Buſenſtreif und Man⸗ 
chetten, zierlich friſirt und ſtark gepudert, den Hut unterm 
Arme, einen Blumenſtrauß an der Weſte, und ein weißes 
Schnupftuch in der Hand, Tritt ängftli herein, ſieht ſich 

ſchüchtern überall um). 
Wer doch ſchon dort unten ruhte, 

Dem wär wahrlich wohl zu Muthe, 


u . 
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Denn der Leiden find zu viel! 
Armes Herz, dein banges Klopfen, 
Deiner Thränen heiße Tropfen 
Finden erft im Grab ihe Ziel! 

O du tiefbetrübt Gemuͤthe! 

Hin ift deine ſchoͤne Bluͤthe! 
Singe laut dein Ah und Wehl 
Denn die buͤſtre Kummerhöhfe 

Iſt fuͤr deine matte Seele 

Doch die beſte Panacee! 

Ach, wie bin ich fo verlaffen! 
Niemand will ſich fehen laffen, 
Zartes Herz, bu bift allein! ° 
O Banife, wird dein Freier 
In der Wehmuth Thränenfchleier 
Die wohl auch willkommen fein? 

Sanfte Seele! wird das Lallen 
Meiner Schwermuth Die gefallen, 
Wirſt Du liebend mir erglühn.. 

D dann fol im Thränenbade, 
Auf dee Seufzerpromenade 
Unſre Lebenszeit entfliehn ! 

Doch, wo find’ ich ihre Spur? 
Ei ih, mic, ihr zu Fuͤßen zu werfen? 
Ad), wie zittern alle Nerven 
Meiner ganzen edeln Natur! 

Alle Liebespulfe fchlagen; n 

Und wird ſich erſt die Holde nahn, 
Heilige Liebe! was fang' ich da an? 

Die Zunge wird mir den Dienſt verſagern! 

Gaͤb' es doch nur grüne Buͤſche 
Wo ich mich verbergen koͤnnte, 

Wo ich in der dunkeln Friſche 
Ihren Namen flammelnd nennte, 
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Wo ich finnend ſtill verweilte, 
Bis fie mie vorlbereilte, 

Daß ich unbemerkt erblickte 
Shrer Augen Sonnenfcein, 
Ihre Lippen zart und. fein! 


Ha, da hab’ ich was erdacht! 
(Auf das Bücherregal zugehend.) 
Hier in diefer grünen Naht: 
Nehm' ich ſtill befcheiden Ping ! , 


(Den Vorhang aufziehend, doch nicht ganz. Sannswurft 


und Feuerbrand halten ihn oberwärts zu.) 
Ha, ein reicher Bücherfchas ! 
Himmel! da flehn, wer hätte das gedacht! 
Meine Phantafien in fehlaflofer Nacht, 
Auch meine Lieder, zierlich erfunden, 
Und jest zierlich eingebunden, 

Inwendig und auswendig nett und glatt ! 
Und die Vergoldung fo herelich matt ! 

Es ift doch gewiß eine rührende Freude, 
Unfterblic zu fein in fo einem Kleide! 
Sa, bei euch, ihr zarten Lieder, 

Lest ſich jegt der Dichter nieder, 
"Laßt in eurem Blumengarten 
Mich auf meine Holde warten, 

(Steigt hinauf.) 

Grüner Vorhang, decke bu 
Mich und meine Werke zu. 


Haunswurft (wie oben); 
Dee ſteigt auch hinein, fürwahr! 
Gott behuͤt' und vor Gefahr! 
Feuerbrand. 
Noth, Sammer und Elend iſt überall, 
Wo der Menſch hinkommt mit feiner Qual! 
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Läntchen. 


Hoch! was unterbricht das Schweigen ? 
Welche Liebliche Akkorbe ! 

Engelharfen? Seraphsgeigen ? 

Oder find es Geifterworte? 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Neimlied 
A gefleidet, mit bilder Halsbinde, die Haare ind Ges 
t hängend, zieht ein Bleines Kämmchen aus ber Taſche 
und ordnet fih im Hereintreten die Haare). 


Mas die Leute doch dort unten 
Für einen gewaltigen Lärm begunten ! 
Hab’ mich kaum heraufgefunden 
Mit den Beinen, den gefunden! 
Liebe hetzt mich, wie mit Hunden, 
Will mir jest Fein Bilfen munden, 
Und das Herz ift ganz entzunden, 
Dog Ich zähle Tag und Stunden, 
Bis ich wieder fie gefunden, 

Die mit ihren fchönen runden 
Armen mic fo feft ummunden, 
Und an Leib und Seel’ gebunden, 
Dog mir alle Kraft gefhmunden! 


Uber Halt! ich rieche Lunten! 
Haben etwa andre Kunden, 
Die mir nie viel Gutes gunten, 
Sich bei ihr fhon eingefunden ? 


Himmel! follt’ ich das erfunden, 
Ha! dann blutet, meine Wunden —. 
Wie ein Faß, das aufgefpunden, 
Sich ergießt aus allen Schlunden! 
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Sind vorbei die Lebensſtunden, 
Sind die Augen mir erblunden *), 
Die in ihrem Glanz ſich funnten, 
Will ihr Kuß mir nicht mehr munden, - 
Se ich tief im Grabe unten, — 
Troͤſtet mich für alle Wunden, 
Daß ich doch die Kunft gefunden, 
Der zu Lieb’ ich mich gefhunden, 
Die die Menfchen nicht verftunden ! 


Ha! du edler Dichterfunken 
Biſt fo tief herabgeſunken! 
Jeder Narr, von Einfalt trunfen, 
Will in deinee Schöne prunken! 

(Huf das Bücherregal zeigenb.) 
Seht, da ſtehn nun die Halunken! 
gang und breit iſt aufgeflapelt, 
Was fie lang und breit gepapelt ! 

(Naͤher binzutretend,) 
Mich gelüftet faft, zu ſchuͤtteln 
Und zu rütteln 
Diefe ſchwere Efelsbürbe, 
Daß der Geift lebendig würde, 
Der in todtes Wort verfunten ! 
(Die Seitenthür geht auf, und Baniſe nähert fih. Wild 

begeiftert fpringt Reimlied herum.) 
Ha, fie naht, mich zu vergöttern ! 
An der Freude Donnerwettern 
Möchte ich Alles gleich zerfchmettern, 


N 


*) erblinden, erblunden, wie erfinden, erfunden. Ich 
fehe nit ein, was man gegen ſolche Neuerung hat? Da= 
für tft unfre Sprache eine lebendige, das heißt, eine foldhe, 
mit der fih was anfangen läßt. , 
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Daß man wie am Weltenende 
Weiter nichts faͤnd', als Frag — 


— in der Wuth ſeiner Begeiſterung an den Bücher⸗ 
chrank. Mit entſetzlichem Gepolier ſtürzt Alles durch ein⸗ 
ander, Laͤmchen, Feuerbrand und Reimlied liegen 
unter der Büdermaffe begraben. Sanndmwurft macht einen 
befperaten Salto Berab und rettet fich glücklich.) 


Siebenter Auftritt. 
-Die Borigen. Banife (heretntwetend). 


Banuiſe. 
Ach, ihr Goͤtter! 
Schickſalswetter! 
Suͤßer Tod! 


Han 
Sapperlot! Sappelot! 
Au weih! meine Hand! 
Der Kerl hat die Literatur übern Haufen gerannt. 
Banife. 
Bor Entfegen fteh’ ich wie eingemungel 


Feuerbrand. 
Ränıchen, 
uswurfi. 


(uonvſqvi⸗ un pjbng) 


Mamſellchen, 's iſt Fa kufammengepungelt! 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr Niedlich (ſtürzt herein). 


err Niedlich. 
Wae gihes? Herr Niedlich 


Herr Mieslich. 

Was feh ih Wie? 
SHannswurft. 
Fa, fehn Sie nur da den Haufen Genie! 
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Herr Nieblich, 's iſt eine nähe Saat! 
In Lebensgroͤße und im Taſchenformat! 
Zänıchen. 
Wehe! Wehe! Wunden! Wunden ! 
Habe mich an meinen Gedichten befchunden, 

Feuerbrand. 
Ah, wir wimmern 
Unter Truͤmmern! 
Balken krachten, | 
Eh wire dachten! . 

eimlied, 


R 
Ah, es will mich faſt beduͤnken, 
Tiefer kann der Menſch nicht ſinken! 
Eärnmchen. 
Meine Phantaſien in ſchlafloſer Nacht 
Haben mir ein Loch in Kopf gemacht! 
euerbrand. 
Weh'! die ganze Buͤcherſaͤule, 
Der Kalender lange Zeile: 
Wie ergrimmte Meereswogen, 
Sind mir uͤber'n Kopf geffogen 


anite, 
Wie Meereswogen! 
Herr Niedlich. 
Ein Loch im Kopfe! 
Hannswurſt. 
Laſſen Sie ſich das nicht gereu'n, 
Scheint doch endlich einmal bie Sonne hinein. 
Neimlied. J 
Die ſchwere Laſt will mir das Leben enden, 
Denn krachend ſtuͤrzte nieder das Gebaͤude, 
Mit Fabians Wuth und Laͤmchens Thraͤnenweide; 
Doch brauch' ich keine klaͤglichen Lamenten, 
Das Schickſal thaͤt' es ſo am beſten wenden, 
Und muß ich ſterben, macht der Spaß mir Freude, 
Des alten Buͤcherbretes morſche Seite 
Traf ich doch gut mit meinen ſtarken Haͤnden! 
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Herr Niedlich. 


Baniſe. 
In Todesſtunden! 

Herr Niedlich. 
Hat man je fo was gefunden! - 

Hannswurſt. 
Haha! auf Erden iſt Alles eitll 
Macht man nicht einen Reim daraus, 
Und ein echter Klingelbeutel 
Klingelt ſich ſelber zur Kirche hinaus. 
Lämchen (ſich aufrichtend). 


Ein Sonett! 


Wehe! Wehe! 
Wilder Schmerz! 
In die Hoͤhe, 
Zartes Herz! 


2 Banife, 
Empfindfame Seele! 


Herr Niedlich. 
8 ift einmal nicht zw ändern! 


Hannsvurft. 
Gott fei Dank! fie liegen ja nur unter Kalendern. 
Lämchen (weinerlich). 
Ja, aber meine Gedichte — da vorn auf den Knien, 
Und — hinter'm Ohre — meine Phantaſien — 
Und die Jungfrau von Orleans, da in der Mitten! 
Hanns, ich habe viel gelitten! 
Hannswurfſt (lelfe). 
Was Hanns! Was Hanns! Herr Prinzipal! 
Von dem Hanns da ſprechen wir ein andermal. 
Herr Niedlich. 
Aber, der arme Herr Fabien — 
Hannuswurft. 
Hat fih die,zarte Seele Schaden gethan? 


- 
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Vani % 
Wie iſt der Edle fo —5* 
Herr Niedlich. 
Die Griechen liegen ihm auf dem Magen! 
Feuerbrand (aufſtehend). 
Das Schickſal hat mich aufgefreſſen! 
Der Teufel mag ſich mit den Griechen meſſen, 
Sie find fo groß, einfältig und grob. . - 
Hannswurft. 
Bre! eine große Nation iſt immer grob! 
Neimlied (fih mühſam emporhebenb). 
D das minniglich füße Kind, 
Wenn ic) es fehe, genef’ ich geſchwind. 
Iſt gleich das Herz entzuͤnd't, 
Bin ich doch froh, wo ich es find'! 
Herr Niedlich. 
Kommen Sie herein and —**— Sie ſich. 
anife, 
Lieber Herr kimchen Sie en mid). 
Lamchen (zitternd). 
Sind die Beine gleich befchunden, 
Dat mein Herz doch Troſt gefunden, 
Da Ihr Mitteid mid begluͤckt. 
Zwar die Naſe ſchmerzt ein ‚wenig, 
Dennoch neid’ ich Eeinen König,. 
Weichen Kron’ und Szepter ſchmuͤckt! 
(Geht hinein.) 


rr Niedlich. 
Kommen Sie herein, meine Herren, feifch herein! 


Banischen ! 
Banife. 


Papachen! 
err Niedl 
8 Jiwgllechen V— Wein! 
(Raniſe ab.) 
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| ' Tenerbraud, 

Mögen die Griechen 

Im Staube liegen: 

Bei hochgefüllten Rheinweinpokalen 

Wirft der Genius frifche Strahlen, 

Vergißt die alten verbammten Orakel 

Und macht nach Herzensiuft neuen Spektakel. 


Neimlied. 
Ein Stäshen Waſſer bitt' ich mir zu ſchenken, 
Das Hell und Elar der Nymphe Quell entronnen. 
Man bleibt dabei fo wunderſchoͤn befonnen, 
Und kann mit Luft auf neue Reime denken! 


Haunsmwurft (fingen). 
Dideldum, dideldum, lalla! 
Kuͤhle Gedanken, mit Waſſer getauft, 
Wohlfeil Genie, wer kauft, wer kauft! 
Dideldum, dideldum, lalla! 6) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Garten bes Herrn Niedlich. Hinten quer vor ein ſchoͤ⸗ 
nes Haus, mit einem Altan und FSenftern nad) dem Garten 


Frau Schnurr 
(kommt von ber Seite hereingetrippelt). 
Aber in alter Welt, wo bleibt er ſo lange? 
*8 iſt mir fo wunderlich, 's iſt mir fo bange! 
Es pocht mir im Herzen, es juckt mir dee Verſtand, 
Wie eine Wieſel bin ich herumgerannt, 
Trepp' auf, Treppe nieder, zu Schraͤnken und Kaſten, 
Die Ungeduld laͤßt mich nirgends raſten! 
Es iſt doch wider alle Schicklichkeit, 
Daß er fo lange um das Mädchen freit! — 
Er bekommt fie gewiß! — ' iſt ein zarter Musjeh, 
Blickt fo ſcharmant verliebt in die Hoͤh', 
Wie fein feliger Water, dee Seifenfieder, 
Menn ee mic zog aufs Sopha nieder! 
Iſt zwar ein Bißchen mager, aber doch nett — . 
Lieber Himmel! jegt find ja nur die Bauern fett! 
Und heut’ zu Tage, in der aufgeklärten Zeit 
Liebt man vor Allem die Magerkeit ! 
Freilich, wie ich jung war, mar das unerhött, 
Aber was hat fich feitbem nicht umgekehrt ! 
(Man hört oben im Hauſe reden.) 
Halt! da Hör ich oben fprechen — 
Dos Herz wird mir noch vor Neugier brechen ! 
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Hoch, wie fie ſchreien! wie fie ſich zieren! 
Das heißt heut’ zu Zage deklamiren! 

&o laut, fo laut, ums Himmels willen! 

Bu meiner Zeit zierte man ſich nur im ‚Stillen. 


(Es wird immer lauter, man hört Gelächter und Gefchrei 
unverftändlich durch einander.) 


Iſt mir's doch, als Hört: ich den Hanns auch darunter — 


Ei, ei, das wird: mir ja. immer bunter, 


Iſt das nicht ein Laͤrmen, ift das nicht ein Schrein, 
Ich halt! es nicht länger aus, ich muß hinein } 
(Sie ift im Begriff bineinzugehen.) 


Zweiter Auftritt. 
Frau Schnurr. Simon Lämchen 
erzweiflung heraus und rennt 
(Münze Kr au eg: n ur : beine en 
Laͤmchen. 
Bei allen Goͤttern! bei allen Muſen! 
Frau Schnurr. 
Ich will Dich bemuſen! ich will Dich Senne 
Sieht denn das Trampelthier 
Nicht feine Zante hier? 
Zämchen (in Schmerz verſunken). 
Himmel, o Himmel! wär ich nimmer geboren! 
Fran Schnurr. 
Simon! haft Du denn den Berftand verloren ? 
Läncchen, . 
Loͤſch' aus, mein Licht, auf ewig aus ! 
Nacht und Graus! Naht und Graus! 
Fran Schnurr, 
Was gakelſt Du denn von Nacht und Licht! 
Sicht Du denn bie liebe Sonne nicht ? 
vo. \ 
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Lanichen. 
Keine Sonne mir Armen lacht — 
Rabenſchwarze Kummernacht! 
J Frau Schnurr. 
Bor lauter Liebe iſt er toll gewordennn 
” Länıchen. 
Fluͤcht' ich nad) Süden, flücht ich nach Norden, 
In alfe Lande i 
Folgt mir die Schande! 
Folgt mir die Qual! 
Fran Schuurr. 

Nun, da feh’ nur ein Menſch einmall . 
Da kommt er heraus von feinem Liebchen, 
Und ift nicht mehr richtig im Oberſtuͤbchen! 

Länıchen. F 
Gute Nacht, liebes Leben! gute Nacht, ſchoͤne Welt! 


Fran Schnurr (ſchuͤttelt ipn), 
Nun, biſt Du denn Braͤutigam, kriegſt Du das Geld? 
Lämchen. 
Gute Nacht, liebes Leben! gute Nacht, ſchoͤne Welt ! 


Frau Schnurr (ihm nadäffend). 
Gute Nacht! gute Nacht! und immer gute Nacht ! 
Der Menſch iſt betrunken! Ich hab's wohl gedacht! 
Menn ich ihm nur von der Seite weiche, 
Macht er auch gleich lauter dumme Streiche! 


Lümchen. 
Im Elend, ſo zu ſagen, bin ich beſoffen! 
Hin iſt mein Traͤumen, hin iſt mein Heffen! 
Fran Schuurr. 
Ah, fage mir, Simon, mein liebſtes Leben, 
Sie haben Die wohl gar einen Korb gegeben? 


— 67 — 


— Zämchen (teeinerlih). 
Ah, aus dem Korbe hätte ich mir nichts. gemacht, 
Aber fie haben mic) noch obendrein ausgelacht ! 
Fran Schnurr. 
Ich fa? in Ohnmacht ! 's iſt aus mit mir! 
Aber hab’ ich's nicht geſagt? 's ift nichts an Die! 
Du biſt und bleibft ein Einfaltspinfel ! 
Mas hilft Dir nun Dein Verſegewinſel? 
Lämchen. 
O wehe mir, wehe! mein goͤttlich Gedicht! 
Frau Schnurr. 
»s iſt Gott zu erbarmen, er kriegt fie nicht! 


Laͤmchen. 
Es war doch ſo zaͤrtlich, und dabei ſo korrekt! 
Hinten und vorne wie geleckt! 


" Frau Schnurr. 
Das ſchoͤne Geld, das uns durch die Lappen geht ! 


| Lämchen. 

Und der Schluß! der Schluß! kein Poet 
Hat je ſo einen ſuͤperben Schluß gedreht! 

Frau Schnurr. 
Ei ſo ſchweige mit Deinem geleckten Gedichte! 
Da ſteht er nun da mit dem Jammergeſichte, 
Wie eine lebendige Paffion voll Angft und Verdruß, 
Und fpricht noch obendrein von einem guten Schluß! 


Lämchen. 
Sie macht mich raſend, ſchweige Sie ſtill! 
Sperre Sie die Ohren auf, wenn Sie's nicht glauben will! 
(Zieht ein Papier. aus der Taſche und deklamirt.) 
„Lippen, als ihr Liebe ſchwurt, 
„Hört ich alle Himmel .fchallen, 
„Ruͤhrend, wie des Aetna Knallen 
„In dee Stunde der Feuergeburt! 
„Rippen, als ihr ‚Liebe ſchwurt!“ 
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Frau Schwitrr: (zitternd). 
Simon! Simon! 
Lämchen. 
| Run, was will Ste welter haben, 
Iſt das nicht groß? nicht zart? nicht .erhaben ?? 
Frau Schnurr. 
Ei ja wohl! Gott fol mich bewahren! 
Das Knallen ift mir ordentlich in die Beine gefahren! - 
Laͤmchen. 
Nicht wahr, da zittern alle Glieder? 
. . . Fran Schnurr. 
Warte nur, Simon, ich fege mich nieder. 
Dritter Auftritt. 
Die Borigem — 

Sm Haufe hört man wieder großen Lärm. Feuerbrand 
und Reimlied kommen auf den Altan heraus und haben 
den Bannswurft bei den Ohren, 
Sannswurft, 

Gnade! Gnade! ih will Sie ja loben! 
Feuerbrand. 
Packen Sie ihn unten, ich pad’ ihn ſchon oben! 
BGerr Niedlich 
(guckt neben dem Altan zum Fenſter heraus). 
Ei ei, meine Herren, was wird denn daraus? 
| Neimlied. 
Wir ſchmeißen die Kritik zum Fenſter hinaus. 
Baniſe (zum andern Fenſter heraus). 
Aeſthetiſches Feuer! poetiſche Gluth! 
Herr Niedlich. 
Was der verdorbne Geſchmack nicht thut! 








—69 — 


Haunswurſt (wehrt ſich mit feiner Pritfche), 
Sa wohl, Herr Nieblich, das ſchmett nicht gut, 
Huͤlfe! Hülfe! meine Noch ift gr 
Mär ich doch die verdammten Mufeni 108 } 
(Windet fit) Ios und läuft ins Haus hinein.) 
Feuerbrand. 
Der Kerl iſt ſchnell wie eine Fledermaus. 
(Ihm nad.) 
Neimlied. 
Huft nichts, hilft nichts! er muß hinaus. 
(Alle wieder ins Haus.) 
Frau Schnurr, 
Wer feet denn um Hülfe? wer ift denn In Noth? 
. Rämchen (gleichgiltig). 
Der Hanns. 
Frau Schnurr. 
Was gibt's denn? 
Lämchen (freunblich). 
| | Sie ſchlagen ihn tobt, 
Fran Schnurr. 
Ach! daß Gott im Himmel erbarme! 
Was hat er denn gethan, der Arme? 
Lämchen (zzutraulich). 
's iſt ein Kritikus, er verdient bie Ba 
Denke Sie nur, ee. fügte — _ . 
Frau. Schnurr. 
Was denn? 
Zönichen (mit unterdrückter Wehmuth). 
Ich waͤr eine Jammerbuͤchſe! 
Frau Schnurr. 
Eine Jammerbuͤchſe! Der Boͤſewicht! 
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Lamchen. 
Das ſchlechte Herz! 
Frau Schnurr. 
| Das litt' ich nicht ! 
’ Lämchen. 


Was hilft das Wuͤthen, was hilft das Toben, 
‚Heute hat er mich gefchimpft, morgen kann er mic) loben, 
Wer wird's mit ſolchen Leuten verderben! 
Frau Schnuxr. 
Eine Jammerbuͤchſe, das iſt doch zum Sterben! 


Bierter Auftritt. 


Die Tozigen Hannswurft kommt oben burd ben 
Schornftein des Haufes herausgekrochen. 


Hanuswurſt. 

Heiſa, Hannswuͤrſtel! nun biſt du durchgedrungen! 
Haft dich über Alle e mporgefihmungen 
Jetziger Zeit find die Mufen grimmige Engel, 
Schlagen drauf los, wie die Bauerbengel ! 
Lämchen. 
Was Tauſend! ei ſeht doch! 

Frau Schnurr. 


Der Hanns auf dem Dache! 


Hauuswurſt. 
Brr! das Emporkommen iſt eine ſchwere Sache! 
Sapperlot, was muß man ſich ſchmiegen, 
Was muß man nicht kriechen! 


Aber zuletzt wird's delikat, a 


Mer wird fih da noch weigern! 
Da figt man oben in der That 

(ſetzt fih auf ben Sqhoruſtein) 
Und laͤßt ſich brav beraͤuchern! 
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Was machſt Du da oben? | 
Frau Schnuurr 
Na, fh’ Eins den Schuft! 
Haunswurft. 
Schamſter Diener! ich genieße die frifche Luft! 
Sehe mir die Natur von oben an, 
Und lache mich vor Freuden felber an! ‚ 


Lim 
Mas der Menſch PER arir ag Emm! 
BHaunnswurſt. 
Ei! wen der Himmel ſo hoch geſtellt, 
Der ſchiert ſich den Teufel um die ganze Welt! 
Frau Schuurr. 
Lieber Gott, was es grob iſt! 


Länmchen 
Und noch dazu ſchreit — 
Sean Schnurr, 
Komm’ ! ! (of und gehen, er iſt nicht gefcheibt ! 
Länıchen. 
Sehen? Gchm? ja, ich gehe! 
- (Gegen Banifens Kenfter,) 
Wenn mich doch Banife fähe! 
Scheiden und leiden, wie thuſt Du ſo wehe! 
(Beide ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Hannswurſt. Der Niedlich. Feuerbrand, 
Reimlied. 
Herr Niedlich (kommt aus dem Hauſe heraus). 
Herr Johannes! Herr Johannes! 
Hanuswurſt. 
Was gibt's denn dort unten! 
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Here. Niedlich. 
Haben Sie denn eine Retirade gefunden? 
Hannuswurſt. 
Ei! ſchaun Sie her! hab's Hoch gebraht! 
Habe, fo zu fagen, meine Karriere gemadt! 
Herr Niedlich. 
s iſt doch wider alle Humanitaͤt, 
Daß man mit einem wuͤrdigen Manne ſo umgeht! 
Feuerbrand (kommt aus dem Saufe gefprungen.) 
Ei mas human! ei was human! .. 
Da fißt er oben, ih muß hinan. 
Neimlied (ihm nah aus dem Hauſe). 
Patron, Dir wollen wir die Wege weiſen, 
Ich verſteh⸗ mich aufs Herunterreißenn 
Haunswurſt. 
Hihi! ſchoͤne Muſen, habt gewaltige Fluͤgel! 
Koͤnnt's Hannswuͤrſtel aber doch nicht erreichen! 
Da fig’ ich auf meinem Ehrenhuͤgel, 
Und bin das dreizehnte himmliſche Zeichen ! 
Mein Genie hat mir's Aemtel felber gegeben, - 
Wo Zwoͤlfe freffen, kann ja der Dreizehnte leben! 
Fenerbraud. 
Er hat uns zum Beſten! hören Ste nur!. 
Heimlied. 
Die ſtockgemeine Stodfifchnatur ! 
Hannswurft. 
Sapperlot, ſchoͤne Muſen! ſollt einmal ſehn, 
Was Ihr werdet fuͤr tolles Zeug begehn, 
Wenn die Sonne erſt wird im nawuͤrſel ſtehn! 
Feuerbraud. 
Verdammte Geſchichten! 
Ich muß ihn vernichten! 


_ 
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NReimlied. 
Mas tft es nun weiter? 7 
Geſchwind eine Leiter! 
Herr Niedlich. 
Herr Johannes , meiner Seelen! Sie thun mie leid, 
Aber retiriren Sie ſi ſich, s iſt hohe Zeit 


Sannswurſt (Gamarnit ben Sqornſtein. 
Leb' wohl, ſcharmanter Aufenthalt! 
Hinauf ging's langſam, hinunter geht's bald! 


t auf dem Dache herunter und Weist durchs 
Gꝛutſcht auf dn enter ins Gans.) 


Sechs ter Auftritt: 


Feuerbrand, Reimlied bringen eine große Leiter 
geſchleppt, hernach Hannswurſt. 


Fenerbraud. 
Ich ſeh' ihn nicht mehr. 
Neimlied. 
Er hat ſich verſteckt. 
Beide. 
Ja, ja, hinterm Schornſtein, da iſt er verſteckt. 
Neimlied. 
Geſchwind legen Sie nur die Leiter vor! 
Feuerbrand. 
ir gropen Geifter fleigen empor ! 
Heimlied. 
Nein, Ih bin der Erſte! 
Feuerbrand. 


Ich kenne mein Wuͤrde! 
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Heimlieb. 
Sie find ia fo ſchwindlich! 
Fenerbrand. 
Sie machen: mich empfindlich ! 
Meimnlied. 
Num meinetwe on „es mag fo fein, 


Der Vornehmfte geht hintetbrein! 
(Steigen hinauf.) 
Feuerbraud. 
Herr Beim Bilder ſich Vieles ein! 
Meimlied. 


Wie? was? der Menſch iſt echappirt ? 
Feuerbrand (troſtloc). 
Der Teufel hat ihn durch die Luͤfte geſührt 


Hannswurft 


(bat fi während des Heranffteigens unten zur Hausthür 
ber herausgeſchlichen.) 


Gelt, eine ſchoͤne Ausſicht? Bleibt ein Bißchen hier! 
Habt Ihr'n beim Kragen, ſo gruͤßt ihn von mir! 
| Evpringt mit der Leiter fort.) 
Feuerbvand (auf dem Dache hängend), . 
Entfegliches Schickſal! Verloren! verloren! 
Meimlied. | 


Warte nur, warte nur, - . 
D Du pfiffige Teufelsnatur, 
Die ift dee Tod gefchworen ! 


(Der hintere Vorhang fällt. Die Szene verwandelt ſich.) 


Siebenter Auftritt. 
(Simon Laͤmchens Wohnung.) 
Lämchen allen, hernach Hannswurſt. 


Zäamchen 
(kommt aus dem Seitenzimmer heraus; aus feiner Rocktaſche 
gudt eine Weinflafche hervor), 
Noch tft nicht alle Hoffnung verfhmunden, 
Auf dem Theater erobr' ich die Braut ! 
Hat doch da Mancher fein Gluͤck gefunden, 
Dem man im Leben nichts zugetraut! — 
Aber, wie mac’ ich's? mie fang’ ich's nur an? 
Haͤtt' ich nur erſt einen gefcheidten Plan! 
So recht weit, breit, voll Herzeleid, 
Voll himmelzarter Empfindfamkeit, . 
Daß, gleich wenn der Vorhang in bie Höhe ginge, 
Schon jedes Auge voll Thraͤnen hinge! 

Sa, ia, das bat der Himmel nicht recht bedacht, 
Daß er dem Menfchen nur zwei Augen gemadit, 
Denn, überlegt man, was die Thenterwelt -- 

Für Kreuz, Sammer und Truͤbſal in fich hält, 
So. könnte man mwahrlih ein Dugend Augen 
Ganz bequem zu Thränen brauchen ! 
Ja, daß es mit zweien noch fo von Statten geht, 
Iſt doch ordentlicher Weife eine Kuriofität ! 
(Seht fih an feinen Schreibtiſch. Hanns wurſt guckt 
anfänglih dur die Thür, tritt weiterhin ganz herein 
und begleitet die Szene mit feinen Lazziſs.) 
‚Es geht nicht! es geht nicht! ich. armes Thier! 
Aber halt! — da hab’ ich ja mein Flaͤſchchen hier. 
(Zieht die Weinflaſche aus der Tafche.) 


Wenn man bie Dufen nicht mit Weine lodt, 
Da iſt doch Alles wie vernagelt und verſtockt! 


(Zieht ben Pfropf heraus.) 
So ein Stöpfel ift doch eine Euriofe Möbel! 
Kommt mir vor wie ein Gedantenhebel ! 
Zieht man ihn "raus, iſt der Himmel offen, 
Geht's nicht nüchtern, fo geht's doch befoffen! 
- - (rintt ein Glas nad) dem andern.) 


Ha! das ift mas Anders! das fühlt man glei! 
Da kommen Gedanken, zart und weich, 
Da iſt man begeiftert! du meine Gütel 
Das tritt einem ordentlich ins Geblüte! 
(Springt auf und geht mit ſtarken Schritten umher. 
Hannswurſt begleitet'ihn, doc ohne von ihm bemerkt. . 
zu werden) 
Sa! flerben muß fie! aber wie? 
Erwürg’ ich? erſtech' ih? vergift ich fie? 
. Rein, nein, nein, nein, nein, nein! 
Es muß etwas ganz Herzzerfchneidendes fein! - 
Der Kiebhaber — ja! — muß fie mit den Zähnen zerreißen, 
Und wenn. fie todt ift — noch in die Nafe beißen! 
Dann — ja — aber s ift doch nicht recht miferabel — 
28 gibt verſtockte Gemüther, die find kapabel, 
Steffen alle die Unglüdsbroden, 
Haben immer dabei die Augen troden, Ä 
Stehn bei dem Jammer fo Hosig wie ein Bauer 
Und machen einem ehrlichen Dichter das Leben fauer! 
Aber halt! —. da hab’ ich's wieder! 
Ehe fie ficht, faͤllt fie auf die Knie nieder, 
(Kniet nieder, Hanns wurſt hinter ihm.) 


Schließt noch einmal — praͤchtig! — ad), daß Gott erbarme! 
Ihre beiden Kindelein in die Arme, 

Herzt und Eüßt fie mit Ach und Weh, - 

Vergießt — erzellent! — einen ganzen Thränenfee — 
Nimmt dann — ſcharmant! — im tiefſten Herzeleide 


- 77 — 


Eine Haarnadel — und erſticht fie Beide! 
Drauf kehrt fie ſich um und faßt den Baba...» 
(Kehrt ih um und erblickt den Hanns wurſt.) 

Haunswurſt. 

Bitte tauſendmal um Vergebung, Here Prinzipal 

Laͤmchen (beinahe vor Schreden umgefunken), 

O Höllenangft! Entfegen und Qual! 

Du Teufelskanaille, bift Du denn überall ? 
Hauuswurſt. 


Nichts für ungut! Belieben Sie fortzufaheen, 
Sie blieben da flehen bei den Barbaren. 


Zanıchen, 
Ah, das iſt nun Alles zum Teufel gefahren! 
Aber — fprich- ehrlich, Danns! hat's Dich nicht gerührt? 
Haunswurſt. 
Kann nicht ſagen, daß ich ſo was geſpuͤrt. 
| Lamchen. 
Nicht? Nicht? Nicht ein einziges Mal? 
Hannswurſt. 
Kann eben nicht ſagen, Herr Prinzipal! 
Lärnmchen. 
Lief Dir's nicht eiskalt durch alle Glieder? 


Hannswurft. 
Es fror mich wohl fo hin und wieber; 
Aber, Bere Prinzipal, das ift ja kein Wunder, 
Ich komme ja eben vom Dache herunter! 
” Zänıchen. 
Nm, fo helfe mir der liebe Gott, 
SH bin ruiniet, ich bin bankerott! 


f 
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Hauuswurſt. 
Ja, ſolche Ruinen ſind ſehr bekannt! 
2 84 


Ich tödte mich noch mit eigner Hand! 
Berdient wohl die Erde fo ein Genie? 
Ih falle als Opfer der Poefie! 


Sannswaurft. 


Nun kommt's, Here Prinzipal! — nun werd’ ich gerührt. 


Lämchen.! 
Was iſt's, wenn man auch das Leben verliert ? 
Im Leben wirft man und mit Kothe 
Und applaubirt uns nad, dem Tode. 
J Hannswurſt. 
Potz Element! wer hoͤrt's denn da? 
Aber, glauben Sie mir, 's iſt noch Huͤlfe da. 
Sehn Sie, das Kritiſiren bin ich ſatt, 
Seit mir die Fatalitaͤt begegnet, 
Daß es dabei hat Pruͤgel geregnet; 
Auch ſchimpft ſich die Natur am Ende matt. 
Da haben Sie meine Hand, ich bin ein gutes Thier, 
Ich ſchaffe Ihnen Banifen, glauben Sie's mir! 
Lämchen. 
Wie, edler Hanns? 
Hannswurſt. 
Ja, ja, ja, ja! 
Lämchen. 
Vortrefflicher, komm' meinem Herzen nah'! 
(umarmt ihn.) 
Hannswaurft. 
Den Weg zum Ruhme hab” ich mir ausgedacht, 
Es hat ihn manch Hannswürftel vor mir gemacht, 
Drum hab’ ich auch den Ruhm fo lieb, 
Es ift ein wahrer Samilientrieb ! 





— 19 — 


Laͤmchen. 

Aber wie? o fs es geſchwinde! 
Haunowurſt. 

Na, ich ſyrach heute mit dem ſchoͤnen Kinde, 
Da ſagte fie geraderaus, nur durch bie Griechen 
Koͤnnte man ihr jängferlich Herz befiegen. 
Wenn ich nun wüßte, was Griechiſch wär, 
So wollt. ich wohl was Griechiſches machen; 
Aber's Mamſellchen weiß aud nicht mehe, 
Und wir wollen ihr ſchon fo’n Hokuspokus machen! 


Zämchen. 
Gott behuͤte, wer wollte das wagen! 


Sanuswurft. 
Ei, ei, wer wird da noch lange fragen! 
Menn man ein wahres. Genie will fein, 
Fällt man Immer mit der ht ins Haus hinein. 
Da fagen die Leute, fo ungefähr: 
- 48 ift doch meinst Seelen .ertenordinde! 


Lämchen. 
Hanns, ich taum Dich nicht verſtehen! 
Hanuswurſt. 
Na, glauben Sie mir, es wird ſchon gehen, 
Sie ſollen ſich ſelber daruͤber freu'n, 
Denn es muß was ganz Unerhoͤrtes ſein! 
Sehn Sie, Sie muͤſſen reden, Sie ſind der Dichter, 
Aber ich ſtehe vorne und ſchneid⸗ die Geſichter, 
Das nennen wir Griechiſch vor aller Welt, 
Und der iſt ein Eſel, dem's nicht gefaͤllt! 
Zämchen. 
O geiftvoller Freund, wo denkſt Du hin! 
Das geht nicht, fo wahr ich ehrlich bin! 
Sch gudte auch einmal ins Griechifche hinein, 
Daher weiß, ic, dabei muß auch ein Chorus fein! 
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HSennsnmieht. 
Ein Choms? ein Chorus? ja, das iſt währt : 
Damit's unter einander. geht, grob. und Earl 
Nun fein Sie nur darüber in Muh‘, "mt 
Da nehm’ ich meine Familie dazu; er 
Die trefflichen Seelen, ich: verſichr' «8 Ihnen, 


Sind ohnedies lange nicht auf dem Theater erſchienen. 


Lämchen. 
Du kannſt noch ſpaßen? Dein Heiz iſt wie Eis 1 
| Sanmnswuft. : 
Was erobern Sie denn mit dem Thränenfpießet 
Lämchen. 
Aber ſage, wie finden wie wohl eins Aktriſe, 
Die mit Manier zu fterben weiß? 
Hannswurft, . 
Ei was! ſolche Dingerchen find nicht theuer! 
Mer wird fi) daruͤber den Kopf zerbrechen! 
Es gibt Viele, die laffen fi für ein Paar Dreive 
Nach Luſt und Belieben zehnmal erſtechen! — 
(Man hört an bie Thür pochen.) 


Aber Here Prinzipal ! u 
| Läamchen. .. 
\ Was gibt's? 
Hannswurſt. 
® Man pocht! 


Lämchen. 
Himmel, o Himmel! wer ſtoͤrt mid nur! 
Haunnswurſt (hat durchs Schlüflellodh geguckt). 
Es iſt Herr Niedlich, die fette Natur. 


Lämchen. 
Wie, in dieſem entſcheidenden Momente? 
Ach, liebſter Hanns! | 
Hannswurſt. 
Ei, ſo machen Sie ein Ende! 
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Ich wit jegt geſchwind eine Aktriſe borgen, | 
Here Prinzipal, Sie brauchen für nichts zu forgen ! 
(Schnell ab durch bie Seitenthür.) 


ı 


Achter Auftritt. 
Herr Niedlid Lämchen. 


Herr Niedlich | 
(tritt herein und wifcht fi den Schweiß von ber Stirne.) 
Ad, Here Laͤmchen, das verfegt Einem ben Athen! 
Sie find in ein gewaltig hohes Logis gerathen! 
.. Zämchen, 
Die Ehre — das Vergnügen — hätt ich nie gedacht... 
Herr Niedlich. 
Der Teufel hat Ihre Treppen gemacht! — 
(Segt fi.) 
Aber in aller Welt, was laufen Sie denn davon? 
Sie hätte ih am Hiebiten zum Schwiegerfohn. 
Lämchen. 
Zu viel Ehre, zu viele Guͤte! 
— Herr Niedlich, 
Nein, nein! Sie haben ein gutes Gemüthe 
Sind ein veritabler Herzensmann, 
Der friſchweg von Allem fchreiben Bann, 
Und das für ein billiges kleines Honorar, 
Befter Here Laͤmchen, iſt das nicht wahr? 
 Zämdhen. 
She hoher Beifall ift meine einzige Freude! 
Herr Niedlich. 
Sa, ja, ih Eenne ja meine Leute! ' 
Würden Sie nun mein lieber Here Schwiegerfohn, 
- &o forge ich immer für eine gute Nezenfion ! 6 
VII. 
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Und Sie ſchrieben mr To von Auerhand, 

Von der Poeſie und vom Waizenbrand, 

Zu jeder Meſſe einen Moberomun, , 

Eine Biographie von Lips Zullian, 

Beforgten mie meine Almanache, 

Wären huͤbſch Feißig Im Banditenfache, 

Denn was nur handelt von Raub und Mord, 

Das geht wie warme Semmeln fort! -. 

0 München 

Ich wuͤrde immer zu Ihren Dienften keben. 

Nun ſehen Sie, Sie muͤſſen ſich Muͤhe geben, 

Die Theaterprobe iſt ſchon angegangen, 

Sind wohl ſchon Zwanzig erſtochen und gehangen, 

Denn die Herren haben eine grauſame poetiſche Ader, 

Gehen ordentlich mit der Senſe übers Theater! 
Lämchen. 

Ja, das macht großen tragiſchen Effekt. 

nn Herr Niedlich. 

Ich weiß ja, daß nichts dahinter ſteckt! 

Ein buͤrgerlich Spielchen, ſehen Sie, 

Wo man lacht und weint mit Oekonomie, 

So ein Menfchenhaffer und fo ein Peter, 

Das ift das Wahre, das lobt ein Jeder. 

Da wird man nicht mit großen Gedanken bemüht, 

8 ift immer, als ob man fich felber ſieht. 


rãrnchen. 

Aber Mamſell Baniſe, was ſagt denn die? 

Herr Niedlich. 
Ach, werther Herr Laͤmchen, ſchweigen Sie! 
s8 ift eine Sünde, 's iſt eine Schande. 
Ich darf nichts ſagen, das iſt meine Qual, 
Denn das Teſtament von ihrer Tantt 
Rift ihr in Allem freie Wahl, - 
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Aber ich wollte lieber, fie wäre geflorben, _ 

Als fie hätte fi fo den Geſchmack verdorben! 

Stauben Sie, fo ein ſchlechter Geſchmack iſt ein großer Schmer; 
Fuͤr ein zärtlich fühlendes Vaterherz! 


Zämchen. 
Verehrter Goͤnner! 
Boni Per ich dienen? 
Lämden. 
Lefen Sie die Angſt in meinen Mienen, 
Sagen Sie mir, um Alles in ber Wett! 
Die man der Mamſell ihren Beifall erhält? 
Herr Niedlih, 
O Himmel! fragen Sie mich nicht darum, 
Sie liebt — ſie liebt — jedes neue Evangelium, 
Und beſtes Maͤnnchen! wenn Sie nur wuͤßten, 
Was es Alles jegt gibt für Evangeliften ! 


Laͤmchen. 
Ach ‚lieber Gott! ja! 
Sind jegt große Lichter auf Erben da. | 
Aber, befter. Hear Niedlich, was «8 auch fi, 
Ich verſtehe mich auf die Nachmacherei. 
Herr Niedlich. 
Da liegt ja eben ber Hund begraben, 
Sie will einen Originalſchatz haben ! 
Und; werther Here Laͤmchen, hören. Sie ’mal, 
B iſt ein fonderbar Dis, fo ein Original ! 
Lamchen. 
Das weiß der liebe Gott! verehrter Goͤnner. 
Da iſt der Herr Johannes, das iſt gewiß ein Renner, 
Denn feine Zunge ſteht nicht einen Augenblick fHLL. 
Lamchen. 
Der gute Hanns weiß nicht, was er will! 6 
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| Herr Nievlich. 
Freilich fein Kopf ift wie eine Trommel leer, 
Aber er trommelt doch und hat mit den Damen Verkehr; 
Denken Sie, da hat er. meiner Tochter jest - 
Den sriehifhen Geſchmack hinter's Ohr geſetzt! 
Run, ftellen Sie ſich vor! das närcifche Thier! 
Nun will fie einen Liebhaber auf griechifche Manier! 
Verfiehen Sie fi) denn auf das griechifche Werfen ? 
Lämchen. 
Sch habe wohl fo Dies und Jenes geleſen..... 
| Herr Niedlich, 
Ei was gelefen! — das find ja keine Sachen! 
Here Laͤmchen, Sie müffen ſich felber dran machen ! 
Sch habe auch Verſe gemacht in voriger Zeit, 
Und fo nad) meiner Art mit Bequemlichkeit, 
Man hat hie und da davon gefprochen ! 
Sch ließ mir einen guten Kaffee kochen, 
Sagte zu meiner feligen Frau: | 
„Hannchen, fei fi! 


„Du fiehft, daß ich Verfe machen wi." 
Da hab’ ich fo die Sylben an Fingern abgezählt, 
Kann aber nicht fagen, dag mich dad Ding gequält. 


- Und da machte ich fo nach meiner Methode 


Bald eine Romanze, bald eine Ode, 

Und manchmal fhwoll mir fogar der Kamm, 

Da machte ich flugs ein Epigramm | 

Und was denken Sie? Ich habe viel hinter einander gemacht, 

Beſter Herr Laͤmchen! wohl gegen punbert! | 

Das bat die felige Frau oft zu Thränen gebracht, 

Und ich habe mid) felber daruͤber gewunbert ! 

Zanıchen. 

Das heiß’ ih Talente - das heiß ich Genie! 
Here Niedlich (mit fetter Selbftgefälligkeit). 

Fa, Herzensfreundchen, fehen Sie, | 
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Man merkt's dem Vogel nicht an. ben Federn an, 
Was er fhon Altes für Wunder gethan! 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Hannswurſt, tritt, einen gewaltig ho⸗ 
ben Kaften auf dem Budel tragend, faſt unter ber Laſt 
| verfintend, herein. 
Hannswurſt. 

Gehorſamer Diener! Viktoria! 
Hannswuͤrſtel mit der Aktriſe iſt da! 

Herr Niedlich. 
Ei Herr Johannes! 

Laͤmchen. 
Himmel! was bringſt Du da? 


Hannswurſt. 
Potz Sapperlot! das muß ich ſagen, 
An der Kunſt hat man doch ſchwer zu tragen! 
s iſt eine veritable Teufelsqual! 
Allerwertheſter Herr Prinzipal! 
— Lämchen. 
Aber in dem Kaſten? 
Herr Niedlich. 
Was haben Sie denn da? 
SHannswurft. 
Nun die Akteife ſteckt drinn, ich fage «8 ja! 
’8 iſt wunderfhön, Herr Prinzipal! 
Ganz nach dem griechifchen Modejournal! 
Aber das Wetterding erdruͤckt mich fait, 
B tft meiner Seelen eine Teufelslaſt! 
Sie hat fo viel Rollen gelernt, das macht fie fo ſchwer! 
Mein, ich ertrag' es, nicht länger mehr! 
(Sept den Kaften in ber Mitte des Theaters nieder, doch fo, 
daß er auf die fchmale Seite zu ſtehen kommt). 
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IH wills keineni Menſchen auf Erben rathen 
Sich fo mit einer Akeriſe zu beladen! 
Here Johannes find ſpaßhaft! 
u j 24 mchen. 
| Alberne Poſſen! 
BHaumnswurſt. 

Beim Einpacken bin ich bald in Thraͤnen zerfloſſen, 
Sie hat ein gewaltig ruͤhrendes Weſen, | 
Und iſt geavitätifh wie ein hölgerner Beſen! 

' | Laͤmchen. 
So mache doch auf! 
Herr Niedlich. 

So zeigen Sie doch! 

Hannswurſt. 
Geduld, ſchoͤne Herren! warten Sie noch! — 
Gotts Tauſend! Altes huͤbſch mit Bedacht! 
Das Ding iſt nicht fo geſchwinde gemacht! 
Fallen Sie mir nicht mit der Thuͤr ins Haus! 
Denken Sie fo eine Aktriſe kommt gleich heraus? 

Daß mie Niemand dem Mamfelichen zu Leibe geht! 
(Läuft nach der Thüre, ficht ſich um, als erwartete er 
Jemand, geht dann hinaus). 

| Herr Niedlich. 
Ich bin ganz verfteiner ! 
Länıchen 


Herr Niedlich 

Mas denken Herr Lämchen ? | 
BE . Zämchen. 

Mas meinen Here Nieblich ? 


Der Menſch ift vardreht 


Srer Niedlich. 
Sind mir doch alle Gedanken abhanden! . . 
Der Werſtand ſteht mir ordentlichen Weife fi! 
Ah der hat mir ſchon ange flille geilanden I 
Haunnswurft 


(in ber Thüre, Führt zwei Träger herein, von denen jeder 
einen eben fo großen Kaften auf bem Rüden trägt.) 


So Herzenskinder! nur immer herein! 
Sollt bald Eurer Laſt entledigt ſein! 
Hier ſetze Du nieder! 


(Führt ihn auf bie eine Seite des Theaters, und ben zweiten 
auf bie andere.) 


Du kommſt hieher! 
Gelt? das Ding ift hoͤlliſch ſchwer? 
Ja Bruͤderchen, ich weiß auch davon zu fagen, 
Habe mich auch mit einem Kunftwerke herum getragen! 
Nun feht Kinder, ich bin ein generoͤſer Patron, 
Da habt Ihr Euern Trägerlohn ! 


Er pritſcht bie beiden Träger zur Thüre hinaus.) | 


Bebauere von Herzen, wenn's nicht gefällt, 
Aber fo geht's bei uns in ber gelehrten Welt! 


Zänıchen. 
Aber Hanns, fo ſprich doch! 
Herr Niedlich. 
Was fol das bedeuten‘ * 
Hannswurſt. 
Geduld, Sie werden's ſchon erfahren bei Zeiten! 
Länıchen. 
Ich weiß wahrhaftig nicht, wie mir geſchieht! 


SHerr Nieblich. 
Schlaf ih? oder wach ich? 
Haunnswurſt. 
Herr Niedlich, das iſt kein Unterſchied! 
(Elettert auf ben mittelſten Kaſten.) 
Aber nun ſchoͤne Herren, nun ſchweige Jeder! 
Hier bin ich, der Kaſten das iſt mein Katheder, 
Und wenn man auf dem Katheder ſteht, 
Kann man ſprechen, was Einem vom Maule geht, 
Und Alles muß ſchweigen, es ſei klug oder dumm, 
Das iſt nun einmal das Privilegium. 
Horchen Sie auf's Hannswuͤrſtel, meine Herrn! 
Was Sie da ſehen, von nah und fern, 
Hol’ mich der Gudgud md fein Kater ! 
Das ift ein complettes griechiſches Theater, 
Das ſchaffen wir hernach zur Mamſell Baniſe. 
Sehn Sie, hier ſitz' ich auf einer beruͤhmten Aktriſe, 
Und was die andern Kaſten dort aufbewahren, 
Das — nun das follen Sie nachher erfahren ! 
Hier in der Jade hab’ ich auch das Stud, 
Alles Schöne ift da hineingeflidt. 
Wie Hannswürftel Tein Jaͤckchen gufammengefit, 
Das ift ein Stüd! das ift ein St 
Ein wunderrares Meifterftüd ! 
Es wirft wie eine Laxanz im Augenblick! 
ge Prinzipal treffen Sie nur den rechten Takt, 
Daß jedes Bret auf dem Theater Enadt! 
Brüllen Sie wie ein Löwe, nehmen Sie den Kopf zuſamm', 
Potz Taufend, das macht fie zum Bräutigam ! 
Und Sie, verehrtefter Here Brautvater, 
Unterftügen Sie mit Beifall unfer Theater ! 
Herr Niedlich, 
Here Johannes! Sie find gluͤcklich, ich prophezel’ es! 
Ich bin außer mir! das iſt was Nagelneues! 
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Bäuıchen:: 
Beſter Hanns, ich. kann Dich noch nicht verſtehn. 
Haunswurſt. 
Ei was! am Ende wird's ſchon gehn, 
Wer wird denn Alles gleich verſtehn! 
Herr Niedlich. 
Aber ziehen Sie doch die Aktriſe ans Licht: 
Das arme Kind in dem engen Neſte! 
| Hannswurſt. 
Ach ſie befindet ſich darin auf's Beſte! 
Aber haben Sie ein Luͤſtchen ſie zu ſehn? 
| Here Nieblich. 
Ei nun, Here Johannes, wenn's Einnte geſchehn? 
Ich bin zwar bei Jahren und fett dazu, 
Aber mein Herz läßt mie noch immer nicht Ruh’; 
Schaffen Sie mir das liebe Kind heraus ! 
| Hannswurft. 
Nun meinetwegen, fo pad’ ich fie aus. 


(Diefe Szene muß ertemporirt werden. a macht 
den Kaſten an der Seite auf. Nachdem er mit tauſend tol⸗ 
len Lazzis eine unendliche Menge Stroh, Tücher, Leinwand, 
Papier u. ſ. w. ausgepackt hat, zieht er endlich eine große, 


modiſch aber grotesk gekleidete Gliederpuppe, ber man eine 


furiöfe Attitüde gegeben hat, heraus, Die Puppe muß aber 
wenigftens bie gewöhnliche Frauenzimmergröße haben. Läm⸗ 
Ken und Niedlich mahen erft Somplimente, fahren dann 
vol Entfegen zurüd. Hannswurſt fegt die Puppe auf einen 
. Stuhl im Vorgrund bes Theaters.) 
Herr Nievlich, Lämchen 
(zugleih). 


Mein Gott! mas ift das! mas feh’ ich ! 
D Dimmel eine Gtleberpuppe ! 
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»  Senuöwstrft. 
’g ift die befte Aktriſe in der ganzen Truppe, 
Zum sriechifchen Theater wie gemacht 
Bar die Maske mit auf die Welt gebracht! ‚ 
Meiner Sir, in ihrer Kunſt faft Überreif, 
So groß, gediegen, fo prächtig fläif! 
Sa ja! ed mag donnern ober bligen, 
Mo man fie binfest, bleibt fie figen ! 
Fährt mit den Händen in die Wolken hinein, 
Und f&hlafen ihre doch die Arme nicht ein! 
Iſt fromm wie ein Lamm, weiß von keiner Schilane, 
Braucht's ganze Jahr nur eine einzige Fahne, 
Salt Platſch! übern Haufen, wenn man fie erflicht, 
Und wenn fie tobt iſt — nießt fie nicht! 


Serr Niedlich. 
‚Here Zohannes ! Sie find ein großer Erfinder. 
nn Haunswurſt. 
Nun Herr Prinzipal, was ſagen Sie? 
Lraͤmnchen. 
— Du biſt ein ſeltnes Genie! | . 
r in den andern Kalten ? 
Hauuswurſt. 


Nun ſehen Sie nur hin, 
Da ſteckt ja meine Familie drin! 
Herr Niedlich. 
Wie? Ihre Familie? 
Hanunswurſt. 
Ja ja, meine Kinder! 
Herr Niedlich. 
Da hal das kommt mir drollig vor! 


\ 
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Hauuswurſt. 
Die brauchen wir ja zum griechiſchen Chor! 
Laͤmchen. | 
Ach laß doch ſehen! — 
Hanuswurſt. 
Heraus liebe Kindlein, ſeid Ihr Alle da? 
(Inmwendig in ben beiden Kaften). 
Ja lieber Papa! Ja lieber Papa ! 


(Sannswurft folägt mit der Pritfche an bie Kalten, fie zff⸗ 
nen ſich, und aus dem einen kommt eine große Anzahl 
Knaben in Hannswurftjädchen, aus dem andern eine eben 
fo große —38— Mädchen wie Colombinen gekleidet. Durch 
die gewöhnl hen Berfentungen, über weldhe bie Kaften 
geftellt fein müſſen, läßt fi das leicht bewerkftelligen. Die 
Kinder faſſen fih_paarweis, tanzen um ben Hannswurſt, 
und fingen: Da ſind wir Papa, da ſind wir Papa! Die 
Muſik muß bier einfallen.) 
Hanuuswurſt (hüpfend und fpringenb). 


Juchheiſa Tralla ! 

Seid Ihr endlich wieder da ? 
Juchheiſa Tralla! 

Hannswuͤrſtel mit feiner Familie iſt da! 


AAlles tanzt und fingt.) 


(Der Vorhang fällt) 


.% 
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vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 

(Wohnung des Herrn Niedlich. Ein großes Vorzimmer. Im 
- Der Mitte ift ein Theater eufgefhlagen. Bu beiten Seiten 
ftehen Stühle bis zum Borgrunde ber. Bühne.) 
Simon Lämden Hannswurft. 
Haunswurſt 


(ſteht auf einer Leiter vor dem kleinen Theater und nagelt 
ben Vorhang an. Er ift fertig und fleigt herab), 


un meiner Teen! das nenn’ ich ſcharmant! 

Mein Großpapa, der's Theater erfand, 

Der hatte doc gewiß eine Müge voll Genie, - 

Und mar dazu gekommen, er mußte nicht wie. 

Ja ja, wenn man nur Breter zufammennagelt, 

Da kommt das Genie aus den Wolken gehageſt, 

Und die Sungfer Kunſt tritt lachend herein ! 

Aber von den großen maffiven Gebaͤuden? — 

Sa da bleibt fie weg, bie kann fie nicht leiden, 

Ich fpreche, 's muß ein wackres Landmäbel fein ! 

Sagen zwar Biele, fie hätten mit ihr ſcharmirt, 

Aber — Späßchen! — fie hat fie nur angeführt. 
Nun wär ich ja fertig? mas fehlt denn noch? 

(Auf des Souffleurs Loch zeigend.) 


Gotts Sapperlot! auf das Gnadenloch, 
Da fehle meiner Sir der Dedel noch ! 


EGetzt ihn darauf.) 
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B iſt auf dem Theater ein verkehrter Lauf! 
Der Himmel hilft von unten beuf, 
Was der Kopf nicht weiß, bLäft man ben Beinen ein, | 
Das Genie muß im Unterparlamente fein! 
Here Prinzipal ! | _ 
Lämchen (hinter dem Vorhange). 
Laß mich zufrieden, ich muß ſtudiren! 
 Samnswurft. 
Sind Sie denn fertig ? nun geht's bald los! 
Lämchen 
(gut auf ber Seite durch ben Vorhang). 


Ach befter Hanns! meine Angſt iſt groß! 


Haunswurſt. 
Immer luſtig! immer luſtig! die Kunſt iſt frei! 


Laͤmchen. 
Hanns, 's iſt auch viel Angſt und Noth dabei! 
Gieb Achtung, fie pochen und pfeifen ung aus! 
Hanuswurſt. 
Gehorſamer Diener! ich mach” mir den Teufel d'raus! 
Dfeifen fie aus, fo pfeif’ ich ein, 
Zum Pfeifen gehört nicht pfiffig fein! 
Lämchen. 
Welche freche Reden! Gott behuͤte! 
Du haſt doch gar kein aͤſthetiſch Gemuͤthe! 
Hannswurſt. 


Ei was! das iſt nur ein Schlendrian, 
Da glaubt's Hannswuͤrſtel nimmer dran. 
Nun bin ich fertig, nun brenn' ich die Lichter an. 
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| Bäutchen. 
Ach Hanns! mein Herz geht wie eine Mühle ! 
SHannswurft 
(indem er bie Lichter vor dem Theater anbrennt). 


Ei das ift ein Zufall, den haben gar Viele ! 
Da ſeh nur einer meine Lichtelein ! 
Brennt eine nad) dem andern mit hellem Schein ! 
Ich denke — wie unfer Here Gott die Welt gemacht, 
Da hat er's gerade wie ich gemacht, 
Iſt mit einem Laͤmpchen herum gerannt, 
Ein Koͤpfel nach dem andern hat er angebrannt! 
Und als ſie nun alle brannten lichterloh, 
Ahi! da war das alte Papachen froh! 
Und 's iſt doch ein Wunder bei meiner Seele! 
Sie brennen noch jeßt, bei dem theuern Oele! 
Es thät freilich Noch, man pußte fie einmal, 
Was meinen Sie wohl, Der Prinzipal ? 
Zänıchen 

(auf der andern ‚Seite durch ben Vorhang gudend). 
Zum Henker! mit Deinen Plauderei’n ! 
Studire doc Lieber Deine Rolle ein! 


Hauuswurft, 


Wär ich der Teufel, feine Großmutter ober fonft fo ein Ding, 

So müßte mie Jeder feine Role ſtudiren! 

Heidi! wenn’s in der Welt recht erbärmtlich ging, 

Das wär’ doch ein Späßchen zum Diverticen ! 

Gotts Blitz! wer's machte recht ertrabumm, 

Dem gäb’ ich fogar ein Stipendium ! ' 

Run brennen fie alle! frifh auf, nun geht's los! 
Ränıchen 

(den Kopf durch ein Loch in der Dlitte bes Vorhangs ſteckend). 

Marte noch! warte noch! goldener Hanns ! 

Ich finde mich noch nicht in Charakter ganz ! 
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Haunswurfſt. 


Heute roth! morgen tobt! 
Was machen Sie ſich mit dem Charakter fuͤr Noth! 
Lamchen. | 
‚Ad Hännshen, das uͤberleb' ich nicht ! 
- | Hanuswurſt. 
Marſch weg da mit dem Jammecgeſicht! 
(Zaut rufend.) 


Immer herein! 

Groß und Klein! 
MWunderherrliche Raritäten ! 

Ein ganzer Sad! | 
Nah) dem neueften Gefchmad ! 
Wie Straßburger Pajteten ! 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Herr Niedliq. | 
2. Serr Niebhich, 
Rufen Sie, Herr Johannes? 
Haunswurſt. 
Laſſen Sie alle Naturen erfcheinen ! 
Die Eugen, die dummen, die fuperfeinen ; 
Die hohen Gemüther, die Krummen, die Lahmen, 
Und vor allen Dingen die äfthetifchen Damen, 
Hannswuͤrſtel wettet fein Jaͤckchen drauf, 
Sie ſperren halt Maul und Nafen auf! 
F Herr Niedlich. 
Wir brennen ſchon Alle vor Ungeduld! 
Hannswurſt. 
Brennen Sie ſchon? na, das iſt gut! 
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Hab’ ichv doch immer -gefagt : der Poeſie 
Fehlt e8 an brennenden Strohwiſchen nie ! 
Herr Niedlich. ' 
Wie verſteh' ich das? Ihre Worte find fpigig — 
Hanuswurft. 
Befter Here Niedlich, die Kunft macht mich hitzig! 
Zum Teufel! mein Genie fteht in voller Btüthe! - 
Herr Niedlich. 
Bezähmen Sie gütigft Ihr fhägbar Gemüthe ! 
Haunswurſt. 
Verzeihen Sie, Werther, ich muß Sie umarmen! 
Herr Niedlich. 


Ach haben Sie mit meiner Perruͤcke Erbarmen! 
Sie iſt heute neu gepudert und friſch friſirt. 


Hannswarft. 
Mas fo eine Teufelsperruͤcke in ber Liebe genirt! 
Lärnchen (dur deu Vorhang). 
Beſter Here Niedlich! theurer Mäzen ! 
Herr Niedlich. 
"Man habe nur Kourage, ba wird's ſchon gehn! 
| Lämchen. 
Ich bin ein armer Erdenklos, 
Die Kraft iſt klein, die Kunſt iſt groß! 
Es haͤlt recht ſchwer, ich verſichre es Ihnen, 
So mit dem Genie eine Braut zu verdienen! 
Herr Niedlich. 


Ach lieber Gott ja! ich muͤßte verderben, 
: Wollte ich damit mein Brot erwerben; 
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Beim bloßen Gedanken an's liebe Genie, 
Wird mir ſchon hungrig, ich weiß nicht, wie? 
- Sannswurft. 
Heidi! Hannswärftel beklagt ſich nicht, 
Iſt der Fidelſte bei der ganzen Truppe! 
Potz Tauſend, ich lobe mein Vaterland! 
Wahres Genie und aͤchter Verſtand, 
Finden doch immer eine Portion Rumforder Suppe, 
Ehe der Hunger die Seele bricht! 
FSerr Niedlich. 
Geſegnete Mahlzeit! 
Haunswurſt. 
Das lockt Se eh? 
Lämchen. 
Ich veriaſſ⸗ mich auf Ihre Protektion! 
Herr Niedlich. 
Hoffen Sie das Beſte, Herr Schwiegerſohn! 
Hanuswurſt. 
Wo bleiben die Damen? 
Herr Niedlich. 
Da kommen ſie ſchon! 


(Laͤmchen verkriec ſich ſchnell Hinter den Vorhang. Hanns⸗ 
wurſt geht ihnen entgegen). 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Bantie tritt in Begleitung vieler jungen 
Damen herein, euer Zanb und Reimlied beſchließen 
den Zug. 

Haunswurſt. 
Gehorſamer Diener! gehorſamer Knecht! 
Sein Ste willkommen, ſchoͤnes Geſchlecht! 
vu. 
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Nur herein! Belieben Sie ſich zu ſetzen! 
Sie ſollen ſich ganz admirabel ergögen! 
Auf griechiſche Manier! ich kann's nicht verhehlen! 
Es giebt ein Traktement fuͤr empfindſame Seelen! 


Alle. 
Ah! Ah! Eil Ei! Herrlich! goͤttlich! prächtig! 
Baniſe. 
Iſt's wahr, Herr Johannes? 
Die erſte Dame. 
Ein griechiſches Stuͤck? 
Die zweite. 
Das waͤre exzellent! 
Die dritte. 
Welch ſeltnes Gluͤck 
Die vierte. 
Kommt etwa ber griechiſche Chor — ? 
Die fünfte 
Kommen ein Paar alte Götter vor? 
| Die fechfte, 
Ich fpringe vor Freuden in bie Höhe! 
' Die fiebente, 
MWird brav gefchrien: „Wehe! Wehe!“ 
Saunswurft. 
Ja ja, fhöne Damen, wir machen ein Erperimentchen! 
Applaudiren Sie nur recht mit ben- zarten Händchen! 
Vor alten Dingen fegen Sie fi! 
(arrangirt bie Pläge.) 


Bauiſe. 
Beſter Herr Johannes, Sie bezaubern mich! 


Fenerbraud (zu Reimlied). 
Hol ihn der Denker, mit den Erperimenten! 
Heimlied 
(feinen bien Stock zeigenb). 
Sch habe die Kritik fchon in den Händen! 
Feuerbrand. 
Ich rezenſir ihn, warten Sie nur, 
Er kommt nicht auf in der Literatım! 
Neimlied. 
Was? rezenſiren? das braucht es nicht! 
Der Stock iſt meine Zuverſicht! 
Feuerbrand. 
Nun meinetwegen! ich poche mit! 
Neimlied. 
Wir ſiegen; ich gebe Ihnen Brief und Siegel! 
Es geht nichts in der Welt uͤber einen derben Pruͤgel! 
Hannswurſt 
ſkommt von den Damen und fieht den Stock). 
Das iſt doch ein Stoͤckehgn! Sehn Sie einmal! 
Sie ſind gewiß in der Kunſt ein Korporal? 
Neimlied. 
Verſchonen Sie mich mit dem gemeinen Witz! 


Hauuswurſt. 
Oder bedienen Sie etwa das grobe Geſchuͤtz? 
Vom guten Geſchmacke die Artillerie? 
Neimlied. 
Laffen Sie mich, Ich ſpreche mit Narren nie! 


Hanuswurſt. 
Auch nicht, wenn Sie mit ſich ſelber ſprethent 
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Ich bin freimuͤthig, und weiß mich zu raͤchen! 
Haunswurſt. 
Ein Freimuͤthiger braucht ſich nicht zu genieren, 
Der muß trommeln, wenn bie großen Leute marfchiren ! 


Herr Niedlich, 
Mo bleiben denn bie Herren Muſizi? 


Hamswurſt. 
Sie warten ſchon, ich hole fie 
(läuft hinans.) 
Banife, 
Ich bin ganz entzüct, geliebter Vater! 


Sch wuͤnſchte, Herr Laͤmchen bekaͤm Deine Hand. 


Banife, 
Saft fühlt ſich meine Seele mit ihm verwandt! 


Herr Niedlich. 
Sich die Freudenthraͤnen in men) Augm! 
Ich kann ihn fo gut in Bi Handlung Grauen! 


niſe. 
Nun vielleicht mache ich m die Freude 
Noch heutel 


Sie wiffen, das Griechiſche ift meine ſchwache Seite! 
Eine Dame 

Es geht body nichts über ein Liebhabertheater! 
Die zweite, 

Vom Liebhaben find alle Rünfe entflanden ! 


Die dritte, 
Man praktiziert es In allen Landen ! 
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| Die vierte, 
Fat was fih nur aufs Liebhaben bezicht, 
Das erfreut mein Gemuͤth! 
Die fünfte, 
Man Nacurell geht auch drauf Lost 


‚ Die fechftes 
Herr Set auch meines! das ift doch Eurios ! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Hannswurft bringt bie Muſikan⸗— 
ten und läßt fie vor dem Theater nieberfigen, 


Saunswurft. 
Nun frifh, Ihr Herren, geblafen und gegeigt! 
Huͤbſch die Kunft mit Pauken gezeigt! 
Sapperlot! ein rechtichaffnes Eſelsfell 
Wirkt auf die Berwandtfchaft und begeiftert ſchnell! 
Und in den Keinen krummen Trompeten 
Stedt taufend Courage in taufend Noͤthen! 
Immer luftig! immer luſtig! klingt's auch fehlecht, 
So laͤrmt's Doch recht! 
(Die Muſik geht an. Hannswurſt fpringt auf die Bühne 
und riecht Hinter den Vorhang. Es bleibt ber guten Laune 
ber Schaufpieler überlaffen, während der Muſik durch Pan⸗ 
tomime und balblautes Spiel biefer Szene noch mehr Les 
ben zu geben. An Stoff zur Darftellimg kann es wicht 
fehlen. Wenn die Muflt einen Sag geipielt hat, tritt 
Bannswurft hervor und aͤnnoncirt.) 
Haunswurſt. 
Schoͤne Herren und ſchoͤne Damen, 
Ich gruͤße Sie in der Muſen Namen! 
Wir ſtellen heute vor 


Mit dem griechiſchen Chor: 
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Des in den Softrompeter verliebte 
.  Raiterberz, 
oder : 


Bleibt deun niemand lebendig? 
Ein oratulöfes, urirafulöfes,, foettatnlöfes 
Schickfalsfpiel, 


In einem Aufzuge 


Bol fonderbarer Fata und Angftgeftöhne; 
Perfonen find: Peter Pips und die Kalferin Ifs 
mene. 


—— und Trompeten und Pauken. Die Muſik 

ährt fort. Die Zuſchauer wiederholen unter ſich den Titel 

des Stüds und die ſpielenden Perfonen, und brüden Bes 

mwunderung und Neugierde aus. Neimlied und Feuerbrand 
fpotten und lachen verächtlidh.) 


Der Vorhang geht auf. | 
Die Egene Re einen freien, von Bäumen umgebenen Platz 
vor. In ber Mitte bangt Hannswurft in einem grotesfen 
Anzuge am Galgen, ober (um bie Zarten zu fchonen) an 
einem großen Baume. Unter dem Gal algen oder Baume ftehn 
eine Menge Knaben in Hannswurftiädkhens, als erfter Cho⸗ 
Der größte unter ihnen macht ben Sprecher des Chors, 
und fteht in der Mitte. Das Stück felbft muß im Marios 
nettentone gefpielt werben. 


Hanuswurſt (am Balgen hängend). 
Ih bin Peter Pips von Conftantinopel, 
Des griehifhen Kaifers Leib» Hof- Mufitant, 
Als Poet und als Trompeter bekannt, 
Viel gereift zu Lande, doch mehr noch zu Waſſer, 
Erhabner Gedichte erhabner Verfaſſer! 
Im Jahre unſers Herrn Ein Tauſend Acht Hundert 
Hat man mich als groͤßtes Genie bewundert, 
Und hat mich gelobt und geprieſen taͤglich, 
Aber jetzt geht mir's ed klaͤglich! 
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Denn, als ich geſtern gar wunderſuͤß 

Auf meiner Ziompete bei Hofe bließ,; . _ 
Da fah ich die Durchlauchtigſte Kaiferin Iſmene, 
Und, hol's der Henker! fie war gar zu fehöne! 

Der Athem verging mir, ich fiel aus bem Takte, 
Und kam nicht wieder rein, fo fehr ic mich pladte; 
Das macht, mein Herz war in Brand gerathen, 
Und ward am Bratfpieß der Liebe gebraten, 


Banife (entzüdt). 
Bratfpteß der Liebe! 


Eine Dame, 
Hören Sie nur! 


| Eine zweite, 
Antike Gedanken! . 


Eine dritte. 
Große Natur! 


Hannswurſt (fortfahrend). 
Und als ich darauf nach Hauſe lief, 
Da ſetzt' ich mich an mein Dintenfaß, 
Und ſchrieb ihr einen Liebesbrief, 
Der war von Thraͤnen madennaß! 


Sprecher des Chors. 
O Du verbrecheriſcher Hoftrompeter! 
Was haſt Du gethan, verruchter Peter! 
Dein Dintenfaß und Dein Liebesbrief, 
Stuͤrzt Dich in Jammer und Elend tief! 


Ganzer Chor (ſpricht). 
Dein Dintenfaß und Dein Liebesbrief, 
Stärzt Di in Sammer und Elend tief! 


(Allgemeines Applaubiffement, Alle brüden ihre Bewun⸗ 
derung aus.) 
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-  Banife 
Ihr Götter, wie wich, mir! 
Eine Dante. 
. Wie erpreffio ! 
Eine zweite 
Mas ganz Unsshörtes! 
‘ Meimlied. 


- 


Erbaͤrmlich ſchief! 
Hannswurſt (fortfahrend). 

Ach haltet nur's Maul! was hilft das Parliren! 

Ich war ſo gluͤcklich ihr Herz zu ruͤhren, 

Ich erhielt eine Antwort durch den Leib⸗Barbier, 

Da ſchrieb die ſchoͤne Iſmene mir: 

„Peter Pips, ich liebe Dich bis zum Raſen, 

„Deine Trompete hat mir ins Herz geblaſen.“ 


Herr Niedlich. 
Ins Herz geblaſen! 


Haunswurſt (fortfahrend). 


„Und Dein Liebesbrief hat mich ſehr gerührt, 
„Denn er war vortrefflich ſtyliſirt! 

„Um zehn Uhr folge dem Nachtwaͤchter⸗Horne, 
„Meine Kammerjungfer erwartet Dich vorne, 
„Da feiern wir Beide, ich und Du, 

„Man nennt's auf Griechiſch ein Rendezvous. 


Sprecher des Chors. 


Was hör ich? unſelige Schredensworte! 
Der Frevler geht zur Pallaftespforte! 
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D fage mir Pips, Du Böfewicht, 

Ertappte Dich denn der Nachtwächter nicht? 
Der gauze Chor, 

O fage mie Pips, ꝛc. 


Applaubiffement. Auch ohne ausdrüdliche Vorſchrift wer⸗ 
den bie Schaufpieler, welche bie Zuſchauer vorftellen, durch 


ftummes und halblautes Spiel, ihre ununterbrochene Theile | 


nahme an bem Stücke auszudrüden wiffen. Die Dar 

men bewundern, Herr Niedlih erflaunt, Reimlied 

und Feuerbrand verwerfen und verachten Alles. Wenn 

Geſchicklichkeit und gute Laune bei den Schaufpielern ift, fo 

muß biefes ertemporirte Spiel weit größere Wirkung machen, 
als jedes vorgefchriebene. 


Sannuswurft. 


Ja wie ich heraus Fam, da erblickte mid) leider 

Der lahme Jakob der Baͤrenhaͤuter! 

Sch entwifchte ihm zwar, und ging ruhig zu Biere, 

Aber da Famen die verdammten Grenabiere 

Bon der Leibeompagnie und thäten mic, fangen, 

Und haben mic, geſchwinde hier aufgehangen! 

Sprecher des Chors, 

Wehe) Wehe! es gefchieht Die Recht! 

Peter Pips, Du bift ein faubrer Hecht! 

Die Leibeommpagnie und das Rendezvous, 

Schnüren dem Trompeter bie Kehle zu! 
Ganzer Chor. 

Die Leibeompagnie und das ꝛc. 
Hauuswurſt. 

Ah laßt's man gut ſeyn! ich ſterbe noch nichtl 

Ich weiß zwar, ein altes Drake fpriche: 

Sch würde einmal am Galgen fterben; 
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Aber vor einigen Tagen da kam zu mir 

Die alte Life, das Bigeunerthier, 

Bon der ließ ich mir bie Karte ſchlagen, 

Und aus dem Kaffeefage die Zukunft fagen. 
Da bieß e8: Dein Gluͤck ift in guten Händen, 
Du wirſt am Herzen der Kaiferin enden! — 
Da lacht’ ich für mich, und war ganz fill, 
Und dachte: Nun wie der Himmel will! 


Sprecher des Chors. 


Wahr ift Alles, o.fpotte nicht! 

Was das Orakel und die Kaffeetaffe ſpricht! 
Denn Karten, Würfel und ſchwarzer Kaffee 
Verkinden den Menfchen ihe Wohl und Weh! 


| Ganzer Chor. 
Denn Karten, Würfel und ıc. 


Banife. 
D heilige Myſtik! 
Eine Dame. 
O herrliches Wort! 
Eine zweite. 
O welche Tiefe! 
Baniſe. 


Das reißt mich fort! 


L Gliederpuppe kommt als Kaiſerin Iſmene in einem 
riumphwagen auf die Bühne gefahren. Sie wird vom 
zweiten Chore, welcher aus Maädchen, die wie Colombinen 
gekleidet find, beſteht, gezogen. Ihre Rolle wird von Si⸗ 
mon Lämchen, der entweder in ber Kleidung einer Hofdame 
neben ihr figen, ‚oder hinter ben Kouliffen verborgen fein 

kann, gefprochen, Die Puppe ſteht im Wagen) . 
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Kaiſerin Iſmene. 
Ihr treuen Buͤrger meiner treuen Stadt, 
Hoͤrt die Begebenheit, die ſich begeben hat! 
Ihr wißt, mein Eaiferlicher Ehegemahl 
War ein batziger Menſch und hoͤchſt brutal, 
Ich mußte mich oft uͤber den Mann erboßen, 
Jetzt hab ich ihn aber vom Throne geſtoßen! 
Das ſage ich Euch Allen, auch wiſſe ein Jeder, 
Ich vermaͤhle mich nun mit dem Hoftrompeter! 


Erfter Chor. 
Wehe! Wehe! entfegliches Leiden! 
Iſmene! Dich muß der Teufel reiten! 

Zweiter Chor, 
Du bift die Herrin, ich bin der Knecht, 
Mir ift der Hoftrompeter vecht! 

Banife. 

Welche Kontrafte! 


Eine Dane. 
Welch eine Wendung! 
Neimlied. 
Jammer und Unſinn! 


Bauiſe. 
Wahre Vollendung! 


Kaiſerin Iſmene. 
Ein altes Wort bewaͤhrt ſich mir da 
Bon meiner ſeligen Großmamal — 
Auf dem Richtplatz wich’ ich meinen Lohn Fa 
So prophezeite bee Mund ber Alten. 
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Das Wort hat mich oft In Augſt gejagt, 
Nun feh ich, fie hat mas Gutes gefagt! 
Hier iſt es erfüllt, hier iſt der Platz, 
Hier vermähl ich mich mit meinem liebſten Schatz! 
| Erſter Chor. 
O beim Jupiter! bei der furchtbaren Sibylle! 
| Zweiter Chor, 
O D bei ber heiligen Marzibille ! 
Erfter Chor. 
Ich beſchwoͤre Dich bei ber Mutter Barbara! 
Zweiter Chor. 
Fuͤrchte die ſelige Großmama! 
Beide Chore zuſammen. 
Fuͤrchte die ſelige Großmama! 
Bauiſe. 
Wie fuͤrchterlich praͤchtig! 
Eine Dow. | 
Wo mil das hinaus! 
Eine zweite. 
Ich ſchaudre! 
Eine dritte. 
Ich zittre! 
Eine vierte. 
SI halt es nicht aus! 
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Kaiſerin Iſmene. 
Was ſoll ich fuͤrchten? Die zaͤrtlichſten Banden 
Vereinigen mich nun mit dem Hof⸗Muſikanten! 
Steig herab Peter Pips, Du Geliebter mein, 
Du follft mein Gemahl und mein Kalfer feyn! 


Hauuswurſt. 

Das nenn’ id doch Gluͤck ohn' alle Vergleichung, 

Eine wahre Befoͤrdrung und Ehrenbezeugung! 

Auch waͤr' ich ſchon laͤngſt herabſpazirt, 

Haͤtte mich nicht der verfluchte Strick geniert! 

Ich ſeufze mich aber hier oben ganz matt, 

Weil das Stuͤck fo einen verdammten Rnoten hat! 

Ich kann ihn nicht loͤſen, er iſt mir zu groß, 

Gieb mir Dein Meſſer, da ſchneid' ich mich los! 
(Ifmene wird in ihrem Wagen gerade unter den Hanns⸗ 


wurft gefahren. Sie reiht ihm das Meſſer in die Ho 
ſt gefah während beffen fpricht) Mer 1 Döbe, 


Exfter Chor. - 
Wehe! Kaiferin, nahe Di nicht! 


Zweiter Chor. 
Bedenke, was Deine Großmama fpricht! 


Kaiferin Iſmene. 
Wer wagt's zu befehlen? Keiner rühre fig! 
Peter Pips, Dur Geliebter, ich erlöfe Dich! 
(Hannswurft ſchneidet den Strick los. Er fällt gerade 
auf bie Kaiferin herab, der Triumphwagen flürzt um.) 
- Beide Chöre. | 
eher Wehel 
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Saunswarft, 


Sch bin todt, Ich habe den Hals gebrochen! 
Iſmene, was haft Du für harte Knochen! 


(ſtirbt.) 
Kaiſerin Iſmene. 
Ich ſterbe und kann das Wort nur lallen! 
Der Trompeter iſt mir aufs Herz gefallen! 
| (ſtirbt.) 


(Allgemeiner Ausdruck des Schreckens.) 


Sprecher des erſten Chors. 


Wehe! wehe! welcher Spektakel! 

Ach beſtaͤtigt ſind alle Orakel! 

Peter Pips, es floh Dem Leben hin, 

Am Galgen und am Herzen der Kaiferin!- 


| Ganzer erfter Chor. 
Meter Pips, es floh Dein ꝛc. 
Sprecher des zweiten Chors. 

Wehe! wehe! unfelige Stunben! 
Auf dem Richtplage hat fie ihren Lohn gefunden! 
Echt die Erfüllung, nun ift fie da! 
Es lebe die felige Großmama! 

| Ganzer zweiter Chor. 
Seht die Erfüllung, nun iſt fie ꝛc. 


Beide Sprecher der Chöre. 


Unter vergeblichem Hoffen und Harren 

Hat doch das Schickſal den Menſchen zum Nam!  - 
Kaum geboren 

Wird er gefchoren, 

Immer zum Spaße 
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Gefuͤhrt bei der Nafe, 
Und endlich geftürzt in das enge Haus, 
Partaug! dann ift der Spektakel aus! 


Beide Chöre zufammten. 
Kaum geboren 
Wird er ic 
Der Vorhang fällt. 
(Alles applaudirt, Feuerbrand und Reimlied poden,) 


Alle durch einander, 
Herrlich! prächtigt erzellene! dumm! abſcheulich! göttlich ! 
Banife. 
Ich fühle mich felig! 
Eine Dante. 
Mein Derz ift gebrochen! 
Reimlied. 
Zum Henker, er ſiegt! 
Fenerbraud. 
Sie muͤſſen brav pochen! 
Alle. 
Ruhig! ruhig! Ein Meiſterſtuͤck! 
| Herr Niedlich. 
Die Freude zeigt fih an allen Enden! 
Dort mit den Stoͤcken, da mit den Händen! 


Banife, 
Wo tft denn Herr Laͤmchen? 


PReimlied. 
Nun fhwillt mie der Kamm! 
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Banife. 
Ich ettlaͤr ihn zu meinem Braͤutigam. 


Alle. 
Wir gratuliren, wir gratuliren! 
(Simon Lämchen tritt zur Seitenthüre herein, Banife 
flürzt ihm entgegen.) 
Banife. 
Hoher Genius! 
Nimm den Verlobungskuß! 
(umarmt ihn.) 
. Alle. 
Wir gratuliren, wir gratuliren! 


Feuerbrand. 
Laſſen Sie uns hier keine Zeit verlieren! 
Neimlied. 
Den Burſchen wollen wir ſchon rezenſiren! 
Feuerbrand. 
An ſeye Inſtituten bin ich Mitarbeiter! 


Neimlied. 


Da raͤchen wir uns, was wollen wir weiter! 
(Beide ab.) 


Laͤmchen. 
Ah die Freude! mein armes Herz! 
Empfindfame Wonne! feliger Schmerz! 
Eine Dame. 
Mein, diefen Abend vergeß ich nie! 
Eine zweite (ihm einen Lorbeerkranz auffegend). 
Dem Sieger gebührt der Lorbeerkranz! 
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Zäntchen. 
Das verdank ich meinem Hanns! 
Banife, 
Mo ift Here Johannes? 
Here Niedlich. 
Wo ſteckt das Genle? 


8 es! 
vom ver Jehann Here Sohannes heraus! 


Hauuswurſt | 
(kommt hinter bem Vorhange herausgeſchlichen). 

Ser? Hannswuͤrſtel hat's gut gemacht? 
Hab's wohl gedacht! 
Gratulire und wuͤnſche eine gute Nachti 
Eine ſchoͤne gute Nacht! 

(Die Geſellſchaft applaudirth. 

(Der Vorhang fällt) 


Enbe bes Luftfpiets. 
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(Die Scene ift ein Saal in einem Wintergarten, mit Grün 

und Blumen becorirt. Der Hintergrund ift flufenförmig mit 

Drangerie und Blumengefäßen befest. Eine Anzahl junger 

Mädchen find zwifchen diefe gruppiert und beihäftigt, Kraͤnze 

und Blumenguirlanden zu winden. Im Mittelgrunde zur Geite 

eine Zafel, mit befränzten Pokalen. Im Vordergrunde fteht 
eine Anzahl junger Männer. 


Erfter, 


Heut it ein Freudentag! Laßt Glas und Lied erklingen! 
Laßt Blum' an Blum', laßt Kranz an Kranz ſich ſchungen! 
Und ob es draußen tobt und ſtuͤrmt, 

Wie freundlich ſind wir hier vom Blumenhaus beſchirmt, 
Und laſſen Winterfroſt und Sturm voruͤberzieh'n, 

Hier ſoll uns Lenz umweh'n, hier ſoll uns Jugend bluͤh'n! 


Zweiter. 
(Indem ſie ſich an die Tafel ſetzen.) 
Froͤhlich in die frohe Runde! heute ſind es Hundert aber, 
Daß ber Zag ben edlen Dichter, Vater Weißen, uns gebar; 
Vieles Gute, vieles Schöne, hat er ſorgſam ausgeftreut! 


Sein Gedaͤchtniß feiern heute fromme Lieb? und Dankbarkeit. 
1 * 


- 
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Dritter. 
Und wer ein Herz im Buſen traͤgt, 
Das warm fuͤr's Edl' und’ Gute ſchlaͤgt, 
Der tret' in unſern Kreis herein, 
Und ſtimm' in unſern Jubel ein! 


— 


Vierter. 


Das hat die alte Welt ſo groß gemacht, 

Daß jedes Land die edlen Maͤnner ehrte, 

Die ihren Lebenstag mit Ehr' und Ruhm vollbracht, 
Daß jeder Blick voll Dank nach ihrem Grab fich Eehete, 
Und alle Herzen ſich beſtrebten, 

Zu leben, wie die Edeln lebten! 


Erſter. 


Hoͤrt mich! und laßt hier im trauten Verein 


Mich den Sprecher Eurer Gefuͤhle ſein! 


Die Glaͤſer gefuͤllt! die Herzen erhoben! 


Das Schoͤne zu preiſen! das Edle zu loben! 


Alle. 
Wir ſtimmen ein! wir ſtimmen ein! 
Erſter. 


Hoch lebe Sachſen! das herrliche Land! 
Unſer ewig geliebtes Vaterland! 
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Das der großen Maͤnner ſo viel erzog, 
Wo die Freiheit der Geiſter wieder erſtand, 
Und ein neues Morgenroth uͤber den Erdkreis flog! 


» 


| Alle, 
Sachſen Ieb’, unfer Vaterland ! 


Erfter, 
Und was Großes und Schönes empor gebluͤht 
In des Vaterlands heiligen Auen, 
Das verehre dankbar ein edles Gemuͤth, 
Und folg’ ihm mit ſtolzem Vertrauen! 
Das Grab, um welches fich Lorbeern reih’n, 
Sol heitig der fpäteflen Nachwelt fein! 


. Alle, 


Das Grab, um welches ſich Lorbeern rei'hn, 
Soll heilig der fpäteften Nachwelt fein! 


Erfter, 
Die Kunft fol leben! die Wiſſenſchaft! 
Und in jeder der tüchtige Meifter! 
Sie erheben das Leben mit Muth und Kraft, 
Site begründen den Adel der Geiſter! 
Es lebe hoch jebes ſtille Gemürh, 
In welchem ber Funke der örtlichen gluͤht! 


— 6 — 
Alle. 


Die Kunſt fol: leben, die Wiſſenſchaft! 
Sie adeln die Geiſter mit Wuͤrd' und Kraft! 


Erſter. 


Es leb' und bluͤhe die freundliche Stadt, 

Wo Europa ſeine Feſſeln zerriſſen hat 

Und ſeine Freiheit errungen! 

Die ſo viele große Maͤnner gebildet hat, 

Wo Gellert und Leſſing und Weiße gefnngen ! 
Sie glänzt in des Vaterlands Heiligthum 
Durch vier Jahrhundere in Ehr' und Ruhm! 
Leipzig lebe! umd der fchöne Verein 

Der Sünglinge, die ſich der Meisheit weih’n! 


Alte, 
Leipzig leb' und ber fchöne Verein | 
Der Zünglinge, die fich der Weisheit weih'n! 


— Erfter, 
Und Er, deffen Feft uns heute vereint, 

Der Sänger gefuͤhlvoller Lieder, 

Der edle Weiße, der Dichter und Menfchenfreund, 
Blicke freundlich auf unf’re Verehrung nieder! 
Viel Schönes und Wuͤrdiges hat er vollbracht, 

Es werde feines Namens mit Ruhme gedacht! 
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Alle. 


Viel Schönes und Wuͤrdiges hat er vollbracht, 
Es werde feines Namens mit Ruhme gebadht! 


Erfter 
Durch ihn warb die Bühne der Deutfchen geehrt, 
Er bildete fie zu edler Geſtalt, 
Er gab ihe Würde, Natur und Gehalt 
Und erhob fie zu Eräftigem Leben, 
Des Singfpield Zauber hat er uns gelehrt, 
Der Sprache Wohllaut hat ex uns gegeben. 
Wie flog fein Lied mit frohem Gefang 


Des deutfchen Vaterland Fluren entlang ! 


Er ernte der fpäteften Nachwelt Dank! 
Er leb' in Vereheung und Liebe! 


Alle 


Er ernte der fpäteften Nachwelt Dank 
Er leb' in Verehrung und Liebe! 


Zweiter 
She Mädchen, die Ihr Blumen minder, 
Um feine eblinge, die Kinder, zu befrängen, 
Die ſich geſchmuͤckt dem fchönen Feſte nah’n, 
Stimmt mit uns jetzt ein frohes Lieb 
Des heiten Sängers an! 


— 8 — 
Alle, nebſt dem Frauenchor. 
„Ohne Lieb' und ohne Wein, 
Was waͤr' unſer Leben? 
Alles, was uns kann erfreu'n, 
Muͤſſen dieſe geben. 
Wann die Großen ſich erfreu'n, 
Was iſt ihre Freude? 
Huͤbſche Maͤdchen, guter Wein, 
Einzig dieſe Beide. 


Helden, die des Sieg's ſich freu'n, 
Fragen nichts nach Kraͤnzen, 

Sie erholen ſich beim Wein 

Und bei frohen Taͤnzen. | 
Uns drüdt oft des Lebens Pein, 
Doch nur, wenn wir dürften: 
Uber gebt ung Lieb’ und Wein, 
O! fo find wir Fuͤrſten.“ 


N 
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(Gleich nach Anfang des Liedes tritt ein Zug von Kindern ein, 

die während des Geſanges von ben Mädchen in ſchoͤn gebilbeten 

Gruppen mit Kränzen gefhmüdt werden. Nah Endigung dei . 

Gefanges treten die Kinder, einen Kreis bildend, in den 
Mittelgrund vor.) 


Vierter. 
Weich? fchöner Kreis! es drängt fih Bluͤth' an Bluͤthe! 
Wie glänzt der Sugendreiz in holder Blumen Pracht! 
O füge Unfchuld! heitre Herzensgüte! 
-Die fromm und Ear aus Kinderaugen lacht; 
Mo ift das Herz, das nicht — von Euch umgeben — 
Zuruͤck mit Sehnſucht blickt nach ſein em Knospenleben? 


Ein Bergmannsjunge. 
(Tritt ein.) 


Gluͤck auf! Ei, ſeht mir doch! da find' ich ſchoͤne Leute, 
Bekraͤnzte Kinder, Blumen und Geſang! 

Ich ſeh', es giebt ein Feſt, iſt es in Leipzig heute 

Auch wie bei uns in Annaberg? 


Erſter Sprecher. 
Biſt Du daher? Was willſt Du, lieber Kleiner? 


Der Knabe. 


Ja wohl, aus Bergſtadt Annaberg komm' ich 
Mit meinem Vater und den Bruͤdern her, 
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Auch Vetter Tonead iſt dießmal dabei; 

Wir bringen ſchoͤne, neue Lieder mit, 

Und haben Geigen, Hoͤrner, Floͤten, 

Hobo'n, Clarinetten und Trompeten, 

Und muſiciren friſch von Haus zu Haus, 
Und treiben die Handelsgrillen aus. 

Die Leute ſagen, daß die reiche Stadt 

Uns arme Bergleute recht noͤthig hat. 


Erſter. 
Biſt Du ſchon Bergmann? 


Knabe. 
Noch in der Pochbank! ein ſchwacher Bube, 
Aber der Vater und Bruder Chriſtian, 
Die fahren im Markus Rehling an. 
Gluͤck auf! das nenn ich eine Grube! 
Da flimmert's und flunkert's ſo blank darin, 
Als wuͤrf' der liebe Gott die Speciesthaler hin. 


Erſter. 
Und doch nennt Ihr Euch arm? 


Knabe. 


Ach! arm und duͤrftig iſt des Bergmanns Haus! 
Er foͤrdert das Silber aus der Erde heraus, 
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Und haͤmmert und pocht und macht es rein, 
Aber in feine Taſche kommt's nicht hinein! 


Erfter, 
Du armes Kind! 
Knabe, 


O Herr! das fiht uns wenig an, 

Was Gott verhängt, ift wohlgethan! 

Die Mutter und die Schweitern figen 

Fleißig zu Daufe und Elöppeln Spigen, 

Und kommen die Männer aus dem Schacht, 
So arbeiten fie noch bei Zag und Nacht, 

Da giebt's immer Kartoffeln und Eräftig Brot, 
Auch manchmal Bier, was hat's für Noth! 


Sf 


Erſter. 
So wird Dein froher Muth uns nicht beneiden. 


Knabe. 

Ach, Eins nur thut mir ſchmerzlich meh; 
Denn ich fo in der Stadt bier geh’ - . 
Und fehe die vielen Schulen an, 

Und was man für arme Kinder gethan; 
Da beneid’ ich wohl bie Kinder fehr, 

Und denke: wenn's auch bei uns fo wär’! 


* 
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Erfter. 


Mir feieen bier ein Feſt; in Annaberg 
Wird's auch gefeierh weißt Du. wohl? 


— 


| Knabe, 
Werd' ich's nicht willen, liebe Deren! \ 
Zu Haufe wär ich wohl heute gem; 
Bor hundert Jahren — fagen die Leute — 
Ward dem Rector ber ebeln Bergſtadt heute 
Ein Sohn, ein trefflicher Sohn gebracht, 
Der hat fich gar fehr empor gehoben, 
Daß ihn noch jegt alle Menfchen loben, 
Er hat fehöne Gedichte und Lieder gemacht — 
Ich habe manche gefungen und gelefen —' 
Und hat auch am die Kinder mit Liebe gedacht, 
Und iſt ihr treuer Freund gewefen! 


Eriter. 

D'rum fol das heurge Feſt auch eine Stiftung gründen, 
Die feinen Namen führt in Annaberg, 
Geziehungs-Anftalt armer Kinder fol 
Des Kinderfreundes fehönes Denkmal werben. 


Knabe, 


Ach, lieber Gott! wie wird das herrlich fein! 
Gluͤck auf! wie werden Tauſende fi freu'n! 
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Die Mütter,. die Väter, der Kinder Schaar, 
Sie bringen Euch Dahk und Segen bar. 
Ach, tif ich nur heute 

Sm lieben Leipzig recht viel gute Leute, 
Ich wollte fie bitten, ich wollte fleh’n, 
Sie würden das arme Kind verfich’n, 
Und würden mit fegensreichen Händen 
Wohlthaͤtig ihre Gaben fpenden, — 

Wer zur Erziehung fen Scherflein trägt, 
Der bat ja fein Geld auf Binfen gelegt; 
Denn an ber Kinder dankbarem Lallen 
Hat der liebe Gott gnädiges Wohlgefallen ! 
Und der himmlifche Vater aller Welten 
Wird reichlich vergelten! 


Erfter. 


Bleib unter uns, Du lieber Knabe, bleib, 
Dein kindlich Fleh'n trifft nicht auf harte Herzen, 


Knabe, 


Gluͤck auf! Die Hoffnung gebt Ihe mis? 

So bleib ich gern und freudig hier! 

Doch laßt auch die Bergleute mit herein, 

Sie follen Euch durch ein Lied erfreu'n, 

Sie fingen und fpieln — es muß nur fo fein! 
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(Er geht hinaus und kommt ſogleich wieder zuroͤck mit vier 
Bergleuten.) 


Mufit, 


Einen 


Sch kenn' ein wunderſchoͤnes Land, 

Es liegt am heitern Eibeftrand, 

Es ſchmuͤcken Gott und die Natur 

Mit Paradiesreiz feine Flur, 

Und fireuen über Berg und Thal 

Die Fülle Segens überall! \ 
Stud auf! Gluͤck auf! 


Chor, 

Gluͤck auf! Gluͤck auf! Das ſchoͤne Land, 

Es iſt der Sachſen Vaterland! “ 
Einer. 


Der Fruchtbaum und die Saaten fteh’n 
Auf feiner Berge Sonnenhoͤh'n, 

In ihres Schooßes tiefer Nacht 
Waͤchſt reiches Erz im Grubenſchacht, 
Und Alles fammelt fpät und früh, 
Und Fleiß und Arbeit raſten nie! 
Gluͤck auf! Gluͤck aufl 
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Chor. 


Stud auf! Gluͤck auf! Das fchöne Land, 
Es ift der Sachfen Vaterland! 


Einer 


Das Land vegiert ein ‘edler Greig, 
Sein Vaterhaupt ift filberweiß. 

Doc ewig jung und ewig nu 
Sit al der Seinen Lieb’ und Treu’ ; 
Wie Kinder zu dem Vater auf, 

So blickt fein Volk zu ihm hinauf! 
Gluͤck auf! Gluͤck af! 


Ch or. 


Gluͤck auf! Gluͤck auf! Das ſchoͤne Land, 
Es iſt der Sachſen Vaterland! - 


Einer. 


Beſchirm', o Gott! mit milder Hand 
Das liebe, ſchoͤne Sachſenland! 

Laß Juͤnglingskraft, von edler Ust, 

Laß Mädchen blühen, fchön. und zart! 
Gieb Maͤnner, Stolz und Ruhm ber Zeit, 
Und edler Frauen Lieblichkeit! 

Gluͤck auf! Gluͤck auf! 
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Chor. 
Gluͤck auf! Gluͤck auf! Mit milder Hand 
Beſchirm', o Gott, das Vaterland! 


Erſter Sprecher. 
Viel Dank, Ihr lieben Leutel Euer Lied 
Hat unſer Feſt erfreulich eingeweiht; 
Schließt Euch an uns, Ihr ſeht uns hier verſammelt, 
Des frohen Dankes Opfer darzubringen, 
Und Eures Landsmann's, der der Unf’re ward, 
Des edeln Weiße, liebend zu gedenken! 


, Zweiter, 
Enthuͤllt fein Bild, laßt uns die theuren Züge 
Des edeln Menfchenfreundes feh’n. 
Und Ihr, die er im Leben treu geliebt, 
Beginnt nun, Kinder, Euern Reihentanz, 
Und windet um das vielgeliehte Haupt 
Den Kranz von Lorbeer und von Immergruͤn. 


(Mehrere Mädchen enthüllen die Buͤſte. Im Augenblide, als 
fie enthüllt wird, fallt die Muſik ein. Alles fleht zu beiben 
Seiten, daß die Mitte frei ift.) 
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Allgemeiner Chor, 
Bringt dem Berdienfte Preisgefang! 
Der wahren Ehre Lorbeerfronen! 


Der Mitwelt Liebe, der Nachwelt Dank 
Kann edles Wirken einzig lohnen. 


(Hierauf beginnt der Tanz der Kinder, ber ſich mit einer 
Gruppe gegen die Büfte zu fchließt.) 


Erfter Sprecher, 

(Mit Begleitung fanfter Muſik.) 
Was er an Gellerts Aſchenkrug einft fang, 
Das rufen wir auch ihm jegt dankbar nad: 
„Uns ward von Gott der edle Mann gegeben, 
Sein Herz, wie fein Gefhmad, fo rein, 
Er follte durch fein Lied, er ſollte durch fein Reben 
Uns Beiſpiel und Belehrung fein! 
Der Mütter erſt' Geſchenk an ihre zarten Kleinen 
War fein belehrend' Kinderbuch, 
Sie lallten, was er fang, und. lernten ohne Weinen, 
Und merkten feinen Sittenfprud, 
Es wohnte Gott in feinem frommen Herzen, 
Und Menſchenlieb' in feiner Bruſt. 
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Gefällig, wie im Ernſt, fo unter heitern Scherzen, 
War Wohlthun feine größte Luft! 

Laßt uns bei feiner Afche ſchwoͤren, 

Der wahren Weisheit und zu mweih’n, 

Und nicht allein in ihm den Dichter zu verebren, 
Nein, auch fo gut wie Er zu fein!“ 


\ Chor der Kinder. 
Vater, Dich feiern wir! 
Dater, wie danken Dir! 


Lorbeer und Immergruͤn 
Sol um Dein Denkmal blüh’n ! 


Altgemeiner Chor. 
Vater, Dich feiern wir! 
Vater, wir danken Dir! 
(Am Schluffe dieſes Chores wird bie Büſte befränzt.) 


Schlußchor. 
Bringt dem Verdienſte Preisgeſang, 
Der wahren Ehre Lorbeerkronen! 
Der Mitwelt Liebe, der Nachwelt Dank 
Kann edles Wirken einzig lohnen! 
Es verfehwinden die Zeiten, die Namen vergeh’n, 
Doch, das Schöne wird bleiben, das Gute beſteh'n! 





Ueber 
das allgemeine 


Dorurtheil gegen die Schauſpieler. 
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Daß in den fruͤheren Zeiten der Stand der Schauſpieler 
nicht geachtet war, iſt leicht zu erklaͤren: man darf ſich 
nur an die damals herrſchende moͤnchiſche oder pietiſtiſche 
Sittenlehre und an das nomadenartige Leben und wuͤſte 
Herumtreiben der ſogenannten Truppen oder Banden 
erinnern; welche hoͤchſt veraͤchtliche Ausdruͤcke nichts mehr 
und nichts weniger bezeichneten, als was man wirklich 
vor Augen hatte. 

Schwieriger aber iſt es zu erklaͤren, daß ſelbſt in 
unſern Tagen, wo es der ſtehenden Buͤhnen ſo viele giebt, 
wo man die mimiſche Kunſt als eine der erſten und mehr 
als jede andere ſchaͤtzt und aller entehrenden Beziehungen, 
ſelbſt des Wortes Komoͤdiant, als an jene rohen Zeiten 
erinnernd, ſich enthaͤlt, der Schauſpielerſtand in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung noch immer das Vorurtheil wider ſich 


bat, wenn gleich in geringerem Grabe, Diefes beharrliche 
und, wie es fcheint, nicht völlig auszurottende Vorurtheil 
muß feinen guten Grund haben, und es verlohnt wohl 
die Mühe eines Verfuches, diefen aufzufinden, 

Die Sache ift leichte abgethan, wenn man, wie ges 
wöhnlich und erſt neuerdings wieder gefchehen tft, bloß 
im Allgemeinen das Ideal eines mimifchen Kuͤnſtlers in's 
Auge faſſend and von aller Befonderheit abfehend, diefe 
ungünftige Meinung an fich als fehlechthin grundlos ver: 
wirft, und da fie doch in der Wirklichkeit ſich nicht ver- 
leugnen laͤßt, aus der Erfahrung erklärt, daß die ganze 
Bildung der meiſten Schaufpieler hinter ihrem Berufe 
ur Zeit noch gar zu weit zuruͤckſteht. Es ift aber damit 
wenig gefagt. Denn biefe Erfahrung, deren Richtigkeit 
man freilich nicht bezweifeln kann, gilt auch von andern 
Künftlern, befonders von Malern und Mufiten, und 
gleichwohl iſt dieſen das Öffentliche Urtheil nicht fo ums 
günflig. 

In der eigenthuͤmlichen Befchaffenheit der Schaufpiel- 
kunſt muß alfo wohl der Grund zu finden fein, weßhalb 
denen, welche fie ausüben, ein allgemeines Vorurtheil ent: 
gegenfteht. 

Der Mime unterfheider fih von andern Kuͤnſtlern 
daduch, daß das Mittel feiner Darftellung nicht außer 
ihm liegt, nicht, wie beim Dichter, bloß in den Worten, 
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“oder beim Mufiter und Maler, in den Toͤnen und Far: 
ben: feine eigene Pafon iff e8, buch und an welcher er 
feine Kunft zue Anfchauung bringt — er ſelbſt ift es, 
dee ſich zur Schau hinftelle als ein. lebendiges Kunſtwerk. 
Die Eann aber nicht anders gefchehen, ald indem er fei- 
ner individuellen Eigenthuͤmlichkeit fi) fo viel als moͤg⸗ 
lich entäußert, und eine ganz andere Geflalt, ein gang 
anderes Weſen annimmt, als ihm von Natur gegeben 
iſt; fein hoͤchſtes Streben muß darauf gerichtet. fein, etwas 
zu fcheinen, was er nicht iſt, die entgegengeſetzteſten, wider⸗ 
fpeechendften Charaktere mit gleicher Wahrheit darzuftellen 
— und fen Ruhm ift um fo größer, je mehr er bie 
Kunſt verfteht, fich felbft auf die mannichfaltigfte Weife 

. fo zu verwandeln, daß der Zufchauer an feine Individua⸗ 
lität wenig oder gar nicht erinnert wird. 

Indem nun aber der Mime, um em Kunſtwerk her: 
vorzubringen, auf fich ſelber verwiefen und beſchraͤnkt ift, 
indem er, um fi ald Kuͤnſtler zu zeigen, feiner ſelbſt 
fi) bedienen muß, erfcheint ee nothwendiger Weife, feiner 
ganzen Perfönlichkeie nach, bloß als Mittel, nicht ale 
Zweck, als ein bienendes, nicht als ein felbftftändiges 
Weſen. Seine eigene, wahre Eriftenz iſt aufgehoben, an 

‚Abm iſt kein freie Wille zu erkennen. In ihn ift gleich. 
fam ein fremder Geiſt hinein gebannt; deſſen Geſetzen er | 
gehorchen muß. Alles ift er genoͤthigt, ſich gefallen zu 
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Inffen, Allem muß er fich hingeben, was dieſer von ihm 
fordert, und ſelbſt das Empoͤrendſte, Herabwuͤrdigendſte, 
Schmaͤhlichſte, wwas ihm zugemuthet wird, muß er, mie 
ein willenlofer Diener, nicht nur geduldig erfragen und 
hinnehmen, fondern fogar, ald wenn er einem Tyrannen, 
der unbedingt über fein Leben zu gebieten hätte, zum 
muthwilligen Spiele diente, allen Mißhandlungen mit 
einer Art von Freudigkeit und Luft fi unterwerfen — 
und: dieß Alles öffentlich vor den Augen einer großen 
Verſammlung. 

Ein ſolches Aufopfern der perſoͤnlichen Freiheit und 
Wuͤrde, und geſchieht es auch zu dem edelſten Kunſt—⸗ 
zwecke (was nur bei vorzuͤglichen Dramen der Fall iſt, 
alſo nicht in der Regel), hat immer für das unmittel⸗ 
bare, natürliche Gefühl etwas Beleidigendes. Am lebhaf⸗ 
teſten empfinden wir dieß, wenn wir von Schauſpielern, 
die wir in edlen Rollen zu ſehen gewohnt ſind, gemeine 
und veraͤchtliche Charaktere dargeſtellt ſehen, und zumal 
dann, wenn fie ſich zu niedrigen Behandlungen, zu koͤr⸗ 
perlichen Büchtigungen, Schmähreden und dergleichen her= 
geben müffen; ja, man merkt es auch dem edlern Schau: ' 
fpielee on, wie er fich zu ſolchen Gemeinheiten ungern 
herleiht, und mie er fie, ſelbſt auf Koſten des ‚Spiele, . 
fo viel möglich zu mildern und von fich entfernt zu hal- 
ten unwillkuͤhrlich bemüht ift, — fo mie dagegen der 
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gemeine Acteur folche, feiner Natur entfprechende, Rollen: 
nicht nur nicht mildert, fondern vielmehr fie mit wahrer 
Luft und Vorliebe durchführt, und oft das Gemeine, durch 
Mebertreibung, in's Platte und Widrige herabzieht; es iſt 
ihm nicht genug, niebergeworfen zu werden, er waͤlzt fih 
noch eine Weile auf dem Boden umher, — 

Wenn ein folches Berzichtleiften auf ſelbſtſtaͤndige Per⸗ 
fünlichkeit, welches immer eine Art von Preisgeben fei- 
ner ſelbſi iſt, unſer Gefuͤhl beleidigt, ſo wird unſer 
Verſtand durch die verſchiedenartigſten Geſtalten, in wel⸗ 
chen dieſes geſchieht, gleichſam irre gemacht. Wir wiſſen 
nicht recht, welche Vorſtellung wir uns von dem, welchen 
wir bald als einen Helden, bald als eine Memme oder 
Prahler, heute als einen Biedermann und worgen als 
einen Boͤſewicht, jetzt als einen feinen Weltmann und 
dann wieder als einen ungeſchlachten Toͤlpel oder albernen] 
Narren auftreten ſehen, eigentlich machen ſollen, und ſo 
werden wir unvermerkt zu dem Begriffe eines Gauklers 
gefuͤhtt, eines Menſchen, welchem es mit keinem Dinge 
wahrhafter Ernſt iſt, wenn nicht etwa bloß mit dem Be⸗ 
ſtreben, uns feine Geſchicklichkeit in Nachahmung ber 
heterogenſten Charaktere vor Augen zu ſtellen und unſern 
Beifall dafuͤr einzuernten. — Sa, wir find geneigt, noch” 
weiter zu gehen, und zu glauben, daß bie tägliche Erfah⸗ 
rung, wie dad, mas wir unabläffig treiben, und zuletzt 
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zur andern Natur wird, auch bier Anwendung findet; wir 
werden geneigt, anzunehmen, daß den, deſſen ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit darauf gerichtet iſt, fich mit ganzer Seele in alle 
möglichen Charaktere zu verfegen, unb in allen ihren Be 
flandtheiten fie am fich felbft fichtbar zu machen, über 
diefe Verwandlungsfaͤhigkeit am Ende feine urſpruͤngliche 
Eigenthümlichkeit einbüßt, und. fo völlig charakterlos wird, 
— Gewiß iſt e8 wenigftens, daß die Schwierigkeit, zu 
dem Sinnen eines; Menfchen duch den aͤußerlichen Schein 
durchzubeingen, um ein Beträchtliches durch den kuͤnſtlichen 
Schein vermehrt wird, den wir von dem Schauſpieler, da 
wir ihn in demſelben, wie in ſeinem Elemente, leben 
ſehen, in unſerer Vorſtellung ganz abzutrennen nicht wohl 
im Stande ſind. Es bleibt uns von ihm immer nur ein 
ſchwankendes Bild, auf welches wir, weil es ſich nicht 
feſthalten laͤßt, mit Mißtrauen hinblicken. 

Der wmimiſche Kuͤnſtler giebt ſich aber nicht nur ſelbſt 
Preiß zum Behufe feiner Kunſt, er kann dieſe auch nicht 
durch ſich allein vollkommen geltend machen; er iſt immer 
nur der Theil eines Ganzen, welches hervorzubringen er 
bloß mitwirkt. Dieß macht eine Verbindung Mehrerer 
nothwendig, und aus dieſem nothwendigen Vereine ent⸗ 
ſpringen Verhaͤltniſſe, in welchen er noch abhaͤngiger und 
unfreier erſcheint. Es treten naͤmlich damit ſtreng bin⸗ 
dende Verpflichtungen ein, denen aͤhnlich, die mit einem 
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Öffentlichen Amte verbunden find, wie z. B. Beobachtung 


| „ber Anordnungen des Oberhauptes ber Gefelfchaft, die 


Verbindlichkeit: zu gemiffen Leiflungen gegen einen be- 
ſtimmten Sold, wobei fo wenig die Wahl der Rollen 
und der Stuͤcke, als ber Zeit des Spielens frei bleibt m, 
Diefe genannten Puncte find es vornämlich, welche bin 
Begriffen von Freiheit, welche fich an bie Idee bes Kuͤnſt⸗ 
lers Enüpfen, widerfprechen, und den Mimen in Zwangs⸗ 
verhättniffen zeigen, die mar nur bei Verbindungen, welche 
lediglich auf das Nügliche abzwecken, anzutreffen gewohnt 
if. Die freie Kunſt wird dadurch dem Gewerbe, dem 
Handwerke verähnlichtz der Gehalt bekommt das Anfehen 
bes Löhne, und das Spiel das Anfehen einer pflicht⸗ 
mäßigen Arbeit, die fchlechterdings, contractmäßig, geleiſtet 
werben muß, mögen nun: bie Grundſaͤtze und Vorfcheiften 
bes Obern kunſtgemaͤß fein ober nicht, mag der Schau: 
fpteler zu der Molle, die ihm übertsagen wird, Geſchick 
und Neigung befigen, und an ben Tage, wo er aufteitt, 
mie" Luft und Liebe. an fein Gefchäft gehn ober nicht, — 


Bon ſolchen Zwangs⸗Verbindlichkeiten ift denn auch bie 


unausbleibliche Folge, daß die meiften Schaufpieler früher 

oder fpäter dahin kommen, ihre Kunſt geradehin nur ale 

ein Bewerbe, als ein Tagewerk zu betrachten, zumal bann, 

wenn fie ihre bürgerliche Epriftenz gefichert fehn, Daher 

die vielen Klagen über die Nachläffigkeit und laue Gleich 
VIII. 2 
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giltigkeit in den Darſtellungen ſtehender Bühnen, — 
Außer dieſen zwangsvollen Geſellſchafts⸗Verhaͤltniſſen muß 

der mimiſche Kuͤnſtler noch in ſeinem Publicum einen 
Herrn und Gebieter, ja nicht ſelten mehrere, widerſpre⸗ 
chende Forderungen machende, Gebieter anerkennen, er 
mag nun wollen oder nicht. Er iſt einmal fuͤr die Zu— 
ſchauer da, dieß bringt ſchon ſein Begriff mit ſich, denn 
ihnen, und nicht ſich ſelbſt oder etwa einer ausgewaͤhlten 
Geſellſchaft von Kennern oder Liebhabern ſtellt er ſeine 
Kunſt zur Schau. Er muß alſo das Urtheil der Menge 
über fi, ergehen laſſen, und dieſes Urtheil darf er nicht 
gerinafchägig aufnehmen, will er anders feine Stelle nicht 
verfchergen; er muß baranf achten, und fei e8 auch noch 
fo wenig auf richtige Kunftanfichten und wahren Geſchmack 
gegründet; ja, er iſt zumeilen genöthigt, ben Launen und 
dem Eigenfinne des Parterre's fi zu fügen, und oft: 
mals, felbft wider feine beffere Weberzeugung, fi um 
feinen Beifall zu bemühen, Denn der allgemeine Beifall 
iſt es am Ende doch immer, wornach er tingt, und worte 
er den nächften Lohn für feine Anſtrengungen findet; es 
bleibt jederzeit. nur ein leidiger Troſt im der Wirklichkeit, 
fo erhaben er ſich auch in der Theorie ausnimme, fich 
- mie ber Zuflimmung weniger befugter Wetheiler zu begnuͤ⸗ 
genz die Stimme diefer Wenigen verhalle vor dem Urtheile 
dee Mehrheit, die am Ende doch uͤber kurz ober lang ben 
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Ausfchlag giebt. — Kann aber. auch der Einzelne, troß 
der Ungunft ber Menge, ſich erhalten, etwa durch befon- 
dere Protection des Directors, fo ift doch dieſer in viel- 
faͤltiger Ruͤckſicht genöthigt, auf die Meinung des großen 

Publicums zu achten, und dieſes Beruͤckſichtigen der all 
gemeinen Stimme und des. Beitgefchmade wirkt noth⸗ 
wendiger Weife auf ben einzeinen Schaufpieler zuruͤck. 
So fieht er fih z. B. gezwungen, In Stüuden, die er 
ſelbſt für ſchlecht und verwerflich erkennt, unzählige Mal 
eine alberne ober triviale Rolle zu übernehmen, wenn an 
dieſen Stuͤcken das Publicum ſich nicht ſatt ſehen kann. 
Solche Wiederholungen, die ſelbſt in vorzuͤglichen Dra⸗ 
men, wenn ſie ſchnell auf einander folgen, Ueberdruß erre⸗ 
gen, muͤſſen bei ſchlechten einen kaum uͤberwindlichen Ekel 
erzeugen, und dieſen Ueberdruß und Ekel darf er doch 
nicht blicken laſſen, will er ſich nicht dem Tadel der Zu⸗ 
ſchauer ausſetzen. Im Gegentheil muß der Schauſpieler 
nur zu oft am trefflichen Rollen in ausgezeichneten Dra⸗ 
men den geößten Aufwand von Kunſt und Fleiß unnüg 
verſchwendet ſehen, denn wie haͤufig werden bie beiten 
Stuͤcke, die in der Regel der Menge nicht zuſagen, nur 
wenige Male, zuweilen wohl gar nicht wiederholt. — 
Kurz, das Verhaͤltniß des mimiſchen Kuͤnſtlers zu den 
Zuſchauern iſt kein freies, ſicher begruͤndetes, und der edlen 
Kunſtfreiheit wenig angemeſſen, ſo daß auch in dieſem ſo 

2 * 
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wichtigen Verhaͤltniſſe der Schaufpieler in keinem vortheil- 
haften Lichte erſcheint. 

Diefe brei, in der Kürze dargelegten, Beſchraͤnkungen 
der Freiheit im mimifchen Kuͤnſtler: das unbedingte . 
Aufopfern und Herleihen feiner Perfönlichkeit 
— das dienende Mitwirken ads Theil zu einem 
Ganzen — und bie. bindende Ruͤckſicht auf den 
Beifall der Zufhauer, find umflreitig die Haupt 
puncte, aus welchen feine, tim Vergleich mit anderen 
Kuͤnſtlern, fehr unguͤnſtige Stellung fich ergiebt. Denn 
was die uͤbrigen, theils wirklich gegruͤndeten, theils ſchein⸗ 
baren Fehler und Schwaͤchen, welchen er vermoͤge ſeines 
kuͤnſtleriſchen Berufs vornaͤmlich ausgeſetzt iſt, anbelangt, 
fo bat er dieſe mit anderen Kuͤnſtlern gemein, wiewohl 
ſich nicht leugnen läßt, daß an ihm, da er theild mit ber 
bürgerlichen Were in näherer Verbindung ſteht, theils 
einem geſellſchaftlichen Vereine zugefelle tft, dieſe Fehler 
und Schwächen ſowohl mehr fichtbar werden, als auch 
fih zu entwickeln mehr Gelegenheit finden — und baher 
haben fie auf die öffentliche Meinung auch einen nicht 
geringen Einfluß, Von der einen Seite find es beſonders 
bie Eleinlichen Leibenfchaften der Raͤnkeſucht, des Meides, 
ber Eiferſucht, des eitlen Stolzes und Eigenduͤnkels, der 
Lobfucht und die daraus entfichende Erankhafte Empfind- 
lichkeit für allen Tadel, ſelbſt den- ſchonendſten und gerech⸗ 
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teften — von der andern Seite der Hang zum Leichtſinn, 


zu ſinnlichen Genuͤſſen und Ausſchweifungen, welche eine 
natuͤrliche, faſt nothwendige Folge von dem unaufhoͤrlichen 
Wechſel von An= und Abſpannungen, von den beſtaͤn⸗ 
digen Aufregungen bed Gefuͤhls und ber Phantaſie ꝛc. find, 

Erwaͤgt man nım alle diefe vielfältigen Umſtaͤnde, 
welche am Schaufpieler die Idee eines Künftlers fo fehr 
verdunkeln und trüben, fo darf man fd nicht verwun⸗ 
dern, daß noch immer gegen feinen Stand ein Wörurtheil 
beftehtz ja, e8 wäre zu verwundern, wenn Feind beſtuͤnde, 
und es laͤßt fi) aus dem Sefagten behaupten, daß es 
immer beftehen wird -— mas biefem Stande keineswegs 
zum Vorwurfe gereicht, fonbern nur zu den großen Be 
fchwerden und Aufopferungn mit gehört, welche mit dem⸗ 
felben, als nothwendige Uebel, verbunden find, und. den 
Ruhm eines wahrhaft verbienftvollen Schaufpielers nur 


noch erhöhen. Das wahre Verdienſt, ber wohlbegründete 


Ruhm macht alles Vorurtheil verflummen, und feine 
Aechtheit wird dadurch auf das Glaͤnzendſte bewährte. — 
Und gilt. dieg nicht von aller Ständen ohne Ausnahme? 





Ein paar Worte 


über bie 


Wiedereinführung Des Sanswurfts 
auf der Bühne. 
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Das Journal: „die Maske“ 2), welches in einigen 
Wochen erſcheint, wird in ſeinem erſten Hefte den Ver⸗ 
ſuch machen, eine Perſon wieder auf das Theater zu 
bringen, die ehemals einheimiſch darauf war, alle Stirnen 
erheiterte, jede Runzel verſcheuchte und dem Luſtſpiele 
das lebendigfte Colorit gab, deſſen es feiner Natur nach 
faͤhig iſt, mit einem Worte — erſchrecken Sie nicht, 
zarte, aͤſthetiſche Seelen! — den ehrlichen, muntern Hans⸗ 
wurſt. Glauben Sie mir auf's Wort, der drollige Patron 
ift eben von fo gutem Herkommen, als ber hochberühmte, 
folge Chorus, der das Maul etwas voll nimmt, Sie 


*) Dee Inhalt ift aufgenommen in Mahlmanns Wer: 
ten, 7. Band: „Simon Laͤmmchen.“ 


— 1 — 
ſind Bruͤder von einer Mutter, und der luſtige hatte 
ehemals das Amt, die Leute feſtzuhalten, daß ſie nicht 
davon liefen, und den ernſthaften, hochtrabenden auf ſeinen 
hohen Abſaͤtzen allein ſtehen ließen. Ein Beweis, daß er 
beliebter war. 

Es iſt Schade, daß ich hier die Gelegenheit vorbei⸗ 
laſſe, Ihnen durch Noten mit gravitaͤtiſchen Citaten meine 
gruͤndliche Beleſenheit in den Alten darzulegen. Solche 
Dinger geben freilich ein eclatantes Anſehen, und in den 
Briefen heller Maͤnner, welche „die Maske“ in 
Zukunft liefern wird, ſoll der gelehrte Apparatus nicht 
geſpart werden; aber hier laſſe ich ſie weg. Denn, glau⸗ 
ben Sie mir, gelehrt ſcheinen iſt recht leicht, und 
gelehrt ſein haͤlt dieſen Popanz nicht des Niederſchrei⸗ 
bens werth. J 

Sie muͤſſen mir alſo ſchon auf's bloße Wort glau⸗ 
ben, wenn ich Ihnen verſichere, daß der froͤhliche Geſell 
weit größere Reiſen gemacht hat, und überall willkomme⸗ 
ner geweſen ift, als ber Chorus, ber gravitätifch zu 
Haufe figen blieb, fich bemundern ließ, und nur erft vor 
Kurzem einen Eleinen Abflecher nach Weimar und Berlin 
machte, wo er nicht fonderlich bewundert wurde, während 
fein buntfchediger Bruder ſchon laͤngſt alle Reiche der 
gebildeten Welt durchreiſt war, 

Auf diefen Reifen nım getwöhnte fich der heitre Fluͤcht⸗ 
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ling an alle Sitten und alle Gebraͤuche der verſchiedenen 
Voͤlker, zu denen er kam, nahm uͤberall Nationalnamen 
an, ward uͤberall einheimiſch, blieb aber dabei ſeinem 
urſpruͤnglichen Charakter immer getreu, Seine drolligen 
Einfaͤlle beluſtigten den gemeinen Mann, ſeine tlefgedach⸗ 
ten Wahrheiten und fein feiner Witz ergoͤtzten den Ver⸗ 
nuͤnftigen, die Laͤcherlichkeiten des Tages fielen unter ſeiner 
Geißel, und er zwang den Narren, uͤber ſeine eigene 
Narrheit zu lachen. 

So erhielt er ſich auch in unſerm lieben Vaterlande 
bis in's vierte Decennium des vorigen Jahrhunderts. 
Man kann nicht leugnen, daß er zuletzt in ſchlechte Ge⸗ 
ſellſchaft gekommen war, Sein Wig war zu plump und 
zu derbz das Lachen, das er hervorbrachte, war oft bloß 
ein thierifches; feine komiſchen Einfälle oft bloß witzloſer 
Unfinn und niedrige Boten, Um diefe Zeit ſtand ein 
Mann in Deutfchland in Anfehen, der nicht halb“ fo viel 
Talente befaß, als fein, Ruf erforderte, Diefer Ritter des 
guten Gefhmads und der correcten Langweiligkeit — fein 
Name war Gottfched — goß die Schaale feines aͤſthe— 
tifchen Zomes über den armen Hanswurſt aus, Die 
Neuberinn, eine berühmte Schaufpielerin der damaligen 
Zeit, hielt zu Leipzig, in der Bude bei Boſens Garten, 
ein feierliches Auto da Be über ihn, und, fein Name 
verfhwand auf dem damals Ton angebenden Leipziger 


— 3 — 


Theater, und auf 'allen übrigen, bie für regelmäßig ge 
halten fein wollten, Diefe Haupt: und Staats Action, 
welche Keffing eine große Hanswurſtiade nennt, gefchah 
im Sabre 1737. Aber im Grunde verſchwand er nur 
dem Namen nach, denn in den Stüden, wo er Rollen 
gefpielt hatte, ward er nunmehr in Hänschen, Peter, 
Anton ꝛc. umgetauft, fein buntes Jaͤckchen ward in ein 
weißes verwandelt, die alten, platten Späßchen und Boten 
florieten wie vorher, und die Schaufpieler fchämten ſich 
nur, Hanswuͤrſte zu heißen, Man wird zugeben, daß 
Gottſched feine Verdienfte um das beutfche Theater nicht 
mohlfeiter erkaufen Eonnte, Hätte er es den Stalienern 
und Franzofen nachtbun, den Hanswurſt wieder in gute 
Geſellſchaft bringen, ihm witzige Einfälle in den Mund 
geben wollen, fo hätten freilich mehr Talente dazu gehört, 
als ihm zu Gebote landen. 

In den nachfolgenden Zeiten nahmen fich viele ehren: 
werthe Gelehrte des Eprilitten an, Ich nenne deren nur 
zwei, aber diefe zwei find mehr werth, als die ganze 
Region Geſchmacksmaͤnner, die gegen ihn auftrat — Ju⸗ 
ſtus Möfer und Leffing, — Der Erftere ſchrieb ein 
eignes Wert zu feiner Vertheidigung, und ber Letztere 
forderte ihn mit Eifer wieder zurüd, und war fogas 
Willens, feine Wiedereinführung auf dem Theater felbft 
zu übernehmen, Man fand in fenem theatralifchen Nach⸗ 
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laſſe einen Heft, der die Einleitung in dieſe Gattung von 
Luſtſpielen enthieit. Bei ſolchen Gewaͤhrsmaͤnnern iſt, 
duͤnkt mich, das Unternehmen, den kurzweiligen Geſellen 
wieder in ſeine alten Wuͤrden einzuſetzen, hinlaͤnglich ge⸗ 
rechtfertigt, und die jetzige Zeit, die ſo viele Langweilig⸗ 
keiten hervorgebracht hat, ſcheint ihn, beingenber als jede 
andere, zu bebürfen, 

Aber bei dem Allen hat die Ausführung bodeutende 
Schwierigkeiten. Ich rede hier nicht davon, daß es, trotz 
der anſcheinenden Leichtigkeit, ſchwer iſt, eine Hanswurſt⸗ 
rolle zu ſchreiben. Gott ſei Dank! jetzt braucht kein deut⸗ 
ſcher Autor ſeine Muͤhe in der Vorrede auseinander zu 
ſetzen, die edle Zunft der Nachahmer beweiſt fie a poste- 
riori unwiderſprechlich. Aber wenn man bedenkt, wie 
ekel und waͤhlig wir in unſern Vergnuͤgungen geworden 
ſind, wie jetzt kahle Vernuͤnfteleien im geſellſchaftlichen 
Leben ſo viel gelten, wie die ſogenannte Decenz gravitaͤ⸗ 
tiſch, wie ein reichsſtaͤdtiſcher Buͤrgermeiſter, über die leiche 
ten Einfälle des Witzes zur Gerichte figt, und mit vor 
nehmer Dummheit ihr Verdammungs-Urtheil: Es ift 
gemein! ausfpricht; wie die Eitelkeit jedes Einzelnen fo 
gewaltig gefliegen ift, daß fie keinen Spaß verfteht und 
fich überall beleidigt fühles wie faft Niemand mehr ſich 
ſelbſt repräfentiet, fondern Andere ſklaviſch nachahmt, und 
erſt in Lord Cheſterfields Briefen nachfchlägt, ob man 
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wohl über Etwas lachen dürfe, oder nicht? — wenn man, 
fage ich, das bedenkt, fo fcheint das Unternehmen fein 
Leichtes Wagſtuͤck zu fein. Ä 

Hiezu kommt noch die Frage: welcher Schaufpieler 
wird eine Hanswurſtrolle übernehmen? in unbedeuten: 
ber Fann fie nicht fpielen. Ste erfordert weit mehr Zalente, 
weit mehr Freiheit, Leichtigkeit und eigenes Sein, als 
irgend eine andere, Hier ifl’s mit dem Auswendiglermen, 
mit mühfamem Einfludiren nicht gethan. Hier hilft nur 
originelles, Eomifches Gente, Gewandheit, Gegenwärtigkeit. 
Und — mer wollte leugnen, daß diefe Talente, feit man 
nicht mehe ertemporirte Stüde giebt, auf dem Theater 
fremd geworben find? Der Dichter vermeide noch fo fehr 
die Bücherfprache, feine Worte, feine Scenen find doch 
tobt, wenn ihnen nicht die Darftellung Leben und Bewe⸗ 
gung giebt.. Und das ftumme Spiel, das diefe Rolle 
erfordert! Die Lazzi der Italiener! Mie viel ift nicht 
dem Genie und ber Erfindung des Schaufpielers über: 
laffen? — 

Und wird fih ein Mann von Talenten dazu finden? 
Saft zweifle ich, Bu ber Zeit, da man Vorurtheile gegen 
bie Schaufpieler hatte, war das Theater beffer beſtellt, 
wie jetzt. Der Kuͤnſtler lebte in ſeiner Kunſt, und die 
Gedanken und Meinungen des großen Haufens waren ihm 
gleichgiltig oder veraͤchtlich. Aber heut zu Tage? Sitzen 
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wollen ſie an den Tiſchen der Reichen, angeſehen und 
wohlgelitten ſein in den trivialen Geſellſchaften der vor⸗ 


nehmen Welt, und dieſe fogenannte allgemeine Ehre vers 


trägt fich felten mit der Ehre der Kunſt. Faſt glaube 
ih, daß diefelben, die in den albernen Pagenflreichen 
Kotzebue's mit wißlofer Erbaͤrmlichkeit figurirten, Beben: 
fen tragen werben, die bunte Sale anzuziehen, in der 


einft ein Cechint, Dominique, Gherardi, Tho— 


maffin, Franz Schuh und Mehrere, Bewunderung, 
Ruhm und Reichthuͤmer einernteten, 


Das erſte Stud, worin dee Hanswurft debuͤtirt, ift 
gegen die literarifchen und theatralifchen Thorheiten, ohn⸗ 
ftreitig die hervorftechendflen unferer Beit, gerichtet. Kann 
man es ihm verdenken, wenn er bei feinem erften Wieder: 
erfcheinen feinen Wig gegen bie braucht, die ihn fo lange 
verbannt hielten? , 


Vorſchläge 
zur 


Emporbringung des deutſchen Theaters. 


— 


Das deutfche Theater hat nie eine bedeutende Höhe er 
reicht gehabt, und iſt jetzt unverkennbar in einem klaͤg⸗ 
lichen Zuſtande. Die Urſachen dieſes Verfalls liegen in 
den Verhaͤltniſſen des Staats zum Theater, in 
den fehlerhaften Einrichtungen der Geſellſchaf— 
ten, in der mangelhaften Bildung ber Schau: 
fpieler, und der fhlehten Belohnung der Dice 
ter. Die genaue Kenntniß der Urfache eines Uebels ift 
der erſte Schrite zur Befferung, und wer wird nicht wuͤn⸗ 
ſchen, daß die deutfche Nation auch hierin mit andern 
Nationen um den Lorbeer ringen Eönnte: die beutfche 
Nation, die an Gmie, an Xalent, an Kenntmiffen fo 
veich iſt, und der von jeher weiter nichts fehlte, als bie 
zweckmaͤßige Anwendung ihrer Reichthuͤmer. 


«> 
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Es iſt die Pflicht der Staaten, fuͤr das Vergnuͤgen 
ihrer Unterthanen eben fo zu forgen, wie für ihre Be 
dürfniffe, denn der Menſch bedarf nicht bloß Brot und 
Wein, er will auch ein heiteres Gefpräch bei feinem Tiſche, 
ein fröhliches Lieb bei feinem Becher haben. Freude ift 
der Sonnenfchein in der geifligen Welt, ein heitres Volk 
ift ein geifteeiches Volk, und eine Nation, die mit dum⸗ 
pfem Schweigen unaufhörlich bei ihren Werkſtuͤhlen figt, 
und weiter nichts thut, als ihre Gewerbe betreibt, iſt nicht 
viel beffer, als eine Heerde Biber, die ihe ganzes Leben 
dusch baut und in den Bau einträgt, Zum Gluͤck iſt es 
nicht möglich, ein ganzes Volk fo zu verbibern, denn das 
Streben nad) Freude, nad) Vergeffenheit des alltäglichen 
Lebens und der gegenmärtigen Sorgen ift allgemein; aber 
dag diefed Streben auf eine edle Art befriedigt, daß daburch 
der Muth geſtaͤrkt, die Kraft belebt, die moralifche und 
koͤrperliche Geſundheit nicht untergraben werde, muß eine 
vorzuͤgliche Sorge der Regierung ſein. Alle Voͤlker haben 
von jeher Schauſpiele geliebt, und die Regierungen. haben 
mit Recht das Theater als ein vorzügliches Mittel zur 
Volksbildung angefehen und unterflüst, Ja, ein Volk, 
das das Theater nicht liebt, das lieber in Bier und 
Branntweinhäufern die Vergeffenheit feiner Sorgen fucht, 
oder am Spieltifche feine Freude findet, iſt ein rohes 
Volk, und muß an edfere Vergmügungen gewöhnt werden. 


- 
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Auch in Deutſchland haben die Regierungen die Theater 
unterſtuͤtzt, aber fehlerhaft, duch Privilegien, Privilegien 
zur Ausuͤbung einer Kunſt ſind der zweckmaͤßigſte Weg, 
die Kunſt herabzubringen, weil der Wetteifer dadurch aufe 
gehoben, und der Privilegirte, der ſein Einkommen durch 
ein Zwanssrecht geſichert ſieht, in ber Ausübung feiner 
Kunft fchläftig und forglos wird, Die Privilegien find 
die vorzüglichfte Urſache der Schläfrigkeit der deutfchen 
Theater und der wenigen Theilnahme bes Volks an den 
edlern Beluftigungen der Bühne, \ 

Es kann allerdings der Regierung nicht gleichgiltig 

fein, wie viele Theater es giebt, und wer ein Xheater 
unterhält, aber warum will man in der Erlqubniß dazu 
fo ſchwierig fein? Man erlaubt täglich, daß bie zahlloſe 
Menge von Kaffeehäufern, von Wein-, Bier:, Brannts 
wein⸗, Zanzftuben ꝛc. noch mit neuen vermehrt wird, 
ungeachtet e8 Fein Geheimniß iſt, daß dieſe Häufer der 
Bildung, den ölonomifchen Umflänben und der Gefundheit 
eined Volks mehr naächtheilig als vortheilbaft find, — 
Warum iſt man denn gegen bie Theater, wo felbft 
in ber niebrigften Poffe dem Volke Eine ‚gute Lehre beis 
gebracht werben kann, fo unerbittlih ſtrenge? — Die 
Moralität, die man für gefährdet halten, die Zeitverſaͤum⸗ 
niß, die man befürchten koͤnnte, kann unmoͤglich der Grund 
dazu ſein, denn dann wuͤrde man mit weit mehrerem 
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Rechte jene oben genannten Haͤuſer einſchraͤnken muͤſſen. 
Die einzige Urſache kann alſo bloß die ſein, daß man 
befuͤrchtet, es moͤchten, wegen der Koſtſpieligkeit des Unter⸗ 
nehmens, nicht mehrere Theater neben einander beſtehen 
koͤnnen. Dieſe Befuͤrchtung iſt aber ungegruͤndet. Iſt 
die Unternehmung eines Hoftheaters koſtſpielig, weil man 
‚prächtige Decorationen, Aufzuͤge, Ballets, große Opern ıc. 
zu fehen wünfcht, fo unterflüge der Hof die Entreprife, 
aber er raube dem Publicum, das eben fo gern Eleine - 
Operetten, Liederfpiele, Poſſen ꝛc. fehen will, nicht durch 
ein Privilegium die Gelegenheit, fih zu vergnügen. — 
Meberdieß ift jeßt, mo das Xheater nicht ‘oft von ben 
höheren Ständen, am meiften vom Mittelftande, und vom 
Volke in der Regel gar nicht befucht wird, ein Privilegium 
kaum hinreichend, die Koften zu deden. Wenn man ber 
Kunſt mehr Zreiheit bemwilligte, und es den Unternehmern 
uͤberließe, für das Vergnügen des Publicums zu fosgen, 
fo würde der Geſchmack an den Darftellungen der Bühne 
fich verbreiten, und unfere Hof: und Staats-Theater wür- 
den auch in ihren Gaffen den Nugen davon empfinden. 
Es darf ferner der Regierung nicht gleichgiltig fein, mas 
auf den verfchiedenen Theatern gegeben wird; ja, da fie _ 
die Bühne ald ein Mittel zur Volksbildung anfehen muß, 
fo iſt das Etabliffemene einer Theater-Cenfur nothwendig. 
Aber dee Cenſor fer nicht einfeitig Weil er vielleicht 
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nur den tragiſchen Kothurn, das moraliſche Schauſpiel, 
die ernſthafte Oper .2c. liebt, fo fehe ex nicht mit vornehe 
mer Miene auf die Larven der komiſchen Mufe herab. 
Erſt muß das Vol überhaupt am Theater Vergnügen 
finden, .che man die Bühne zu feiner Veredlung benußen 
kann. Daß aber die Nation buch den Geſchmack am 
Theater lebhafter, aufgeweckter und geiftreicher wird, als 
duch die Vergnügungen, bei welchen es fich jest von 
feinen Arbeiten zw erholen fucht, iſt außer allem Zweifel. 
— Die Freiheit wuͤrde ſonach immer unter Aufſicht der 
Regierung bleiben, der Wetteifer in der Kunſt wuͤrde ge⸗ 
weckt, die Buͤhne mehr national werden, und die Unter⸗ 
flügung der Regierung träte hinzu, um bie Speefeeitt in 
der Kunſt aufzumuntern. 

Aber auch ſelbſt unfere privilegirten Theater koͤnnten 
bei einer zweckmaͤßigeren Einrichtung unendlich mehr leiſten. 
Nur wenige deutſche Theater ſtehen unter der Direction 
einſichtsvoller Männer, Die meiſten Hoftheater ſind der 
Oberaufſicht eines Hofmanns uͤbergeben, der ſelten eine 
richtige Anſicht der Kunſt hat, oder dieſe, wenn er ſie ja 
beſitzt, dem einſeitigen Geſchmacke des Hofes unterwerfen 
muß. Nicht Verdienſt und Talente, ſondern Gunſt und 
Connexionen geben hier gewoͤhnlich den Schauſpielern ihren 
Werth, und ein ſchlechtes Subject, an das ſich der Hof 
gewöhnt hat, erhebt fich, im Bewußtſein feiner Unentbehr⸗ 
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lichkeit, über manches größere Talent und unterdruͤckt es. 
Die übrigen Theater haben gewöhnlich bloß gute Deco: 
nomen zu Directoren, und, fo nüglich diefe find, fo fehlt 
es ihnen doch völlig an Geift, die Talente der Schau: 
fpielee und die dramatifchen Producte der Dichter zu 
beurtheilen. Ehemals gab es weit beffere Theater⸗Direc⸗ 
toren, wie jetzt, ſie waren mit der Kunſt vertraut, ſie 
wußten, was Wirkung auf dem Theater machte, fie ver: 
ftanden, ein Stud für ihre Bühne darftellbar zu machen. 

Der Schaden, ben das deutſche Theater durch geift: 
fofe Directoren erlitten hat, aͤußert ſich vorzüglich) in den 
monftröfen Producten, die wir in neueren Zeiten auf. ber 
deutfhen Bühne gefehen haben, in dem Mangel an Bil⸗ 
dung und der handwerfsmäßigen Routine der Schaufpies 
fer, und in den wenigen guten Eleven, die unfere Bühnen 
jegt ziehen, Dee Director eines Theaters muß ein viele 
feitig gebildeter Mann fein, er muß die Kunft der Dar: 
ftellung vollkommen verflehen und die Theater: Proben 
Iehrreich zu machen wiſſen. Jede Rivalität zwifchen ihm 
und dem Schaufpieler fchwächt feinen Einfluß, er darf 
daher nicht ſelbſt Schaufpieler fein. Da Theaterſchulen 
noch lange zu ben frommen Wünfchen in Deutfchland 
gehören werben, fo muß jedes Theater fich beeifern, gute 
Eleven zu erziehen, und ihre Bildung iſt hauptfächlich 
bie Angelegenheit und das Verdienſt des Directors, — 
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Zweckmaͤßig waͤre e8 daher, einen Intendanten zur Beſor⸗ 
gung der Deconomie und einen Director bei den vote 


zuͤglichen deutfchen Bühnen anzuftellen, und fo mühfelig - 


auch das Amt des Lestern bei der jegigen, im Allgemei⸗ 
nen fo elenden, Bildung ber Schaufpieler fein mag, fo 
verbienftlich würde es fein. 

Wenn: wir von der fehlechten Bildung ber deutfchen 
Schauſpieler gefprochen haben, fo verfteht es fich von 
ſelbſt, daß nur im Allgemeinen davon die Rede fein 
konnte, -und daß die wenigen Mitglieder dieſes Standes, 
die einer höheren Bildung ſich erfreuen, zu den Ausnahe 
men gehören, welche bie Regel beflätigen. Die meiften 
unferer deutfchen Schaufpieler kamen als junge Leute von 
Anlagen und Talent, bie fih mit ihren Verhaͤltniſſen 
Abertworfen Hatten, zum Theater. Niemand iſt aber mehr 
auf dem Wege, Nichts zu werben, als die fogenannten 
guten Köpfe, die fich durch das Talent, womit fie bie 
Natur ausftattete, alles Fleißes überhoben glauben, und 
durch ein mißverflandenes Streben nad) Freiheit, das bei 
ihnen gewöhnlich ſtatt findet, alle Anftrengung und Muͤhe 
fheuen. Jedes Talent, das bie Natur gab, iſt nur 
eine größere Verpflichtung zum Fleiß und zur muͤhſamen 
Ausbildung. 

Ein voruͤbergehender Weifal, den dieſe Juͤnglinge 
ihrer Jugend und der Nachſicht des Publicums verdan⸗ 
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Een, giebt ihnen gewoͤhnlich eine Meinung von ſich ſelbſt, 
die fie im ihrer Traͤgheit beſtaͤrkt. Ste glauben, man 
koͤnne die Kunft mit dee Luft einathmen, das Genie — 
und fie halten ſich alle für große Genies — mache es 
allein aus, und erſt dann, wenn e8 zu ſpaͤt iſt, durch 
Fleiß und Studium das Verlorene zu erfegen, werben 
fie ihres Irrthums gewahr, aber weit entfernt, ihn. ein⸗ 
zugeflehen, tröften fie fich mit armfeligen Lamentationen 
über Cabalen ihrer Collegen und ühee Undankbarkeit bes 
Publicums, — Die erfle dieſer Klagen tft ſehr oft ges 
gründet, beweiſt aber weiter nichts, als ihre eigene Stuͤm⸗ 
perhaftigkeit, Mie tft die Cabale vermögend, einen bes 
deutenden Künfkter zu unterdruͤcken, und eben fo wenig 
bedarf ein folsher diefer armfeligen Raͤnke, um ſich zu 
beben ober zu halten, aber unter ben fihlechten und mit⸗ 
telmäßigen Subjecten iſt ſie zu Haufe, und wer ihr Opfer 
wird, verdient kein beſſeres Schidfal, 

Sollte man wohl glauben, daß auf dem beutfchen 
Theater viele Subjecte find, die nicht reden Einnen? 
Sehr Viele, die von Declamation kaum allgemeine 
Begriffe haben, und die unendlichen Abſtufungen diefer 
ſchwierigen Kunfl kaum ahnen? — Unzählige, die von 
Mimik und Action fehlechthin gar nichts wiſſen, und 
ſich auf der Bühne kaum mit dem Anſtande bewegen, 
der in dem Zimmer eines angefehenen Bürgers nothwen: 
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dig iſt? So ſchlecht war das deutſche Theater ſonſt nicht 
beſtellt! Die Urſachen dieſes Verfalls find nicht ſchwer 
zu entdecken, aber ihre Aufzaͤhlung wuͤrde zu weitlaͤufig 
ſein. Hier haben wir es nur mit Vorſchlaͤgen zur Ver⸗ 
beſſerung zu thun. 
Die Sänger bei den Opern⸗-Geſellſchaften, die Inſtru⸗ 
mentiften im Orcheſter dürfen fich nicht allein auf ihe 
Talent verlaffen, fie muͤſſen ihre Parken. forgfältig ein- 
fiudien, auf dem Zimmer ımb auf dem Theater häufig 
probiren, und der Mufif- Director forgt dafuͤr, daß bie 
Beftrebungen jedes Einzelnen zu einem fhönen Ganzen 
verſchmolzen werden, Warum ahmen dieß die Schau: 
fpieler ‚nicht nah? Bebinfen nur bie Sänger eines 
Directors, ber ihnen ihre Rollen einſtudirt? Haͤlt nicht 
jedes Orcheſter, felbft wenn es aus den vorzuͤglichſten 
Virtuoſen beſteht, die oberfte Leinng eines Capellmeiſters 
oder Directors zur guten Execution für nothwendig? — 
Das erfle Reauifit, um unfere theatraliſchen Darſtellun⸗ 
gen auf eine höhere Stufe zu bringen, iſt die Anſtellung 
eines Eunftverflänbigen Mannes bei. jedem Theater, ber 
den Einzelnen ihre Rollen einftubiet, die Proben dirigiert, 
und die verfchiebenen Talente zu dem Effeete, ben das 
Ganze hervorbringen foll, vereinigt, Man hat Maſchinen⸗ 
meifter bei jedem Theater, und während fich die hölzernen 
Mafchinen genau und zwedimäßig bewegen, fo gebehrben: 
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ſich die lebendigen Maſchinen ſo hoͤlzern, daß man nich 
ohne Mitleiden ihren Gang, ihre Haltung des Körpers, 
ihre Bewegungen anſehen kann. — Tanzen und Zeche 
‚tem muß Jeder lernen, ber feine Geſtalt als Kunſt-Dar⸗ 
flellung öffentlich ausftellen will, und wenn ein Theater 
nicht Sonde genug hat, ſich einen eigenen Tanzmeiſter 
zu halten, fo follten die Direetoren Eeinen Schaufpieler 
aufnehmen, ber nicht eine hinlängliche Fertigkeit in Dis 
fer Kunft befäße, oder fie fich zu eigen zu machen fuchte, 
Die fogenanntn Fächer. find ein Verberben, befonbers 
für angehende Schaufpielr. Man gebe jedem Talente 
Raum, fi vielfeitig zu üben, und feine Grenzen zu 
verfuchen. Es mirb feine Grenzen bald finden, und ſich 
dann innerhalb derſelben deſto freier und ſchoͤner bewegen. 
Dieſe Faͤcher-Vertheilung, dieſe Einſtallung des Genies 
iſt hauptſaͤchlich die Urſache, warum unſere großen Thea⸗ 
ter keine guten Kuͤnſtler ziehen, und warum das wenige 
Gute, was auf der deutſchen Buͤhne noch vorhanden iſt, 
fi) bei kleinen, herumziehenden Gefellfchaften, wo bie 
Beſchraͤnktheit des Perfonals eine folche Wertheilung 
nicht zuläßt, gebildet hat, — ine Bildung, die aber 
nur zu oft duch Mangel an Anftand, durch Gemeinheit 
Mm Ton, in Sprache und Sitten, bie Spuren ber Um⸗ 
- gebungen bucchblidien läßt, unter denen fie erworben 
wurde. Bei unfern großen Theatern müflen bie Re 


formen anfangen, wenn fie durchgreifend wirken ſollen, 
und Iffland und das Berliner Theater haben ſchon 
darin Schritte gethan, die uns Hoffnung geben, noch 
mehrere zu erwarten, und die ſchon gethanen allgemein 
eingefuͤhrt zu ſehen. 





Das deutſche Theater. 
Ruͤckblicke, Ausfihten und Ermunterungen. 
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Handlung ift die Seele des Drama's, und der Dialog 
ift der Körper, in dem die Seele lebt. Beide, in ber 
volltommenften Vereinigung, bilden das gelungenfte Drama. 
Die franzöfifhen Dramatiker vernachläffigen oft die Hand: 
tung und überladen den Dialog mit oratorifchent Schmuck; 
die Engländer Überladen die Handlung und vernachläffigen 
oft den Dialog. Das deutfche Theater bildete ſich zuerft 
nach dem franzöfifchen, " feit aber Shakefpeare auf die 
deutſche Bühne gebracht wurde, ging man zur Nachah- 
mung des englifchen über, und da dieß in einer Beit 
geſchah, wo das deutſche Theater zuerſt eine feſte Con⸗ 
ſiſtenz erhielt, ſo hat dieſe Nachahmung den groͤßten 
Einfluß auf die deutſche Kunſt gehabt. — Die Rieſen⸗ 


geſtalten Shakeſpeare's, das Gewaltſame ſeiner Handlun⸗ 


gen, die genialiſche Verwechslung von Dre und Zeit 
riffen die Bufchauer hin, und machten den Schaufpielern 
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Leichte Archeit, welche nur die Situationen herbeizuführen 
Drauchten, die ohne ihre Kunſt, bloß durch fich felbft ihre 
gewaltige Wirkung aͤußerten. Man glaubte num, das 
Raͤthſel entbeddt zu haben. Handlung mwöllte die Menge, 
sufammengehäufte, feltfame Situationen, gemaltfam her 
beigeführt, tumultuarifch dargeſtellt, uͤberraſchend geloͤſt. 
Auch der ſchlechteſte Schauſpieler fand, wie der beſte, 
dabei ſeine Rechnung. Die Neugierde ward befriedigt, 
die Schauluſt ergoͤtzte ſich an ſeltſamen Scenen, der 
Tumult auf der Buͤhne war leichter darzuſtellen, als ein 
gehaltvoller Dialog, der mit gewichtigen, herzergreifenden 
Worten, von dem zauberiſchen Wohlklange ſchoͤner Verſe 
getragen, das ſtille Gemuͤth des Zuſchauers anſpricht. 
Welcher Spectakel und Laͤrm hat ſeitdem auf der tragi⸗ 
ſchen Buͤhne der Deutſchen getobt! — Die Nachahmer 
Shakeſpeare's, die bisher verzweifelte Koͤnige aus der 
Oberwelt und irre Geiſter aus dem Schattenreiche mit 
Gift und Dolch und Meuterei und Verſchwoͤrung zur 
Revue auf die Buͤhne geſtellt hatten, fielen bald auf die 
Suͤjets aus dem Mittelalter, und in der That, keine Zeit 
konnte ihnen zu den plumpen Wirkungen, die ſie beab⸗ 
ſichtigten, einen reichhaltigern Stoff darbieten. Nun ſahen 
wir Burgverließe, zerſtoͤrte Veſten, Turniere, heimliche 
Gerichte, hörten Lanzen brechen und Schwertergeklirr, 
ergoͤtzten uns an rohen Gefprächen bei gefüllten Humpen - 
VIII. 3 
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and bewunderten bie herkuliſche Renommiltenkraft ber 
Eifenfeeffer und die caricaturmäßige Teufelei verfchmigter 
Moͤnche. — Der Lärm hielt fi Tange, weil er uns 
für vaterländifc verkauft wurde und der Deutfche 
gern ein Baterland haben möchte; aber wo das Get: 
fame und Ueberrafchende der Handlung den einzigen Werth 
des Drama’s ausmacht, da ift an bleibenden Beifall 
nicht gu ‚denken. Ueberbieß gehört nur eine mittelmäßige 
Dhantefie. dazu, feltfame und auffallende Sconen zufam- 
menzureihen, fo tie mittelmäßige Zalente,. fie darzuftellen; 
hoͤchſtens der Thentermeifter und Decorateur koͤnnen ſich 
dabei noch auszeichnen. Der treffliche Dialog macht da⸗ 
gegen ungleich höhere Forderungen an. den Dichter und 
den Schaufpiele. Da die Arbeit fo leicht war, fiel das 
ganze Heer der Nachahmer über das Witterweſen her, 
Duch feine Neuheit, feine koloſſale Kühnheit hatte es 
imponitt, jegt kam es am die Tagesordnung, ber Weiz 
der Neuheit verſchwand, man wurde es fat. — Als 
vaterländifch hatte es befonders gefallen, die Dramas 
tiker glaubten daher, den ficherfin Weg zum Beifall zu 
gewinnen, wenn fie nun das liebe Vaterland, gerade wie 
es tft, auf die Bühne brachten. Piöglich zog die Fami⸗ 
lienqual und das ganze häusliche Elend, das wir täglich 
in ber vierten Bitte wegbeten, triumphirend auf die Bre— 
ter. Alles Große wurde verbannt, alles Poetifche als 


‘ 
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unnatuͤrlich verwieſen; Handlung aus dem gemeinen Leben 
durch mancherlei Kranz und Noth intereffant gemacht, 
mußte mit. treuer Wahrheit dargeftelle werden, und das 
deutfche Theater verſank in trivielle Profa, die Schauſpie⸗ 
ter in eine erbärmliche Gemeinheit, Kogebue trug durch 
fetne unerfchöpffiche Phantafie, durch feine genaue Kennt: 
niß bes Effects und duch die Fülle feiner glüdlichen 
Laune in bdiefem Felde den Sieg Uber alle feine Neben⸗ 
buhler davon. Immer wirb ihm der Ruhm bleiben, fich 
felbft und feine Zeitgenoffen mit allen Schwächen und 
Lächerlichkeiten, Rührumgen‘ und eblen Prätenfionen in 
feichten, aber teeffenden Umriffen auf die Bühne gebracht 
zu haben. War fchon vorher durch bie überhäufte tumul: 
tuarifhe Handlung kein Plag für einen fehönen, poetifchen 
Dialog übrig geblieben, fo war nun vollends wegen ber 
Miedrigkeit des Stoffe nicht daran zu denken. Alles, was 
man von einem Schaufpieler verlangte, war, fich auf dem 
Theater eben fo zu betragen, wie ein gebildeter Menfch 
in der fogenannteg guten Geſellſchaft; denn dieſe foge: 
nannte gute Gefellfchaft fah ſich ja felbft mie ihrer ganzen 
Miferere auf dem Theater repräfentiren, und ber geläufigfte 
Schwaͤtzer, der graziöfefte Complimentenfchneider und ber 
leichtfüßigfle Rue wurde für einen trefflichen Schaufpieler 
gehalten. Natürlichkeit, oder mit andern Worten: Dar- 


ftellung der gemeinen, durch "conventionelle Biegung 
3 * 


— 52 — 


verbildeten Natur, ward im Tragiſchen und im Luſtſpiele 
das unſelige Princip, das unſer Theater vollends herunter⸗ 
brachte. — Iffland, deſſen großes Talent zu einer 
beſſern Zeit zu glaͤnzen verdient haͤtte, (ich ſpreche hier 
nur von ihm als Schauſpieler, denn als dramatiſcher 
Schriftſteller hat er ſich ſelten uͤber die Portraitmalerei 
emporgehoben) hat zwar auch in dieſer Gattung treffliche 
Darſtellungen gegeben, aber was entzuͤckt daran? Es 
ſind Gemaͤlde aus der niederlaͤndiſchen Schule, genau, 
fleißig, ſprechend wahr bis in die unbedeutendſten Klei⸗ 
nigkeiten; aber weder die Fomifche, noch teagifche Muſe 
wird duch bloße Wahrheit befriedigt, und welches Herz, 
das nach Poefie verlangt, fieht nicht diefen großen Kuͤnſt⸗ 
ler licher in Rollen auftreten, zu welchen das Modell nicht 
aus dem gemeinen Leben aufgegriffen werden fonnte? — 
Schiller war ber Einzige, ber in dieſer bürftigen Zeit 
ber Poefie noch einen Plag auf der Bühne erhielt, aber 
immer im Widerftreit mit der Form, will er große, ver 
widelte Handlungen mit allem poetifchen Schmud der. 
Dietion und allen oratorifhen Schönheiten des Dialogs 
auf das Theater bringen, daher bie unverhaͤltnißmaͤßige 
Größe, zu der fein Don Carlos und fein Wallenftein 
ausläuft, wovon ber größte Theil, um dieſe Stüde bar- 
ftellbar zu machen, aufgeopfert - werden mußte, und mit 
ibm der innere Zufammenhang und das Verhältniß der 


— 53 — 


Theile zu dem Ganzen. Einfachheit in der Handlung 
war Schillers Sache nicht, und nur bei dieſer iſt eine 
ruhige Herbeifuͤhrung der Kataſtrophe, ſo wie ein durchaus 
vollendeter Dialog moͤglich. Das einzige hiſtoriſche Suͤjet, 
welches Schiller einfach behandelte, iſt Maria Stuart, 
das daher auch, nach dem Urtheile Vieleng für fein beſtes 
Werk gehalten wird, Die Iprifche Poefie in der Jung⸗ 
feau von Orleans mar, fo wie die Braut von Meffina, 
Verfuch in einer neuen Form. — Die Einfachheit der 
Handtung bei den franzöfifchen Tragikern, das richtige 
Verhaͤltniß, in welchem biefe ruhig bis zum Schluſſe 
fortfchreitet, der mit allem Zauber der Sprache ausge: 
fhmüdte Dialog leuchtete auch Schiller als der Grund 
ein, warum fie bleibenden Byfau auf der Buͤhne eines 
Volks erhalten hatten, das in Allem, und beſonders in- 
feinen Vergnuͤgungen, das veränderlichfte in der Welt iſt. 
Er ſtudirte die franzöfifchen Zragiker, er Üiberfegte Racines 
Phaͤdra, aber fein freier Geift und fein begeiftertes Ge⸗ 
müch firäubten ſich gegen den Zwang dieſer Seffeln, und 
. feine früheren Aeußerungen gegen das franzöfifche Theater 
wurden von Allen nachgebetet, welche der Reihe nach jebe 
Meinung nachgebetet haben, bie ein großer Mann geäu: 
fert hat. Dem fel aber, wie ihm wolle, nur durch 
Einfachheit der Handlung und durch den Zauber der 
Dietion iſt bleibender Beifall auf dev Bühne zu gewin- 


— 54 — 


nen, und hat man ein Boruriheil gegen das franzöfifche 
Theater, ſo nehme man das griechiſche zum Vorbild, ohne 
doch von Beiden das mit uͤberzutragen, was conven⸗ 
tionelle Form iſt, worunter Ich bei den Funzoſen ihre 
gefchraubte Hoffprache und ihre fleifen Vertrauten, und 
bei den Griecheg alles das verfiche, was auf National: 
fitten Bezug hat, 

Wie unendlich, der Zauber ber Diction ergögt, davon 
babe ich vor Kurzem einen glänzenden Beweis gefehen. 
Es wurde in Leipzig Torquato Taſſo, von Goethe, 
von den mweimarfchen Hof: Schaufpieleen gegeben, Das 
Stuͤck hat wenig Handlung, und bdiefe Handlung runder 
ſich nicht einmal zu einem impofanten Schluffe, es bat 
Nichts, was thentralifche Wirkung begünfligte, alle Kraft 
des Dichters iſt aber auf den Dialog verwendet, jede 
Rede enthält goldene Worte, aus ben innerften Tiefen 
eines großen, ruhig: begeifterten Gemuͤthes entfliegen und 
in die Form wohlklingender Verfe gegoſſen. Es entzüdkte, 
e8 bezauberte Alte, und dieſes Entzüden fland genau mie 
der Bekanntfchafe im Verhaͤltniß, die Jeder mit dem 
Stüde hatte. Tauſend Dial gelefen, in vertrauteiter Be: 
Fanntfchaft mit jeder einzelnen Rolle, war mir die Auf: 
führung dieſes Stuͤcks ein Feft, das zu ben fehönften 
meines Lebens gehoͤrt. — Lebhaft drang fich mir das 
Gefühl auf, daß nur auf diefem Wege ein unverwelkticher 
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Lorbeer zu erringen fi. — Wilch ein Genuß für ben 
Zuſchauer, wenn er bas, mas ihn in einfamen Stunden 
entzuͤckte, was er ſchon in. feinen früheften Jahren‘ als 
koſtbare Schäse feinem Gedaͤchtniß anvertraute, nun mit 
. allem Bauber der Außern Anfchauung aufführen und dar⸗ 
ſtellen ſieht! Welch eine Probe für den Schaufpieler, 
wenn .er vor einem Publicum fpielt, das feine Rolle eben 
fo. genau Fennt, wie er felbft, und alle ſeine Worte und 
Bewegungen bis in das kleinſte Detail verfolgt! — 
Uns Deutfchen iſt diefes neu, die Sranzofen kennen es 
fhon längft, und fie bemweifen eben, daß diefes Entzüden 
nicht dem Reize der Menheit erliegt; denn mo iſt ein 
Bolt, das diefem Reize fo wenig widerſtehen Tann, wie 
das franzöfifche? 

Aber bei dem jegigen Verfall des bdeutfchen Theaters, 
bei den armfeligen Subjecten, die nicht einmal die Fami⸗ 
lienqual, unter der fie boch ſelbſt leiden, gehörig darſtellen 
koͤnnen, und in unfern lärmvollen Xrauerfpielen Allee 
gethban zu haben glauben, wenn fie ſchreien, heulen und 
Verzuckungen machen, wie wird es da moͤglich ſein, eine 
ruhige Handlung mit Wuͤrde, einen ſchoͤnen Dialog ge⸗ 
faͤllig darzuſtellen? Das kuͤmmere uns nicht! Der Dichter 
bildet die Schauſpieler und das Publicum! Junge Leute 
wachſen heran, pflanzt nur gute Baͤume, an welche ſich 
die junge Ranke emporſchlingen kann, und ſorgt nicht, 
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das wahrhaft Schöne findet immer beim Publicum Ein- 
gang.. Bald werben alle die Familienkruͤppel, die Heul⸗ 
mafchinen, die heiſer gefchrienen Stentarftimmen in ihre 
Schranken zuruͤcktreten und jungen, talentvollen Männern 
den Platz und den ſchoͤnen Beruf überlaffen, ein wahr: 
haft gebildetes Publicum zu erfreum, dann wirb das 
beutfche Theater eben fo wenig Platz fire fehlechte Schaus 
fpieler, als für fchlechte Dichter haben. 


Meber theatralitche Darftellungen. 


Die Weimarfhe Hof-Schauſpieler⸗Geſellſchaft 
in Reipzig. 


Dos diefe Geſellſchaft in Leipzig außerordentlich gefallen 
bat, daß durch fie neue Luft und ein befferer Geſchmack 
für deamatifche Darftellungen geweckt worden it, haben 
alle Öffentlichen Blätter gefagtz aber wodurch fie fich die- 
feö allgemeinen Beifalls werth machte, und mas vorzuͤg⸗ 
lich an ihr gefiel, hat man weniger erörtert, und doch iſt 
biefe Unterfuhung widtiger, als alle Lobeserhebungen, 
denn fie allein kann den beutfchen Theatern zur Lehre und 
zur Nachahmung dienen. Es fei hiermit in wenigen Zügen 
der Verfuch dazu gemacht. — Diefe Geſellſchaft befteht, 
mie wenigen Ausnahmen, aus lauter jungen Leuten. 
Schon der Anblick fchöner, jugendlicher Geftalten wirkt 
erfreulih, aber die zweite Folge iſt ungleich wichtiger; 
man fieht Feine zum Handwerk gewworbene Tcheaterroutine, 
man wird bucch Feine Prätenfion geſtoͤrt, welche bie ſo⸗ 
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genannten beruͤhmten Komoͤdianten in die unbedeutendſten 
Rollen zu legen pflegen, um ihr Ich immer als das 
große Ich durchſchimmern zu laſſen. Dafuͤr ſieht man 
in Allen ein ernſtes Wollen, ein reges Streben, eine edle 
Freude an der Kunſt, welcher ſie ihre Individualitaͤt wil⸗ 
lig und gern unterordnen, und unwillkuͤhrlich theilt ſich 
die Luft und Freude, mit ber fie fpielen, den Zuſchauern 
mit, Die Entfernung aller routinirten Handwerksmaͤßig⸗ 
keit und aller fpreizenden Prätenfionen macht allein ein 
Zufammenfpielen möglich, wodurch einzig ein vollftän- 
diger Effect des Ganzen bewirkt werben kann. Diefes 
Zufammenfpielen ift ein Worzug, der diefe Gefellfchaft vor 
den berühmteflen Theatern auszeichnet. In der Muſik 
bat man fehon längft die Erfahrung gemacht, daß die 
große Virtuoficät der einzelnen Spieler den richtigen Vor⸗ 
trag” des Ganzen mehr hindert, als fördert, weil bie 
Eitelkeit, fich zeigen zu wollen, die Einzelnen aus den 
Grenzen hinauslodt, die ihnen das Ganze vorfehreibt, 
oder die Anfprlche auf Berühmtheit, Nebenfachen, bie 
Beine Gelegenheit zum Glaͤnzen barbieten, vernachläffigen. 
Bei theatralifchen Darfteßungen iſt es chen fl. Rue 
dann, wenn jede Rolle nicht mehr fein will, ale fie zum 
Effect des Ganzen fein darf, wenn ein Schaufpieler die 
obligaten Partien des andern treu unterflügt, wenn feine 
Partie, als unbedeutend, vernachläffigt, und ſelbſt bie 
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kleinſte Molle, als ein nothwendiger Theil des Ganzen, 
als ein Blatt in dem fchönen Kranze angefehen und be 
handelt wird, läßt ſich ein reiner Effeet. von dem Ganzen 
erwarten, zumal wenn bie Angabe bed Tones und des 
Tactes, in welchem es gehalten werben fell, unter einer 
fo teefflichen Reitung fleht, wie bei dieſer Geſellſchaft. Iſt 
bei einem Theater einmal dieſes Zufammenfpielen zum 
Ton geworden, fo geht ex Leicht in die neu hinzutretenden 
Mitglieder ber, denn wo Einer nur durch den Anbern 
gefällt, bequemt ſich Jeder willig. Auch erklärt fich bar: 
aus, warım manche Schaufpieler, bie anbermärts nicht 
gefielen, hier ganz andre Perfonen zu fein ſchienen, und 
warum Mitglieber dieſes Theaters, zu andern Theatern 
verfegt, mo fie nicht dieſes Enfemble fanden, die Ex: 
wartungen nicht befriedigten, die man von ilmen gehabt 
hatte, 

Dean überzeuge fi nur, dag ein einmal fe einge: 
fuͤhrter guter Ton ein Theater lange Zeit gut erhält, benn 
ee erbt fich fort, fo wie ein einmal eingeriffener fchlechter 
Ton die beften und talentvollſten Leute verdirbt, wie die 
Beifpiele am Rage liegen, Der gute Ton iſt aber ber, 
wo die Kunft das Höchfte ift, umd der ſchlechte, wo die 
- Perfönlichkeit Alles gilt. Jedes Theater unterfuche fich 
nach diefem Maßſtabe ſelbſt! Doch, ich komme zuruͤck. 

‘ Ein entfchiedener Vorzug diefer Geſellſchaft ift ferner 
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das Streben nach dem Idealen. Die Leitung des 
großen Dichters, unter dem ſie ſteht, die Jugend ihrer 
Mitglieder, die gern nach dem Hoͤchſten greift, und ein, 
durch die Gegenwart eines gebildeten Hofs und einiger 
großen Männer, erleuchtetes Publicum, das ihre Dar- 
ftellungen nicht in die Alltaͤglichkeit des gewöhnlichen Le⸗ 
bens herabzieht, — drei Unftäube, die fich ſelten vereini- 
gen — haben ihe biefe Richtung gegeben, Nur die durch 
Uebung erlangte Sicherheit in Darftellung bes Idealen 
macht es ihnen möglich, die Stuͤcke von Goethe in dem 
Grade von Vollendung zu geben, womit fie uns entzuͤckt 
haben. Selbft in dem Lufifpiele ift der ideale Charakter 
ihrer Darflelungen nicht zu verfennen; baher gehen Stuͤcke 
in Derfen, bie diefem Charakter befonbers zufagen, hier 
beffer, wie bei andern Geſellſchaften, daher Sinnen die 
Verfuche mit Masken und die Proben mit der Antike, 
bier auf vorzuͤgliche Gelungenheit Anſpruch machen. — 
Unter den Darſtellungen, die fie uns gegeben haben, 
haben die von Goethe vorzüglich gefallen, und man 
kann breift behaupten, Fein anderes Theater kann biefe 
Stüde im Ganzen in dieſer Vollendung geben, wenn auch 
bei einigen einzelne Rollen eben fo gut, oder vielleicht 
beffer, befegt werden koͤnnten. Denn was enzüdt an 
Goethe’6 deamatifchen Arbeiten? Das Herz, die reine; 
edle Natur, die aus jeder Sylbe fpriht! Goethe’e 
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Dichtungen find frei von alle Manier, fie mit Manier 
und Affectation vorträgen, heißt ihren Charakter vernichten, 
Frei, groß, anfpruchelos, wie der Genius fle empfangen 
bat, wollen fie wiedergegeben fein; nur das Herz kann 
ausfprechen, was das Herz gebichtet hatz Beine Kuͤnſte⸗ 
leiten ftören den großen, freien Gang der Kunft, die Ein- 
fachhett ihrer Wirkung, und welches Theater ift von 
herrſchender Manier und kuͤmſtliſcher Affectation fo frei, 
wie dieſer Dichter es in feinen Arbeiten ift? ſchwerlich 
ein anderes, als die efellfchaft, die er pflegt und leitet; 
und man darf in dieſer Rüdficht wohl fagen, daß Goe⸗ 
the's Geiſt auf ihr ruht. 

Unter allen hat Iphigenie, Taſſo, und Stella 
am meiſten gefallen. Madame Wolf als Iphigenie 
und Stella, und Hr. Wolf als Taſſo ſind der hoͤch⸗ 
ſten Bewunderung werth. Auch Hr. Oels als Oreſt 
und Fernando, und Dile. Silie als Leonore von 
Eſte, gaben dieſe Rollen vortrefflich. Egmont konnte 
nicht gegeben werden, weil Heidens Rolle noch nicht 
beſetzt iſt. Goͤtz von Berlichingen hat einige neue, 
treffliche Scenen erhalten, und bildet unſtreitig das vollen⸗ 
detſte Gemälde, das die dramatifche Kunft vom Mittel: 
alter entworfen hat; aber doch wäre zu winfchen, Goethe 
ordnete dieſes Schaufpiel beffer für dramatiſche Darftel: 
lung. Bequem koͤnnte es in zwei Stüde zerfallen. So, 
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wie es jetzt iſt, iſt es mehr eine deamatifche Biographie, 
als ein Drama, es ermuͤdet durch ſeine unverhaͤltnißmaͤßige 
Länge und die Menge bunter Scenen, die unruhig und 
abgeriffen vorübergehen, Manches nur andeutn und ims 
mer andere Zeiten, andere Orte, andere Geftalten berbeis 
führen, ftören den Eindrud bes Ganzen, fo treffli fie 
auch gearbeitet find, Auch geflehen wir frei, dag und bie 
Art, wie ber Dichter den Entfchluß des Goͤtz, fih an die 
Spige der rebelifchen Bauen zu fielen, motivirt, nicht 
im Geifte der Ritterzeit gebacht zu fein ſcheint. Eben: 
falle macht «8 Feine gute Wirkung, daß Weißlingen und 
Goͤtz im Testen Acte kurz hinter einander, wenigſtens ber 
aͤußern Anfchauung nach, auf einerlei Art ſterben. Beide 
figen krank, ſchwach, lebenefatt da, unb wenn gleich dee 
Srftere durch feine Schwachhelt heimlich vergiftet wurde, 
und ber Legtere den Bifsbecher, den ihm die Melt reicht, 
mit heroiſchem Muthe und unverwanbtem ide bis auf 
ben legten Tropfen geleert bat, fo follte Boch diefer in⸗ 
nere Gegenſatz auch dich einm aͤußern, und wicht 
bloß durch Worte, bezeichnet fein, denn daß bad Drama 
einen Reichthum in Mannichfaltigkeit der Stellungen und 
Anordnungen verlangt, hat und Goethe durch mandıes 
glänzende Beiſpiel ſelbſt gelehrt. Mit vieler Energie führte 
Sr, Graff die Rolle des Gig aus, — Bon Schil⸗ 
lerſchen Stuͤcken fahen wir: Don Carlos, Maria 
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Stuart und Wallenſteins Lager. — Dile. Jage—⸗ 
mann verſchmaͤhte in der Maria alle kleinlichen Mitte, 
die Thränen in Fluß zu bringen, fie gab die Rolle mit . 
Würde, mit Hohett, ſelbſt in ber tiefften Erniedrigung mie 
Größe, Wallenfkeins Lager, daB gentalfte Gemälde 
bes Soldatenlebens, wird bekanntlich von diefer Geſell⸗ 
ſchaft mit einer Vollendung gegeben, wovon manches 
andre Theater keine Ahnung hat. Becker, dieſer talent: 
volle Schauſpieler, der, wie ein Proteus, in allen Geſtal⸗ 
ten ſich zu bewegen weiß, giebt den alten Wachtmeiſter 
mit hoher Vollkommenheit, und Geneſt den Capuziner 
mie echt⸗ komiſcher Kraft. — Die Bruͤder, nah Te⸗ 
renz, mit Masten, intereſſirten nur als Antiquität, — 
Auch Städe von leichterer Gattung, 3. B. die beiden 
Klingsberge, bie drei Gefangenen ıc., gaben fie 
beffer, als wie fie hier zu fehen gewohnt find; nur unfern 
trefflichen Böfenberg und Ochfenheimer, die Ein- 
jigen, bie bei der privilegirten Gefellfchaft eine Idee von 
Charakterzeichnung im Lufifpiele haben, vermißten wir im 
einzelnen Rollen. — Dile. Elfermann verfpeicht Viel, 
und Pr. Unzelmann fpielt mit einer Zreiheit und Ges 
wandheit, bie überall bed Beifalis gewiß fein darf. — 
Ueber die Darſtellung ber Luflfpiele im Allgemeinen 
fei mic vergönnt, zum Schluſſe noch Folgendes hinzuzu⸗ 
fügen. Das Luflfpiel wird entweder bloß biftorifch, oder 
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es wird charakteriftifch und malerifch dargeftellt. Die bloß 
biftorifche Darſtellung legt alles Intereffe einzig in bie 
Geſchichte der Handlung, fie bat es daher, wie die Er⸗ 
zählung einer Anekdote, bloß mit Schnelligkeit, raſchem 
Hinwirken auf den entfcheidenden Moment, und glüdlichem 
Hervorheben aller Einzelnheiten, die diefn Moment her⸗ 
beiführen, zu thun; daher raſches, nur auf bie Handlung 
Bezug habendes Spiel,. und fchnelles, ununterbrochenes 
Zortfchreiten der Handlung bis zu Ende, Die charak⸗ 
teriftifche Darſtellung fuͤgt zu diefem Intereſſe noch ein 
neues, das aus dem Charakter dee- handelnden Perfonen 
hervorgeht, hinzu. Der Schaufpieler bemüht fi, den 
Charakter feiner Rolle im Einzelnen auszumalen, ihn bie 
zur Individualität zu bezeichnen, und dadurch bie komiſche 
Wirkung zu erhöhen. Das Spiel wird num befonnener 
und ruhiger, die Darftellung dee Handlung iſt nun nicht 
mehr der einzige Zweck - beffelben, die Darftellung der 
Charaktere ift mit diefem verhunden. Aber Beides, fo- 
wohl Handlung, als Charakter, werden malerifch dar 
geftellt, wenn in jebeps” einzelnen Momente auf bas Ge⸗ 
fällige ber Anſchauung Rüdficht genommen wird. Die 
Handlung getvinnt nur in ihren einzelnen Scenen Maß 
und Verhältniß, die Darftellung wird eine Kolge beweg⸗ 
licher Gemälde, die nad) den Sefegen einer fhönen Grup: 
pirung geordnet und auf den Zomifchen Effect berechnet 
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ſind. Aus dieſen Geſichtspuncten wird man deutlich ge⸗ 
wahr, wie viel dem Genie des Schaufpielers bei der 
Darſtellung vorbehalten iſt, und daß der Dichter nur den 
Plan und die Umriſſe zu den Gemaͤlben entwerfen kann, 
die der Ausführung des Schaufpielers uͤberlaſſen bleiben. 
Es ift eine allgemeine und fehr gegrlinbete Klage, daß 
fehr wenige Schaufpieler ihre Kunft verftehen, und kaum 
oberflächliche Begriffe von den Forderungen derſelben haben, 
aber fo fhlimm es auch tft, nichts zu verftehen, fo ift 
es doch noch ſchlimmer, weder Belehrung annshmen, noch) 
beſſern Beifpielen folgen zu wollen. 


Bemerkungen über das Theatralilche. 


Das Wort theatraliſch pflegt nicht in gutem Sinne 
genommen zu werden, und man bezeichnet bamit gewöhn- 
lich etwas Webertriebene® und Unnatürliches im Betragen, 
wodurch der, welchem diefes anhaftet, Auffehen zu erregen 
ſucht. Alles, was er thut, ſelbſt das Sleichgiltigfte, fol 
ungemein fcheinen, er will immer bemerkt fein, und ge= 
behrdet fih demnach ftets fo, als ffünde er auf einer 
Bühne, und als wären Allee Blide auf ihn gerichtet. — 
Man nennt auch wohl einen folchen, fich felber zur Schau 
tragenden, geradezu einen Komödianten. 

Auh in der Skulptur, wie in ber Malerei, iſt es 
fein ob, wenn man von theatralifchen Gruppen ober 
Attituͤden fpriht; man tadelt damit immer das zu fehr 
auf den Effect hinſtrebende, das Uebermaß in der Bewe⸗ 
gung, das Firiren eines fehnell vorübergehenden Moments. 

Von diefer tabelnden Anwendung bes Worts im Leben 
und in den bildenden Künften verleitet, trägt man es 
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auch häufig in Kübler Bedeutung auf das Theater ſelbſt 
über, wohin doch, wie fich von ſelbſt verfteht, das Thea⸗ 
tealifche gehört, und woher es urfprünglich feinen Namen 
hat. Was auf dem Theater ganz an feiner rechten Stelle 
fteht, kann in der Wirklichkeit oder auf einem Gemälde 
die fchlechtefte Wirkung thun; fo wie im. Gegentheil das 
Leben, wie es wirklich erfcheint, auf der Bühne fich mei: 
ſtentheils fchlecht ausnehmen wird, | 
Vormals herrfchte auf dem Theater ein affeckirtes 
Weſen, ein auf Stelzen gehendes Pathos, ein hohles 
Declamiren, eine übertriebene Action, und vielkeicht war 
dieß die erſte Veranlaffung,. mit dem Theatraliſchen den 
Begriff von Unnatur und Webertreibung zu verbinden, 
So wenig aber jenes affectirte Weſen auf die Bühne‘ 
gehört, fo entfernt ift auch das Theatralifche von dieſem 
Unwefen, und jegt, wo bie Schaubühnen fich jenes fal⸗ 
fchen Pathos größtentheits entledige haben, das wahrſchein⸗ 
lich in der blinden Nachahmung des feanzöfifchen Drama’s 
feinen Urfprung hatte, jetzt follte man das unfchuldige 
Wort in feine alten Rechte wieder einfegen, 
Wan bedient ſich ſtatt deſſen, ſeitdem es in uͤbeln 
Ruf gekommen iſt, gewoͤhnlich des Wortes dramatiſch; 
das Dramatiſche iſt aber vom Theatraliſchen gar ſehr 
verſchieden. Ein Gebiche kann völlig im Geiſte des Dra⸗ 
ma's gedacht und ausgeführt fein, es kann mit vollem 
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Rechte dramatiſch heißen, und gleichwohl ganz untheatra⸗ 
fh fen — und mie haben ja ſolcher untheatraliſchen 
Dramen genug, die auf wirkliche Darſtellung auf ber 
Bühne auch gar Feine Anfprüche machen, und ſich baher, 
um von ben eigentlichen Theaterſtuͤcken fi zu unter: 
fheiden, Deramatifche Gedichte zu nennen pflegen, tie 
3. B. Goethe's Zauft, Tieks Octavian, Dehlen- 
ſchlaͤgers Aladin ꝛc. 

Das Theatraliſche bezieht ſich auf die wirkliche Dar- 
ftelung, und zwar nicht bloß im Allgemeinen, ſondern 
ganz befonders auf ein beſtimmtes Theater, und wiederum 
nicht nur auf ein folches im Allgemeinen, ſondern zunaͤchſt 
auf die befondere Befchaffenheit, die diefes beftimmte Thea⸗ 
ter gegenwärtig bat. Denn die Eigenthümtichkeit jeder 
Nation geht mehr oder weniger auf ihre Schaubühne über, 
welche ſich überhaupt als ein Spiegel, wo nicht nationeller 
Sitten und Gebräuche, doch nationellee Denk: und Hand⸗ 
fungsweifen, betrachten laͤßt. Manches, das, um nur 
ein gewöhnliches Beiſpiel anzuführen, auf ber englifchen 
Bühne darftellbar ift, darf auf ber franzöfifchen nicht er⸗ 
fcheinen — und das altenglifche Theater war in Dinficht 
dee Decorationen ganz anbers eingerichtet, als das jekige, 
woraus fich manche, fonft unbegreifliche, Freiheiten, bie 
fih) Shalefpeare in der Anordnung und Folge der Scenen 
nimmt, vecht gut erklären, wie 3. B., daß er im erſten 


Acte des Coriolan den Schauplag wohl ein halb Dugend 
Mal fich verändern läßt, welches nur da, ohne Anſtoß zu 
geben, thunlich ift, wo die Veränderung der Scene ganz 
einfach und bloß andeutend, durch Herablaffung eines Vor- 
hangs, bewirkt, und dem Zufchauer mehr Phantafie und 
poetifche Empfänglichkeit zugetraut wird, ald man gegen- 
twärtig, bei der Wichtigkeit, die man ben Decprationen 
eingeräumt hat, vorausfegen darf. — 

Den Begriff des Theatralifchen etwas näher zu eroͤr⸗ 
‚ten, möchte gerade jegt von Nugen fein, da die leidige 
Bermifhung und Verwechfelung bes Profaifchen und Poe: 
tiſchen, die in ber dramatifchen Literatur herefcht, auch 

auf die Bühne übergegangen ift, und eine folche Anarchie 
angerichtet hat, daß die mimifche. Kunſt faft ganz auf 
gewoͤhnliche Nahahmung und ein negativ gutes Spiel 
zurüdgeführt ift. 

Ale Künfte fireben dahin, das Innere möglichft zu 
veräußern, ganz befonders aber hat dieſes Streben bie 
Schauſpielkunſt, und eine ift auch fm Ganzen fo reich 
an Mitteln der Veräußerung, ale fi. Wie aber jede 
einzelne Kunſt, vermöge ihrer befondeen Natur, ihre eige- 
nen Vorzüge hat, fo tft fie auch wiederum befondern 
Mängeln und Beſchraͤnkungen ımtertworfen, eben weil fie 
nicht die Kunft felbſt, fondern nur eine einzelne Erſchei⸗ 
nungsart derfelben iſt. Und fo entbehrt die Schaufpiellunft 
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bei allem Reichthume an Darftellungsmitteln, eins ber 
allerwichtigften; das Mittel nämtich, gleich der Skulptur 
und Malerei, unabhängig. von ber Zeit, im Raume zu 
wirken. Alle feenifche Darftellung ift vorkbergehend und 
verweilt nur kurz — und binterläße, iſt fie vollendet, 
meiter Feine Spur; ihre Wirkung iſt auf die unmittelbare 
Gegenwart beſchraͤnkt. Wie nun jede Kunft ihre befons 
dern Mängel fo viel möglich zu verbergen und unmerklich 
zu machen fuche, ohne jeboch ihre natürlichen Grenzen zu 
überfchreiten, fo fucht auch die mimifche die Flüchtigkeit 
ihrer Erfheinungen, fo viel ihr geftatter ift, zu hemmen 
und gleichfam zum Stehen zu bringen. Und diefe ihre 
eigenthuͤmlichen Hilfsmittel, fo wie Alles, beffen fie zur 
vollfommenen Entwicdelung ihrer Vorzüge ſich bedient, iſt 
unter dem begriffen, was man das Xheatralifche nennt, 
oder nennen follte, 

Das näcfte und ſinnlichſte Mittel, ihren immer 
wechſelnden Erſcheinungen einen Hintergrund ober eine 
Einfaffung, und fo Stetigkeit, zu geben, iſt die Bühne 
ſelbſt mit ihren mannichfaltigen Decorationen ; jede der⸗ 
felben verhält fi, zu dem Dargeftellten wie die Beiwerke 
eines hiftorifchen Gemäldes zu den Perfonen. Sie müf: 
fen, wie jene diefen, ‚dem, was bargeftellt wird, unter: 
georbnet fein, und nicht etwa für fich allein etwas gelten 
wollen, wie nur zu häufig der Fall if. Denn fo weit 
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man es auch in der Decorationd: Malerei mag gebracht 
haben, und in Allem, was zum äußern ‚Apparate gehört; 
in der Anwendung wird, felhft auf ben eriten Bühnen, 
auf’s Gröblichfte gefehlt. Bald ift die Bühnen = Werzie: 
sung nur halb pafjend, bald ganz unſchicklich, bald fo 
wichtig behandelt, als wäre fie die Hauptſache. Diefes 
hat befonbers feinen Grund in dem falfchen Grundfage, 
es muͤſſe Alles fo täufchend fein, als möglich; dieß glaubt 
man am beften zu erreichen durch recht Eörperliche Nach⸗ 
ahmung, und man bedenkt nicht, daß durch ſolches mate: 
rielle Nachahmen erft vollends alle Taͤuſchung aufgehoben 
wird, denn ber Zufchauer wird dadurch zum Wergleichen 
mit den wirklichen Dingen aufgefordert, und da muß ihm 
nothmwendig der große Abftand in die Augen fallen. Die 
Bühne an fi, das Bretergeruͤſt, erinnert ja den Zu: 
ſchauer fchon deutlid) genug, daß er hier nur eine leichte 
Taͤuſchung, nur teaumähnliche Bilder zu erwarten habe, 
und fo, wie er die Breter, die Gouliffen und das Häus- 
chen des Soufleurs ſich gern gefallen läßt, fo wird er 
auch gen mit feiner Phantafie die Verzierungen bildlich 
auffaffen, fobald man ihm nur nicht wirkliche Taͤuſchun⸗ 
gen zumuthen will *). 


*) Es ift in der That zu verwundern, baß man, um der 
lieben Zäufchung willen, noch nicht verſucht hat, auch den 
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Alle Aeußerlichkeiten der Bühne muͤſſen gleihfam an 
der Klüchtigkeit, womit bie Perfonen darauf erfcheinen, 
Theil nehmen, fie müflen nichts Beſonderes und Schwe⸗ 
res, das an bie Wirklichkeit erinnert, an fich tragen, und 
nur ein MWicberfchein von dem fein, . was auf ihr vor: 
geht. Damm beflügeln fie die Phantafie, flatt fie nieder: 
zuziehen, und dann erſt find fie wahrhaft theatraliſch. 


Befonbers gilt dieß von ber Art ded Anordnens, wenn 
Schlachten, Aufzüge und dergleichen vorgeftelt werben 
follen: Hier zumal muß Alles nad ben Gefegen ber 
Phantaſie eingerichtet fein, und behutfam Alles vermieden 

_ werden, was an die Wirklichkeit erinnert; der Anorbner 
muß bie Einbildungskraft fo zu treffen willen, baß fie 
unwillkuͤhrlich das ergänzt, mas ben Augen nicht gezeigt 
wird, daß fie das Wenige in's Unzählige vervielfacht, 
und das Kleine und Einzelne in's Große und Unendlich 
ausbehnt. Dann Läßt fich getroft, mie Shakefpeare im 


‘ 


Boden ber Bühne mit Rafen ober Steinen zu becorixen, wenn 
eine Straße oder eine Aue zum Schauplage dient. — Die 
Gouliffen, ald unnatürlih, wegzufhaffen, ift man ſchon in 
Königsberg bemüht gewefen, aber, zum Glüde, ohne Erfolg; 
benn gerade mit den Zwifchenräumen der Goutliffen würde man 
eins der beften Mittel einbüßen, mit wenigen Statiften ein 
Heer oder großes Gefolge, ober überhaupt eine Menfchenmenge 
anzubeuten. — 
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Prologe zum Koͤnig Heinrich dem Fuͤnften, den Zu⸗ 
ſchauern zurufen: 

Ergaͤnzt mit den Gedanken unſere Maͤngel, 

Zerlegt in tauſend Theile Einen Mann, 

Und ſchaffet eingebild'te Heereskraft. 


Denkt, wenn wir Pferde nennen, daß ihr ſie 
Den ſtolzen Huf ſeht in die Erde praͤgen zc. 


Die Schaufpiellunft arbeitet nämlich, wie jebe ſchoͤne 
Kunft, für die Phantafie, und da fie mehr als jede ans 
dere finnlich, und überdieß durch wirkliche Perfonen wirkt, 
fo muß fie vorzuͤglich dahin fehen, daß fie den Zufchauer 
über das Naͤchſte, was fie ihm zu fchauen giebt, hinweg 
und in eine .poetifhe Anfchauung schebt, damit er nicht 
an dem, was fie ihm vor die Sinne bringt, hängen 
bleibt. Diefes bewirkt fie nun am fücherflen, wenn fie 
ihm ihre Darftelliingen als Bilder, ald Symbole giebt, 
und ihn fo immer ſtillſchweigend erinnert, daß der Maß: 
ftab des Wirklichen bei ihr nicht anzumenden fel, ' 


Was nun das eigentliche Spiel ſelbſt betrifft, fo muß 
auch diefes immer thentealifch fein, d. h. fo berechnet, daß 
e6 von der Bühne herab den Eindruck hervorbringt, den 
jedes dramatifche Kunſtwerk beabſichtigt. Diefes wird heut 
zu Tage nur gar zu ſehr aus der Acht gelaſſen; unſere 
Schauſpieler, durch die proſaiſchen Portraits aus dem 
"vm. 4 
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wirklichen Leben, auf die fie faſt ausſchließlich beſchraͤnkt 
find, zur Nahahmung des Altäglichen gewöhnt, nehmen 
fih auf dem Theater in der Regel nicht anders, gls im 
gewöhnlichen Converfationszimmer; feiner Anſtand, Ge- 
wandheit und Behendigkeit in den Bewegungen, geſchwaͤtzige 
Zungenfertigkeit, bie die Worte fchnell und zierlich über 
die Lippen jagt — das find bie Hauptforderungen, die 
fig, an ſich machen, und die auch für die gemeinen Nach⸗ 
bildungen des bürgerlichen Lebens völlig hinteichen;j fie 
würden gänzlich verflahen und unfähig werden, irgend 
etwas Charakteriſtiſches darzuftellen, wenn dieſe Portraits: 
ftüdde nicht zum Gluͤcke zumeilen auch komiſche Charak⸗ 
tere enthielten, die denn doc, immer, felbit wenn fie nur 
gewöhnlicher Art find, eine individuellere Bezeichnung 
verlangen, als bie proſaiſch⸗ ernſthaften , die nichts weiter 
find, als. einſeitige Lebensanſichten, die ſich in ihrer Be 
fchränttheit, wie in einem trüben Traume, aͤngſtigen und 
quälen. — So tft es denn ganz natürlich, daß, wenn _ 
endlich einmal, etwa zur Abwechslung, bie Darfiellung 
eines .tragifchen oder Eomifchen Kunſtwerks beliebt wird, 
fie, im Gefühle ihrer Untüchtigkeit, mit Unluft daran 
gehen, und ſich fo leicht damit abzufinden fuchen, als 
hätten fie es mit bioßen Nebenfachen zu thun. Die 
Verſe und Reime, mit denen fie nicht umzugehen wiſſen, 
verwandeln fie, fo gut e8 gehen will, in Profa, und das 
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Komifche verflachen fie oder ziehen es in's Burleske herab, 
und bem Zragifchen glauben fie durch etwas mehr, als 
gewoͤhnliche Lebhaftigkeit genug zu thun; Alles wird ver⸗ 
buͤrgert und verconverſirt, fo daß es iſt, als wollten fie 
den Dichter traveſtiren. Und felbft die beften Schaufpie- 
ler find von dieſer profaifchen Manier‘ nicht ganz frei, 
Jenes falſche Pathos, jene Unnatur iſt dadurch freilich 
wohl von unſern Theatern verbannt worden, aber dafuͤr 
iſt nur ein kaltes, lebloſes, gleichgutiges Recitiren an die 
Stelle getreten, das von der wahren, poetiſchen Kraft noch 
entfernter iſt. | 


\ 


Diefe aber Fann nur dann zur Wirkſamkeit kommen, 
wenn bie Schaufpieler ganz davon durchdrungen ‘find, fo 
dag in Sprade und Action bie Begeiſterung übergeht, 
die das‘ Dichterwerk befeel. Dann werden Rede und 
Geberdenſpiel ſich Höher heben, und’ zu jenem Tone fich 
binaufftimmen, der den Zuſchauet aus der Gemöhntichkeit 
herauszieht und ihn, ohne zu wiffen wie, in die Region’ 
des Idealiſchen verſezt. Wenn dem zum Gemeinen hin: 
neigenden Schaufpielce die Verſe ein laͤſtiger Zwang find, 
dem er fih zu entziehen ſucht, fo wird dem begeiſterten 
die rhythmiſche Rede hoͤchſt willkommen ſein, und er 
wird ſich darin wie in ſeinem Elemente fuͤhlen. Durch 


ihren Schwung gehoben und durch die innere Regel ihrer 
4* 


— 76 — 


Bewegung getragen, ſchwebt er freieren und doch ſicheren 
Fluges in höheren Räumen, indeß Jener, gewöhnt, nur 
am niedern Boden hinzuſtreifen, von der Gewalt, die 
ihm zu maͤchtig iſt, bald in die Hoͤhe geſchnellt, bald in 
die Tiefe geſchleudert wird. 


Durch das Gleichmaß der Verſe wird die fluͤchtige 
Eile der Rede gehemmt oder vielmehr ſo aufgehalten, daß 
die Bewegung, durch die Gleichfoͤrmigkeit ihres Fortſchritts, 
ſo viel Ruhe gewinnt, als noͤthig iſt, um Einheit und 
Haltung hervorzubringen; durch dieſe erhaͤlt ſie wenigſtens 
den Schein der Dauer, welcher demnaͤchſt auch durch Her⸗ 
vorhebung der Hauptmomente bewirkt wird, indem dieſe 
gleichſam als Puncte zu betrachten ſind, an welche ſich 
die Haupttheile des Ganzen knuͤpfen laſſen, ſo daß ein 
Ueberblick uͤber daſſelbe leicht wird. Wenn der Schau⸗ 
ſpieler vom Ganzen ausgeht und dieſes in allen Einzel⸗ 
nen vor Augen hat, dann wird er es auch in ſeiner Ge⸗ 
walt haben, den Zuſchauer immer darauf hinzuweiſen — 
und nur dann kann er ſich volle Wirkung von ſeinem 
Spiele verſprechen. Biegſamkeit und Modulation der 
Stimme iſt freilich ein Haupterforderniß, aber noch wich⸗ 
tiger und unerlaͤßlicher iſt Volltoͤnigkeit bei einem durch⸗ 
herrſchenden Gtundtone. Und gerade dieſes volle Aushal- 
lenlaſſen der Stimme bei feſter Haltung des | Heat 


— 


— 1 - 


fchen Haupttons iſt ed, was auch unſern beften Schau: 
ſpielern noch abgeht, und vorzüglich liegt hierin ber 
Grund, daß es ihnen felten gelingt, die Aufmerkfamkeit 
der Zuhörer immer rege und in Spannung zu erhalten. 
Sie reden immer zu wenig zu biefen hin, wie die Sran- 
‚zofen im Gegentheil zu viel, obgleich bei dem Allen dieſe 
Die Deutfchen in jener Hinficht weit übertreffen, denn fo 
einfeitig und manierirt auch ihr teagifched Spiel und der 
Vortrag der Weifer tft, fo geht doch durch ihre ganze‘ 
Darftellung eine folche Sicherheit, Einheit und Gonfe: 
quenz, daß bie Wirkung welt gleihförmiger und eben 
darum flärker ausfällt, — 


Es Haben gewiß Mehrere die Erfahrung gemacht, daß 
auf Eleinern Theatern, felbſt auf nicht ſtehenden Buͤhnen, 
zuweilen Dramen höheren“ Styls weit volllommener ge: 
geben werben, ald auf großen Theatern im ber Haupt: 
ſtadt. Dee Grund dieſer fonderbaren Exfcheinung liegt 
unſtreitig darin, daß die Mitglieder kleinerer Bühnen das 
Studium der fogenannten feinem Sitten nicht fo eifrig 
betreiben und auch nicht betreiben Finnen, tie die grof- 
flädtifchen Schaufpieler, welchen dieſes über Alles geht; 
fie bleiben demnach freier und zwangloſer in ihrem gan- 
zen Werfen, benn die conventionellen Sitten haben immer 
etwas Gezwungenes und Gekünfteltes, das nur durch frühe 
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und lange Uebung den Schein des Natürlichen annimmt; 
weniger auf das bloß -Bierliche, Kleinliche und Ueberfeine 
gerichtet, ‚bewahren fie mehr die Reinheit des natürlichen 
Sinnes, und, Alles Eräftiger und flärker auffaffend, geben 
fie es auch nachdruͤcklicher und eindringenber ‚wieder ). 


Man erzählt von der berühmten Hypolite Ctairon, 
fie habe, damit ihr der tragifche Ton gleichſam zur andern 
Natur werde, ſelbſt mit ihrem "WVehtenten fo -gefprochen, 
als wenn ſie Alexandriner recitire. N} Dieß iſt freilich eine 
Lächerliche Bizarrerie, die aber doc) von ungemeinem Kunſt⸗ 
eifer zeugt, und bie man unfern untragifchen Tragoͤden 
zur Nachahmung empfehlen möchte als Hilfsmittel, um 
von dem Converfationstone, ber ihnen zur andern Natur 
gewerden iſt, nach und nach ſich befreien. 


Auch bei dem dramatiſchen Recitiren herrſcht bie fal- 
ſche Vorftellung von einer gewiffen Natürlichkeit, und zum 


”) Als die magdeburger Schaufpieler= Gefellfehaft vor etwa 
acht bie zehn Jahren noch in ihrem beften Zuflande wer, gab 
fie, um nur ein Beifpigl anzuführen, Schillers Braut von 
Meffind weit beffer, als fie jest auf dem berliner National: 
Theater gegeben wirdz beſonders war bie Darſtellung des Shors 
ausgezeichnet gut, und ſo vollfommen, wie fie Jelbf auf dem 
weimarfchen Theater nicht zu finden if. Damals war Herr 
Schmidt, gegenwärtig Mitglied der hamburger Bühne, der 
Dicactq; jener Gegelfichaft. 
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Theil kommt auch daher die Abneigung gegen Verfe. 
Aber ſchon um dieſer unkuͤnſtleriſchen Natuͤrlichkeit gar 
keinen Vorſchub zu thun, wäre zu wuͤnſchen, daß man 
auch das Luſtſpiel verſificirte, damit man ſich nach und 
nach auch in dieſer Gattung fuͤr den hoͤheren Styl bil⸗ 
dete. Dieſer, indem er ſich vornaͤmlich an die Phantafie 
wendet, verlangt eine gruͤndliche, tiefe Darſtellung, die 
dem Zuſchauer nicht, wie in den gewöhnlichen Haus: 
ſtuͤcken, Alles fo breit und zubereitet gleichfam vorlegs, 
daß fie es, fo zu fagen, mit Händen greifen und mit 
halbem Ohre vernehmen koͤnnen. Sie fordert die ganze 
Thaͤtigkeit des Hoͤrers auf, indem fie bie mächtigfte Kraft 
bes Menfchen, die Phantafie, in Wirkſamkeit fest. Frei⸗ 
lich tft das Theater immer ein Bild des Lebens, aber 
des höheren, gleichfam ein Auszug des Geiftigften und 
Lebendigſten — und daher muß auch bie theatralifche 
Dorftellung in bedeutender Charakteriftil, in’ gsoßen, mehr 
anbeutenden, als Eleinlich ausführenden Zügen, das Leben 
den” Sinnen vorführen. Sie mag nun mit ber Wirk: 
lichkeit im Einzelnen verglichen, oder durch Stein oder 
Farben fixirt, unnatürlic ober fogar widrig erfcheinen — 
wem fie nur von der Bühne herab die Einbildungskraft 
fo trifft, wie fie fie ergreifen foll, dann iſt fie theatra- 
lifch ſchoͤn. Dem wie die Rede ſich hervorheben muß 
duch hohen und fireng gehafterien Ron, fo fol auch bie 
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| Geberbenfprache, im weiteſten Sinne, flärker und aus: 
drüdticher fein. Sie. erträgt felbft ein Uebermaß von 
Ausdruck, weil nämlich in ihr nichts Beharrendes iſt, 
weit felbft die heftigfte Bewegung dev Leidenfchaft ſich 
bald wieder mildert, indem fie in eine minder heftige 
übergeht. In den bildenden Künften ift bloß darum eine 
folche Heftigkeit im Ausbrude unerträglich, weil dieſe 
bier nicht wie ein bloßer Zuftand, der vorlbergeht, ſon⸗ 
dern, vermöge des flarren Beharrens, wie ein Charakter 
bild erfcheine, dem alle Harmonie mangelt. Bor einem 
folchen thentralifchen Bildwerke Fann man unmöglich mit 
Wohlgefallen verweilen, weil uns immer eine Dishar⸗ 
‚monde entgegen gehalten wirb, ohne ale Möglichkeit, fie 
je aufgelöft zu fehen. 


Bei der Art von Zaghaftigkeit, die aus Furcht, den 
feinen Anſtand zu verlegen, der doch mit der mahren, 
auf wirklicher Sittlichkeit begründeten Wohlanſtaͤndigkeit 
kaum den Schein gemein hat, auf unfern Bühnen jet 
herrſchend iſt, darf man nicht fürchten, durch folches 
Dringen auf leidenſchaftlicheres, Eräftigeres und eindrüd: 
liheres Spiel zu Uebertreibungen zu verleiten Dieſer 
wird ſich nur der fchuldig machen, ber den Mangel inne 
ter Regſamkeit durch Außerliche Lebhaftigkeit zu verbergen 
ſucht; und ein folcher Unberufener follte die Bühne gar 
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nicht betreten; bei wem das aͤußere Spiel der freue Ab: 
druck eines teichen Innen iſt, der wird auch leicht das 
rechte Maß fuͤr ſeine Kraft finden; damit aber dieſe nicht 
durch flache Darſtellungen ganz zerſplittert oder gelaͤhmt 
werde, iſt es gut, ihn an das inwohnende Vermoͤgen zu 
erinnern, und zum vollen Gebrauch deſſelben aufzufordern. 
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liches Entwideln der gegebenen Ghäraktere, bald buch 
zu beſtimmtes Deuten und Erklären ber Begebenheiten 
und dergleichen verrathenz dieß wird ‚aber doch nicht hins 
dern, daß uns auch. feine nicht ‚dichterifchen Werke viel 
Genuß, viel Unterhaltung und Belehrung gewähren, Mit 
einem Theater⸗ und Romandichter hingegen, der nur zum 
Komifchen wahren Beruf hat, und uns von ber komi⸗ 
ſchen Seite am vortheilhafteften bekannt iſt, wird «8 ſich 
nicht. fo verhalten. So wie an. feinen Trauerſpielen, wer: 
den wir, wenn. er fich etwa auch an ‚ein hifforifches Werk 
gewagt hat, die wahre Würde, ben philofophifchen Tief⸗ 
blick, das treue Auffaſſen des Geſchehenen, kurz, bie we⸗ 
ſentlichen Eigenſchaften eines Hiſtorikers zu vermiſſen 
glauben, und wir werden hoͤchſtens zugeben, daß ſein 
Vortrag geiſtreich, gefaͤllig und unterhaltend iſt, ſelbſt 
wenn er noch ſo ſehr ſich beſtrebt hat, den Styl und die 
Darſtellungsart irgend eines beruͤhmten Geſchichtſchreibers 
nachzuahmen; ja, an dieſer Rachahmung wird uns vorzuͤglich 
fein Mangel an Beruf zu einem ſeiner Natur nicht ent⸗ 
fprechenden Unternehmen Elar werden, indem wir bemerken, 


wie er nur das Aeußerliche feines Vorbildes nachzuahmen 


im Stande ift, wie die fixenge, ernfte Form deſſelben mit 
dem flüchtigen, oberflächlichen und einfeitigen Geiſte deffel- 
ben im Miderfpruche fleht, wie bloß geiftreiche, oft ſophi⸗ 


flifche Betrachtungen ſich buch Kürze und Gedraͤngtheit 
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un Ausdrucke das Anſehen von tiefgeſchoͤpften Reflexionen 
zu geben ſuchen, wie Schilderungen von wunderbaren 
Begebenheiten .oder. außerordentlichen Menſchen zu roman⸗ 
haften, unwahrſcheinlichen, bloß der Seltſamkeit wegen zur 
Unterhaltung dienenden Erzaͤhlungen ſich umgeſtalten, der⸗ 
geſtalt, daß wir faſt allen Glauben an die Wahrhaftig⸗ 
keit deſſen, was wir hier leſen, verlieren muͤſſen. Kurz, 
ſo wie der komiſche Schauſpieler in einer tragiſchen Rolle 
uns immer nur halb taͤuſcht und nie voͤllig gewinnt, ſo 
faſſen wir auch zu einem komiſchen Theater⸗ und Roman⸗ 
dichtes, wenn er als Philoſoph ober. Hiſtoriker auftritt, 
kein vollkommenes Zutrauen. Und dieß hat, wie in jenem 
Falle, auch In dieſem feinen guten Grund. Der komiſche 
Dichter hat: zunächft fein Augenmerk immer nur auf die 
Schwächen ind Bloͤßen der Menſchen gerichtet, auf feine 
unaufhoͤrlichen Widerſpruͤche, Thor⸗ und Narrheiten, und 
es kann nicht fehlen, daß eine folche Betrachtungsweiſe, 
die fletd auf das Lächerliche gerichtet ift, der allgemeinen 
Anfiht von Welt und Menfchen eine getoiffe Einfeitige 
keit giebt. — Das Bewunderung Erregende, das wahr⸗ 
haft Große, das Außerordentliche ift für den Komiker fo 
gut, wie nicht vorhanden, es giebt ihm Eeinen Stoff, fein 
‚ Talent geltend zu machen; er kann es nur dann erſt für 
feinen Zweck benugen, wenn er es in feine Sphäre hinab⸗ 
‚sieht, und dieß gefchieht, indem er es in die Welt der 
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Erſcheinungen verſetzt und als eine wichtige Taͤnfchung 
behandelt. Giebt er gleich die Heiligkeit der Idee als 
ſolcher zu, ſo iſt er doch ein ewiger Proteſtant gegen jede 
behauptete Verwirklichung derſelben, oder wenigſtens muß 
er ſie immer bezweifeln. Dieſer Skepticizsmus wird ihm 
endlich zur andern Natur, und aͤußert ſich auch da, wo 
er nicht anwendbar iſt, bei uͤber alle Bezweiflung erhabe⸗ 
nen Gegenſtaͤnden, die er dann nur als Seltſamkeiten, 
uͤber die man nach Gefallen denken moͤge, was man 
wolle, hinſtellt. Ein ſolches Dahingeſtelltſeinlaſſen, eine 
ſolche Ungewißheit iſt aber mit dem wahren Ernſte, mit 
einer im ſich gegruͤndeten Würde nicht wohl vertraͤglich, 
und fo kann auch eine Darſtellung in dieſem halb ſtep⸗ 
tifchen Geiſte Feinen rechten Glauben erzeugen. Es ver: 
fteht fidy, daß dieß Alles nur vom komiſchen Dichter im 
engern Sinne gilt, und nicht vom humoriflifchen, im 
welchem füch mit Scherz und Spott tiefer Ernſt verbinber. 


Gedanken über das Komilche. 


—— 


Au Poefie, in weicher Form fle fi offenbaren mag, 
bat ein Streben nach dem Idylliſchen; denn ihr höchftes 
Ziel iſt die Erringung vollftändiger Harmonie. Als er⸗ 
eeicht, in ihrer Vollendung, wird biefe unmittelbar dar⸗ 
geftellt in der Idylle, und diefer Dichtart gebührt dem⸗ 
nah vor allen übrigen der Vorrang, oder fie iſt vielmehr 
bie urſpruͤngliche Dichtart, aus welcher bie andern alle 
herſtammen, umd nach -telcher fie, als ihrem Urquell, 
wieder zuruͤckſtreben. Im der Kunft ift fie dem Dichter, 
was ins Leben uns bie goldene Zeit ober das Paradies: 
ruͤck⸗ oder vorwaͤrts werben wir unfere Blicke darauf hin, 
wenn tale in der Mitte ber Gegenwart des beglüdten 
Dafeins entbehren. 

Nur verfiche man nicht unter Idylle, was gewöhnlich 
damit bezeichnet wird — nicht jene engbegrenzte Dichtuns 
gen, welche nus die Unſchuld und Genuͤgſamkeit des ein« 
fachen Hirtenlebens, meiſt mit ermuͤdender Einförmigkeit, 
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ſchildern. Das idylliſche Gedicht, in feinem ganzen Um: 
fange gedacht, umfaßt das ganze Leben des Menfchen: 
bie uͤppigſte Fülle der. Kräfte, die reichſte Ausbildung aller 
möglichen Verhältniffe, die regſte, vielfeitigfle Thaͤtigkeit 
— aber diefes Iebendige Spiel des Innern, wie des Aeu⸗ 
fern ruht in ficherem Gleichgewicht; da iſt kein Ueber⸗ 
maß, fein Druck, kein Zwieſpalt. 

Auch ift das Idylliſche auf Eeine befondere Form bes 
fhränft: in allen drei Hauptformen der Poefie, im Lyri⸗ 
ſchen, Epifchen und Dramasifchen mag es erfcheinen, und 
es ift eine willkuͤhrliche Befchränkung, wenn es gewoͤhnlich 
nur in epifcher Form aufgeflellt wird, ober wenn man bei 
dramatiſchen Idyllen ſich bloße Schaͤferſpiele zu denken 
pflegt. Es giebt auch ſolche Dramen, die, wenn gleich 
nicht rein idylliſch, doch im Geiſte der Idylle gedichtet 
ſind. Zu dieſen gehoͤrt unter andern Shakeſpeare's Kaufe 
mann von Venedig, wo der Dichter die halbtragiſchen 
oder ruͤhrenden und die komiſchen Beſtandtheile dem idyl⸗ 
liſchen Grundtone des Ganzen untergeordnet hat. 

Wenn die Harmonie des Innern und Aeußern aufge⸗ 
hoben iſt, erſt dann tritt das Tragiſche und das Komiſche 
hervor. — Das Tragiſche iſt das Kaͤmpfen des In⸗ 
nern gegen das Aeußere, von welchem es uͤberwaͤltigt oder⸗ 
vernichtet zu werden ſich bedroht ſieht — das Komi⸗ 
ſche dagegen das Hingeben des Innern an das Aeußere, 


J 
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deſſen Webergewicht e8 nicht widerſtehen kann oder will. 
Wenn im XZragifchen ber Geift feine Zreiheit gegen bie 
Ratur zu behaupten ringt, und ihre Gewalt durch die 
Allmacht der Idee beſiegt, ſo iſt er im Komiſchen in einem 
gebundenen Zuſtande: er Liegt in den ſtaͤrkeren ober ſchwaͤ⸗ 
heren Banden ber Sinnlichkeit, welcher er nicht völlig 
unterliegt, doch auch nicht ganz zu entgehen vermag ober 
fi) nicht ganz entziehen will, 

Im Tragiſchen tft fonach das Geiftige, im Komifchen 
das Sinnliche vorherefhend, jenes hat ein uͤberwiegendes 
Streben nah) dem Allgemeinen, biefes nad dem Beſon⸗ 
dern. So mie aber das Tragiſche das Sinnliche nicht - 
entbehren kann, indem es eben in Kämpfen gegen baffelbe 
befteht, fo kann auch das Komifche des Geiftigen nicht 
entrathen, und es wird vernichtet, fobald das Geiftige im 
Sinnlichen völlig untergeht. | 

Das Komifche beruht alfo auf der partiellen Gebun⸗ 
denheit bes Geiftes, indem ſich nämlich ber urfprünglich 
freie Geift von der Natur abhängig findet, erzeugt ſich 
ein wnaufhörlicher Widerſtreit der Innern mit der Außern 
Welt, des Gedankens mit ber Wirklichkeit, des Lebens 
mit der Erſcheinung — und diefer unendliche Widerftreit, 
an ſich felbft betrachtet, giebt die Empfindung bes Laͤcher⸗ 
lichen, 

An ſich ſelbſt betrachtet: denn, um das Lächerliche 
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hervorzubringen, bedarf es einer. freien, beziehungslofen 
Anſchauung: die Abhängigkeit des Beiflign vom Sinn⸗ 
lichen muß zunächft von der Phantafie nur wmittelfl bes 
Verſtandes aufgefaßt werden — alle fittkiche ober pathe⸗ 
tifche Würdigung muß ſchweigen, fonft verwandelt ſich 
das Komifche in das Satyrifche, in das Mührende ober 
gar in's Tragiſche. 

Die Welt der Erſcheinungen, als ſolche, iſt uͤberhaupt 
das wahre Element des Laͤcherlichen. Alles Geiſtige, alle 
Ideen, an und fuͤr ſich betrachtet, ſind durchaus nicht 
komiſch; fie werden es erſt, ſobald fie in die Erſcheinung 
uͤbergehen, und hier die Unangemeſſenheit ihres Weſens 
zu der aͤußern Form ſich anſchaulich macht. Gott als 
Idee z. B. iſt und bleibt immer und ewig über ber 
Sphäre des Komiſchen, mie bie Sonne ewig im reinen 
Aether, umendlih entfernt vom trüben Dunſtkreiſe ber 
Erde ſchwebt — aber die Götter, ald einzelne, ımvoll- 
kommene, ber Idee der Gottheit nie ganz entfprechende, 
mehr oder weniger finnliche Wefen, find dem Lächerlichen 
immer ausgeſetzt — und Parny's Guerre des Dieux iſt 
ein, feinem Stoffe nach, wahrhaft komiſches Gedicht, 

Der Zuftand, wo der Geiſt nicht ſtark genug ifl, dam 
Sinnlichen ſich nur fo viel hinzugeben, als es feine ge: 
mifchte Natur einmal verlangt, wo er ihm mehr ein 
räumt, als nöthig iſt, und wo er ſelbſt in dem Beſchraͤnk⸗ 
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ten die Befriedigung feines Sriebes nach dem Unbeſchraͤnk⸗ 
ten zu finden glaubt — dieſer laͤcherliche Zuſtand giebt 
das unbewußt Komiſche. Wenn der Menſch, indem er 
ſich dem Sinnlichen ganz hingegeben hat und ihm dient, 
fi frei. waͤhnt, und in dieſem⸗Wahne mit voͤlliger Con⸗ 
ſequenz. handelt, ſtellt ex ſich, tiber feinen Willen, ale 
ein Gegenſtand der Beluſtigung hin — und unſere Luſt 
an ihm iſt nur um ſo groͤßer, je mehr er ſich in dem 
Scheine von Freiheit wohlgefaͤllt, und je gluͤcklicher er 
ſich in dem Kreiſe ſeiner Befangenheit fühlt. Je mehr 
Verſtand und ſelbſt Geiſt wir ihn aufwenden ſehen, um 
fich feine enge Welt gleichſam zu einem Univerſum zu. 
„erbauen, in dem er, wie ein eigenmächtiger Gott, nad) 
eignem Willen ſchaltet, je laͤcherlicher müflen wir fein 
Product und ihn felbft finden, - denn um fo mehr hat es 
‚don: Schein der wahren, "felbftflänbigen, auf das Unend⸗ 
liche gehenden. Parka 


Siehe ſich der Geiſt dem Sinnlichen mit Bewußtſein 
hin, und däßt. ee dieſes ‚mit ihm ſcheinbar fein Spiel 
sreiben, fe entſteht das bewußt Komiſche — das Scherz 
hafte im weiteſten Sinne, - Daun giebt ſich der Menſch 
aus frejer Willkuͤhr gleichſam zum Welten, ſich ſelbſt ober 
Andern zur frejen Luſt — er parodirt dann, fo zu fagen, 
in ſeiner Perſon die Welt und den Menſchen. Dieß iſt, 
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oder ſollte vielmehr der Luſtigmacher in der Komoͤdie 
fein — gleichſam die Komödie in der Komoͤdie. — 

Die hoͤchſte Höhe des Komifchen aber tft das Humos 
eiftifche, es iſt das letzte Extrem, wo Komifches und Tra⸗ 
gifches fich berühren, und Eines in das Andere übergeht. 

Stellt uns der Komiker nämlich irgend eine befondere, 
beftimmte Sphäre von Fomifchen Handlungen und Bege⸗ 
benheiten dar, fo berefcht er zwar immer über das Ganze, 
aber er verbirgt ſeine Herrſchaft, und giebt, dem Scheine 
nach, ſeine Freiheit gefangen, dergeſtalt, daß wir in dieſer 
Beſchraͤnkung gar nicht an ihn, und eben ſo wenig an 
unfere Freiheit erinnert werben, und fo ben reinen, uns 
mittelbaren Genuß des Komifchen haben. Geht aber ber 
Dichter Über alle Schranken hinaus, zieht er die ganze 
Melt der Erfcheinungen zu ſich hinauf, und läßt er und 
nun mit feinem freien, allumfaffenden Blicke diefe Welt 
wie im Fluge Überfchauen, dann tritt an die Stelle der 
bloßen Luft das freudigserhabene Gefühl der Sreiheit uns 


fers Geiſtes. Wie haben nun eine volle Anfchauung von . 


der Relativitäe, von dee Unmefentlichkeit des Komifchen, 
das nunmehe nicht Tänger beftehen kann, und vor dem 
heiteren Ernſte verſchwinden muß. So kann man fagen, 
dag der Komiker, indem er fih als Humoriſt auf den 
Gipfel feiner Kunſt emporfchwingt, fich ſeibſt vernichtet. 
So wie aber nach dieſer univerfellen Anficht das 
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Komifche, 0b es gleich; eben auf der theilweifen Abhän- 
gigkeit des Geiſtigen vom Sinnlichen beruht, den Geift 
zur Freiheit und zur freudigen Erhebung über das Be 
ſchraͤnkende führt, fo hat es, ſubjectiv angefehen, in jedem 
einzelnen Falle eine folche befreiende Wirkung, und es 
laͤßt fich füglich als ein Mittel betrachten, ben Menfchen 
aus den Banden der Sinnlichkeit auf die Leichtefte Weiſe, 
gleichfam fpielend, zu erlöfen, Und gerade in biefem Ge: 
fühle der Befreiung, welches alles Komifche begleitet, 
feheint uns die wahre Quelle des unendlichen Vergnügen 
und ber hohen Luft zu liegen, bie wir bei allem wahr⸗ 
haft Lächerlichen empfinden. 

Das Lachen (ſelbſt das bloß phufifche) ift jederzeit 
mehr ober minder eine Erleichterung, auf eine ähnliche 
MWeife, mie das Meinen. Wir können dieg am beiten 
an einem der unterften Grade des Komifchen — an dem 
Lachen ber Eindifchen Einfalt gewahr werben. Wenn die: 
fer ein ganz ungewohnter, fremder, jedoch nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigender Anblick aufſtoͤßt, fo fühle fie fih im erſten Mo- 
ment befangen, fie flarrt den Gegenfland, wie betroffen, 
einen Augenblid an, aber nicht lange, fo bricht fie in ein 
unwillkuͤhrliches Lachen aus, ſich gleichfam von ihrer Be⸗ 
täubung- erholend und Luft machend, und nun iſt es, als 
habe fie ſich mit dem wunderbarlichen Gegenflande be: 
freundet, Das Neue, das die befchränkte Einfalt anfangs 
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nirgends wohin zu bringen wußte, erklaͤrt ſie ſich nun, 
ohne zu wiſſen wie, fuͤr laͤcherlich, und wie es erſt ſie 
aͤngſtigte, hat ſie nun ihre Luſt daran, als an einem 
Dinge, womit ſie in Gedanken nach Belieben ſchalten 
mag. Die Einfalt fuͤhlt ſich alſo, indem ſie lacht, frei 
von dem anfaͤnglichen Drucke der Erſcheinung, die ſich ihr 
-in eine beluſtigende Vorſtellung aufgeloͤſt hat. 

So wie in dieſem Falle, verhaͤlt es ſich, wenn gleich 
minder merklich, in allen anderen Faͤllen, man nehme den 
Gegenſtand und den Beſchauer ſo hoch, als man immer 
wolle. Das Lachen eines Ariſtophanes iſt, ſo paradox es 
klingen mag, nur die hoͤchſte Potenz von jenem Lachen 
der beſchraͤnkten Einſicht, und unterſcheidet ſich der Form 
nach nur darin, daß es ſeinen Gegenſtand ganz durchi 
| fehauet, und ihn mit vollem Bewußtſein als einen Stoff 
feines fcherzhaften Spiels behandelt, und fo zu wahrer 
Geiſtesfreiheit ſich emporſchwingt. 

Selbſt das tragiſche Lachen der Verzweiflung, was iſt 
es anders, als ein Ringen des beklommenen Geiſtes nach 
einer, wenn auch nur momentanen Befreiung von nieder- 
druͤckender Seelenangſt? — 

Auf gleiche Weiſe aber, wie das Komiſche ſich im 
Humoriſtiſchen vernichtet, indem es ſich zum heiten Ernſte 
verklaͤrt, loͤſt ſich auch die angeſpannte Erhabenheit des 
Tragiſchen in milde Ruhe auf — und ſo erhellt deutlich 
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die innige Verwandtſchaft des Komifchen und Tragifchen, 
die auf den erſten Blid kaum etwas mit einander ges 
mein zu haben foheinen. Und auch nur in diefer Rüd: 
fiht nannten wir das Komifche etwas Relatives, Unwe⸗ 
fentliches, was ſich aus diefem Gefichtöpumete mit gleichem 
Rechte vom Tragifchen fagen läßt. Geiftesfreiheit iſt das 
Ziel Beider, bas fie nur auf verfchiedenen Wegen erreichen. 
Die Unhelligkeit des Komikers ift bloß leerer Schein; er 
geht ja eben auf Vernichtung alles falfchen Scheins auß, 
und die Wahrheit in ihe volles Licht wieder einzufegen, 
ift fein eigentliche Zweck, wenn er dieſen auch nicht 
immer ausbrüdfich nennt, und mehr auf die wahre Idee 
hinweiſet, als fie- beflimmt ausſpricht. Dieſes thut der 
Tragiker, welchem es unmittelbar um bie Idee zu thun ift. 

Beides, das Tragiſche und das Komifche, findet feinen 
legten Ruhepunct im Idylliſchen, und fo. fehen- wir auch 
jede wahre Tragoͤdie und: jede wahre Komödie mit einem 
idpllifchen Ausgange enden. 


Bemerkungen über die Oper. 
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Dieſe dramatiſche Gattung hat, vermoͤge ihrer gemiſchten 
Natur, mit eigenen, nicht geringen Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen. Sie macht zwei Forderungen, welche ſich nicht 
leicht erfuͤllen laſſen. Zwei Kuͤnſte — die Dicht- und 
die Tonkunſt — ſollen ſich zur Hervorbringung eines 
theatraliſchen Werkes vereinigen. Zu dem Ende iſt es 
nothwendig, daß Beide auf ihre Selbſtſtaͤndigkeit Verzicht 
leiſten, und wechſelſeitig von ihrem eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
moͤgen ſo viel aufopfern, daß ein Product hervorgehe, 
welches weder der Einen, noch der Andern beſonders an⸗ 
gehoͤrt. 
Eine rein⸗-dramatiſche Muſik an ſich giebt es nicht, 
und kann es nicht geben, da bie Tonkunſt bei ihrer Une 
beftimmtheit nicht, wie die Poefie, im Stande iſt, Cha⸗ 
raktere und Begebenheiten barzuftellen. Sie ift durchaus 
Ipeifch, und wird erſt dramatifch, ober vielmehr, fie nimmt 
den Schein des Dramatifchen an, wenn fie ſich an bie 
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Poeſie anfchließt, und von biefer getragen wird. Die 
kann fie aber nur dann, wenn ihr die Poefie auf halben 
Wege entgegen kommt, indem fie ihr Iyrifches Element 
von dem epifhen — aus welchen beiden Elementen fie 
gemifche ift — fo abfcheibet, daß biefes zuruͤcktritt, und 
" jenes allein vorwaltet. Diefed gefchieht nun, indem das 
Geſchichtliche, das Meflectirende ꝛc. nur Eurz berührt und 
angedeutet, und dagegen Alles, was die Phantafie und das 
Gefuͤhl zunähft in Anfpruch nimmt, hervorgehoben und 
zu einer ſtarken Wirkung zufammengefaßt wird (felbff 
das Gefchichtliche, da es nicht gänzlich zu verdrängen ift; 
muß einen Iprifchen Anſtrich bekommen). Nun erſt wird 
der dramatifche Stoff dem Tonkuͤnſtler gleichfam erfaßlich, 
- er Eann fich bdenfelben nunmehr, als etwas Aehnliches, 
zueignen, und, indem er fich auf ein Gegebenes befchränft, 
doch frei und nach feinen eigenen Geſetzen damit ſchalten. 

Der Componift verhäft fi alfo zum dramatiſchen 
Dichter auf eine Ähnliche Weife, wie der freie Nachbildner 
zu feinem Originale; nur findet hier der wichtige Unter 
ſchied fatt, daß das Original fo wenig, als bie Nach⸗ 
bildung, völlig felbftftändig ift, da er fih, um dieſe mög- 
fich zu machen, ihr bat veraͤhnlichen muͤſſen. 

Demnach iſt es eine bloße Taͤuſchung, wenn das Werk 
des Dichters als das Erſte und Weſentliche erſcheint; nur 
deßhalb iſt es unentbehrlich und der Zeit nach das Erſte, 
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weil die Muſik, wenn ſie dramatiſch wirken ſoll, der Bei⸗ 
hilfe der Poeſie nicht entbehren kann; die Poeſie dient 
aber der Muſik nicht weniger, als dieſe ihr, und Beide 
find, in dieſer dramatiſchen Gattung, ohne innige Ver⸗ 
bindung und Zuſammenwirkung, ohne alles Leben. 

Wie eine dramatiſche Dichtung, wenn ſie mit der 
Tonkunſt ſich gleichſam vermaͤhlen will, ihre ganze Ge⸗ 
ſtalt umwandeln muß, laͤßt ſich deutlich ſehen, wenn man 
ben Text der Gluck'ſchen Iphigenia in Tauris mit Goe- 
the’ Iphigenia vergleicht. Diefe bichterifchen Compo⸗ 
fitionen find, jebe in ihrer Art, gleich meiflerhaft, aber 
weiche große Verſchiedenheit zeigt fich zwiſchen Beiden! 
Den verfchiebenen Charakter der Behandlung eines und 
deſſelben Gegenftandes hat Herr Levezow in feiner Denk: 
ſchrift ) auf die berühmte Operiſtin Schi ſehr treffend 
angebeutet, indem er ihre Darftellung ber Gluck'ſchen 
Sphigenia in Vergleich mit ber Darftellung ber Goethe: 
fchen duch Madame Bethmann in folgenden Worten 
ſchildert: 

„Wenn die Erſte mitten im Aufruhr und Tumult 
ber Elemente, mit dem unvergeßlichen Schrei des Ent- 
fegens und der Angſt einer Hilfeflehenden: 


*) Leben und Kunft der Frau Margarethe Louife Shid, 
Berlin, bei Humblot. 1809. 


— 9% — 
Allmächtige, des Frevels Rächer! 
Entflammt ber Blitz fi uns allein? 
bie Vorhalle des Tempels betrat; fo ſchritt bie Andere 
gemeflen, aber von dem Gefühle des heimlichen Grauens 
erfüllt, mit den Worten: 
Heraus in eure- Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil’gen, bichtbelaubten Hains \ 
hinaus in das Dunkel der den Tempel umgebenden Bäume, 
Wenn Jene, ergriffen von ber gewaltigen Kraft ber 
Begleitung, dem Chore ihrer hellenifchen Mitpriefterinnen 
den ahnungsvollen Traum: 
Ich fah in biefer Nacht 
Die Burg der Ahnen wieder — 
mit dem lehendigften Zone der Stimme, mit ben fpre 
chendſten, oft malenden Ausdruck ber Bewegung erzaͤhlte, 
und dadurch den Zuſchauer in die hoͤchſte Spannung und 
Bangigkeit verfegte, fo floͤßte Dieſe, mie dem höchften 
Aufwande kunſtloſer Beredſamkeit, bie Innigfte, wehmuth⸗ 
vollſte Theilnahme ein duch bie ihr von Thoas abge 
noͤthigte Entdeckung ihres Urſprungs und der fruͤheren 
Schickſale ihres Hauſes, mit den Worten anhebend: 


Vom alten Bande loͤſet ungern ſich 
Die Zunge los, ein lang' verſchwiegenes 
Geheimniß endlich gu entdecken. — 

5 * 
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Wenn die Erfte da, wo fie vom noch unerkannten 
Bruder Oreftes das furchtbare Schickfal ihres Haufes und 
die völlige Zerflörung aller ihrer Hoffnungen erfährt, von 
dee Gewalt des mufikalifchen Ausdrucks, der diefe Scene 
zu einer ber herzergreifendften macht, fortgeriffen, uns fait 
die ganze Wirkung einer vom Schredien Ueberwundenen 
zeigte, und, indem fie in ihrer Mutter endlich gar die 
Mörberin des großen Vaters erkennen muß, nach allem 
vergeblichen Kampfe darnieder geworfen, in die Arme 
ihrer Begleiterin fan; — fo offenbart uns die Andere 
in der ähnlichen Scene mit Pylades, dem Genius bes 
Dichterwerks getreu, die ganze Stärke bes großen, helle 
nifhen Charakters in männlicher Aufrechthaltung bei un⸗ 
geheuren Leiden, bis fie, den Ausbruch ihres Schmerzes 
auf dem Antlige mit bem Schleier verhüllend, bei den 
Worten: 

Es iſt genug — Du wirft mich wiederſeh'n — 
betäubt und wankenden Schrittes fich entfernt.” — 

Ganz unzichtig iſt daher bie oͤfters vorgebrachte Be⸗ 
hauptung, daß die Muſik bloß zur Bekleidung 
und Ausfhmüdung diene. Nach diefer unkünftleri: 
fchen Anficht, die den Gomponiften zum bloßen Decoras 
teur herabfegt, Fönnten recht wohl Mehrere an einer und 
derfelben Oper arbeiten, und man hat es fich auch ohne 
Bedenken erlaubt, und erlaubt es-fich noch immer, Muſik⸗ 
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flüde aus einer Oper in bie andere zu verfegen, und man 
fpricht fogar von einer mufivifchen Bufammenfegung ale 
von etwas ganz Loͤblichem, da doch eine folche, ſelbſt 
wenn bie Scherben von einem und demſelben Componiſten 
waͤren, ſich mit nichts entſchuldigen laͤßt. Freilich, bei 
den gewoͤhnlichen, charakterloſen Opern, ohne alle wahre 
Einheit, ohne echte Begeiſterung componirt, da mag man 
ſich ein ſolches willkuͤhrliches Verfahren immerhin erlau⸗ 
ben; an dergleichen Machwerken iſt einmal nichts zu ver⸗ 
derben. Man verſuche aber z. B. in Glucks Iphigenia 
ein Fragment aus einer Mozart'ſchen Oper hinein zu 
flicken — mas wird der Erfolg fein? — Mufil: Kemmer 
haben auch immer gegen folche Willkuͤhrlichkeit, als gegen 
einen nicht zu duldenden Unfug, geeifert. 

Wollten diejenigen, welche ſich derſelben fehuldig ma- 
chen, fi mit der Unbeflimmtheit der Muſik entfchuldigen‘ 
oder gar rechtfertigen, fo würden fie, indem fie Diefe Un- 
beftimmtheit im vollften Sinne des Wortes nähmen, der 
Tonkunſt allen Eünfllerifchen Werth abſprechen. — Die 
Mufie tft aber nur dadurch unbeftimmter in ihren Wir: 
tungen, daß fie fich mehr, als jebe andere Kunft, an's 
Innere wendet — und jede von den übrigen Künffen 
theilt Diefe ihre Unbeflimmtheit mehr ober weniger. — 
Dieß iſt Teicht zu erkennen an der unendlichen Mannich⸗ 
faltigfeit, womit 3. B. die Dichter einen und denfelben 
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Gegenſtand darſtellen. Jeder Einzelne ſtrebt, ihn fo volls 
kommen als möglih zur Anſchauung zu bringen, aber 
Keiner erreicht einen folchen. Grad von Vollkommenheit, 
daß feine Darſtellung für die einzig mögliche, für die 
ſchlechthin vollendete gelten müßte, — 


"Wie das Merk des Operndichters ohne die Compo- 
fition nur ein. halbes Leben hat, ja, mie es fo gut wie 
todt ift, kann man fi) durch die Lectüre des bloßen 
Textes leicht uͤberzeugen, und ganz unwiderſprechlich, wenn 
man eine Oper mit dem Drama, nach welchem ſie ge⸗ 
bildet iſt, vergleicht, wie z. B. Collins Oper Mae: 
beth mit dem Shakeſpeare'ſchen Trauerſpiele dieſes Nas 
mens; man wird jene, gegen dieſes gehalten, kaum lesbar 
finden, und es ift faft, als hätte man einen Auszug vor 
ſich — ber befte Beweis, daß die Poefie in diefer drama⸗ 
tifchen Gattung fo wenig etwas für fi ift, als die 
Mufik, > 


Mie hinmwieberum diefe, wenn fie von Eeiner Poeſie 
gebunden ift, in ihrer vollen Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
Seit mit aller ihrer Macht wirkt, davon giebt der außer: 
ordentliche, wunderbare Eindrud, welchen bie mufitalifche 
Einleitung eines Meifters zum Shakeſpeare' fchen Mac- 
beth macht, ein merkwuͤrdiges Beiſpiel. Die Wirkung 
biefer trefflichen Muſik ift fo mächtig, fo tief ergreifend, 
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daß nach berfelben die Darftellung des Zrauerfpieles ſelbſt 
faft matt und profaifch fi ausnimmt, 

Zur Verkennung des gleich großen Werthes der mu⸗ 
ſtkaliſchen Compofition hat man fich wahrſcheinlich zunächft 
durch die alltägliche Bemerkung verleiten Iaffen, daß 
manche herrliche Mufit an einen fehlechten Text ver: 
fchwendee wird, und man fagt nun, daß, wenn ber Tert 
wahrhaft poetifch wäre, fo wuͤrde die Muſik erſt ihre volle 
Wirkung thım. Hiernach erſcheint freilich die Muſik ab- 
hängig von der Poefle, aber nur darum, weil es hier am 
der harmoniſchen Wechfelwirtung zwifchen beiden Kuͤnſten 
gebricht. Im umgekehrten Falle, bei einem poetifchen” 
Xerte und einer ſchlechten Mufit, würde die Poeſie wie 
derum als abhängig von biefer fich zeigen; man ficht 
alfo Elar, wie in der Oper beide Künfte gleihen Rang 
haben, und Feine ohne die andere beftehen Eann. 

MWollten etwa die Freunde der Muſik, welche Gegen: 
theils diefe Über die poetifche Compofition zu fegen geneigt 
find, aus der häufigen Erfahrung, daß gute Mufik bei 
fchlechtem Texte doch immer Beifall findet, daß im ent: 
gegengefegten Sale aber die Oper gänzlich mißfällt, den 
Schluß zieyen, daß die Muſik vor der Phantafie den 
Vorrang behaupte, fo wuͤrden fie fich gleichfalls einer ein- 
feitigen Anſicht ſchuldig machen. Denn bei burchaus 
fchlechtem Texte genießen fie die Oper nicht als ein thea- 
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tralifches Kunſtwerk, nicht als ein Ganzes; fie -ergögen 
fih nur an einzelnen Partien und fo verwandelt fich ihnen 
bie Oper in ein bloßes Concert mit Gefang. Sie wuͤr⸗ 
‘den daffelbe, oder vielmehr ein reineres Vergnügen haben, 
‘wenn fie dieſe Einzelnheiten - concerimüßig hörten, und 
nicht auf der Bühne, weil die Anfprüche,. welche: die thea⸗ 
traliſche Darftellung macht, bier müffen unbefriebigt bleiben, 

Indeß nur bei durchaus ſchlechter Poefie hört die 
Oper auf, Oper zu fein, aber noch nicht, wenn dee Text 
im engern Sinne, bloß formell genommen, geringen oder 
keinen dichterifchen Werth hat, Iſt nur die Idee des 
Ganzen, der Stoff und die Behandlung beffelben im 
Allgemeinen opernhaft poetifch, fo kann die Mufit, wenn 
fie große Verdienſte hat, doch als ein theatealifches Kunfts 
werk: wirken, Das fprechendfle Beiſpiel hiervon giebt die 
Zauberflöte, welche nicht allein der Muſik, fondern 
zugleich dem echten Operngeifte der Dichtung ihren außer⸗ 
ordentlichen Beifall verdankt, Hier wird das zum Theil 
Matte und Bänkelfängerifche des Zertes durch den Schwung 
ber wunderbar geftimmten Phantafie und durch den Zaus 
ber der Muſik gleichfam vernichtet. — Sind dagegen 
die Verſe geſchmackvoll und wohlklingend, die Dichtung 
ſelbſt aber undichterifch, fo wird fie fi in aller Ewigkeit 
nicht aus ihrer Ohnmacht erheben, felbft wenn die Mufit 
eines Meifters ihr zu Hilfe kommt. Buͤrde's Oper: 
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der Taucher, von Reichard componit/ iſt davon ein 
redender Beweis. 

Dieß fuͤhrt auf die wichtige Frage: Weide Stoffe 
find für die Oper am angemeffenften? — worauf 
fih nach dem, was über die Art, wie der Dichter dem 
Muſiker entgegen Eommen muß, gefagt worden, im All 
gemeinen: die Antwort erpiebe: Diejenigen, welche vorzüglich 
poetifh, d. h., in welchen Phantafie und Gefühl vor 
herrſchend find. Hiernach werden vor allen Andern bie 
phantaftifhen, maͤhrchenhaften, oder, wenn man licher 
will, die romantifchen den Vorzug verdienen, und man 
wird auch, felbft an ben vielen verunglüdkten Opern be 
merken, daß bie meiſten, wenn nicht eine entfchiebene 
Richtung, doch eine Hinneigung zum Phantaflifchen zei⸗ 
gen, weldyes freilich leider nur zu häufig in Dingen ge: 
fucht wird, die bloß feltfam und wunderlich find, alfo 
lediglich den Schein davon haben. | | 

Daß Viele die Oper hoͤchſt unnatürlich finden, hat 
nicht immer einen bloß fubjectivn Grund. Bei allen 
Opern wirb man fie nicht fo urtheilen hören, bei folchen 
naͤmlich nicht, welche ihnen, ohne daß fie wiſſen wie, den 
Glauben an dad nad gemeiner Anſicht Nichtnatuͤrliche 
gleihfam anzauben. Es geht ihnen dann auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe, wie jenem Poftillon, der, alles Straͤubens 
ungeachtet, in einen magnetifchen Zuſtand verfegt wurde, 


Ihr faft immer poetifieender Verſtand wird bier gleich 
vom Anfange an, wie mit einem Schlage, buch bie 
mächtig getroffene Phantafie niedergehalten, fe daß fie in 
der neuen Welt, in welche fie fich plöglich verfegt fehen, 
das Wunderbarſte glaubhaft finden. So follte e8 immer 
fein. Dee wahre Operndichter muß die Kunſt verfichen, 
uns den Glauben beizubringen, als koͤnnten fich die Weſen 
feiner Phantaſie, die er uns vorfährt, vermöge ihrer hoͤ⸗ 
hern Matur, nicht anders als durch Geſang aͤußern. — 
Dieß vermag er aber nur, wenn er einen Stoff wählt, 
der uns mit eins in eine Wundermelt, in eine übernatürs 
fiche Sphäre erhebt, in welcher bie Gefege gemeiner Wirk: 
fichkeit aufgehoben find, und nur die gelten, welche ber 
Griumbkraft des Menſchen, der Phantaſie, das feeiefte, 
unbeſchraͤnkteſte Spiel gewaͤhren. Hier muͤſſen wir die 
Kraͤfte der Natur, den gewoͤhnlichen, beharrlichen Schran⸗ 
ken der Zeit und des Raumes ſcheinbar entruͤckt, in ihrer 
Wirkſamkeit gleichſam unmittelbar, in ſchnell wechſelnden 
Bildern und Geſtalten anſchauen. In ſolcher Erhoͤhung 
wird das ſonſt Unnatuͤrliche wiederum natuͤrlich, ımd wit 
fehen bier fcheinbar das als wirklich wor und, was wir 
in feltenen, hohen Lebensmomenten nur als Wänfche, ale 
fhöne Träume ums denken oder ahnen. De höher fich 
bie Poeſie fchwingt, je mehr nähert fie ſich der Muſik am, 
je freier Bann diefe alle ihre Wunderfräfte entfalten, Die 
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fih im ſcheinbaren Chaos am gewaltigften offenbaren, 
indem fie gleichſam eim ewiger Werhfel von Schaffen und 
Vernichten, ein unaufhösliches Verwandeln, und fo ein 
flüchtigea Abbild der Natur if, — Es kurz zu fagen: 
die Zauber: Oper verdient vorzugsmeife den Namen 
der Oper. | 
Die ſogenannte hero iſche Open, welche unſtreitig die 
herrſchende iſt, ſteht ihr an Werth um fo viel nad), als 
he füh dem Trauerſpiele nähert, und fich alfo einer ge 
wiſſen gefchichtlichen Materialitaͤt des Stoffes und der 
moralifchen. Refterion nicht gänzlich entäußern Tann. — 
Aus dem moraliſch⸗hiſtoriſchen Intereſſe folgt für bie 
mufltalifche Bearbeitung umwermeiblich eine umflänbliche, 
gebehnte Entwidelung, ein zu langfames Fortfchreiten, 
eine geſpannte Leidenfchaftlichkeit, ein angeflvengtes Pathos 
-— Webelftände, die mehr oder weniger Ermübung. und 
Ueberdruß zur Folge haben. Die Muſik wird in folchen 
rein tragifchen Opern in ihrem Streben zum Allumfaffen 
zu fehr gehemmt; fie, die immer eine Welt ſchaffen moͤchte, 
bewegt fich, -zioifchen. wenigen Empfindungen eingefchloffen, 
wie einem Zwange wiberfprechend, alfo nicht mit frau: 
bigem, vollem Leben fort. Ber ſich dem ganzen Ein- 
drude der Stud’fhen Iphigenia unbefangen hingiebt, 
wird ſelbſt in dieſem unvergleichlichen Meiſterwerke einen 
etwas zu firengen Ernſt in der muſikaliſchen Compoſition 
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empfinden, Noch fühlbarer ift die Anſtrengung in Spon« 
tini?’s berühmter Veftalin, und zwar aus dem Grunde, 
weil bie poetifche Compofition dieſer Oper nicht nur für 
die Muſik zu einfeitig £ragifch, fondern überbieß viel zu 
lang audgefponnen und zu eintönig iſt. 

Ueberhaupt feheinen bie tragifchen Stoffe aus ber alten, 
und befonders aus der römifchen Gefchichte für die Oper 
nicht die günfligften zu fein, vornämlic, wegen des unan⸗ 
genehmen Contraſtes, welchen die einmal hergebrachten 
Liebes Verhältniffe in der niederen Manier mit dem ur⸗ 
fprünglichen Charakter der alten Helden machen. 

Diefer Mißton wird wenigſtens vermieden, wenn man 
aus ber Nitterzeit die Gegenflände wählt, welche uͤberdieß, 
vermöge der Natur ber romantifchen Poefie, weit mehr 
dem Phantaftifchen fih nähen. Wie fehr dieß Lestere 
der Fall iſt, zeigt ſehr deutlich der Don Juan, an wels 
cher herrlichen Oper man, eben wegen des romantifchen, 
viel umfaffenden, freieen Geiftes, von jener tragifchen 
Strengigkeit der antik-heroiſchen Opern nichts verfphtt, 
fo echt teagifch auch Die Idee derfelben if. — Solcher 
romantifchen Stoffe. bieten fih in Calderons ſchoͤnſten 
Dichtungen mehrere dar, welche benußgt zu werden vers 
dienten, wie denn überhaupt Calderon für den Opern: 
dichter ein ſehr belohmendes Studium wäre, da wohl kein 
Dramatiker jene Gegenflände für die Phantafie fo thea⸗ 


* 
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traliſch geltend zu machen weiß, wie dieſer. Mehrere ſei⸗ 
ner Dramen haben ſelbſt ſchon in der Behandlung etwas 
Opernmaͤßiges, und eins, von welchem dieß vornaͤmlich 
gilt, iſt auch bereits, vielleicht aber nicht zum Beſten, 
benutzt worden, naͤmlich das von A. W. Schlegel über: 
ſetzte Schauſpiel: Ueber allen Zauber Liebe. Ein 
ſehr gutes Suͤjet findet ſich auch im zweiten Bande der 
Schlegelſchen Ueberſetzung ſeiner Werke, welches den Na⸗ 
men: die Bruͤcke von Mantible fuͤhrt. Noch verdie⸗ 
nen den Operndichtern beſonders empfohlen zu werden: 
El conde Lucanor (der Graf Lucanor) — Eco y Nar- 
eiso — La vida es sueũo (das Leben ein Traum) und 
Amado y aborreeido (geliebt und gehaft). 

Mie alle Ealderon’fhen Dramen find auch diefe reich 
an Verwickelungen, und vielleicht für die Oper zu reich, 
welche in den Verhältniffen eine gewiffe Einfachheit Liebe 
und die Intriguen gern meidet, wiewohl fie biefe nicht 
ganz und gar ausfchließt, fobald fie nur im poetifcher 
Sinne audgeführt find. Zumal die Deutfchen fcheinen 
in den bramatifchen Verwickelungen eine faſt nüchterne 
Maͤßigung zu verlangen, und ſich dagegen lieber einige 
Breite und Umſtaͤndlichkeit im Entwideln gefallen zu 
laffen, worauf ein deutfcher Operndichter allerdings einige 
Ruͤckſicht zu nehmen hat. Leichtes Saffungs= Vermögen 
und fchnelles, augenblicliches Verknüpfen ift mehr, wie 
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es fcheint, ein Erbtheil der füdlichen Nationen, und in- 
fonderheit der Spanier. Die treffliche, nach ihrem Werthe 
keineswegs genug gefchägte, Oper: Camilla, von Paer, 
(nach dem Urtheile ber Kenner bie befle diefes Compo⸗ 
niften) mag als ein Beiſpiel dienen. Daß fie nicht den 
Beifall findet, den fie verdient, Liege unſtreitig in nichts 
Anderem, als in der fpanifchen Behanblungsart des Stof- 
fes. Die eigentliche Veranlaffung der Eiferfucht von Ca⸗ 
milla's Gemahl bleibt bis am Schluffe in ein fehauer- 
liches Dunkel gehuͤllt. Dieß fagt dem deutſchen Zuſchauer 
nicht zu, der gern die fogenannte Gefchichte gleich vom 
Anfange an recht faßlich haben mag. Dazu kommen nun 
noch die Fühnen Contraſte des Scöhlichen und Scherzhaf⸗ 
ten mit dem Düftern und Schauerlichen, und zuletzt der 
ſchnell hereinbrechende Ausgang bes Stüds. in befons 
berer, großer Vorzug dieſer wahrhaft poetifchen Oper find 
die in die Handlung fo natürlich eingeflochtenen Chöre 
und Taͤnze, die in das Ganze wirklich eingreifen, da fie 
in der Regel Immer nur, um bes Pompes und eitler 
Schauluft willen, als ein überflüffiges Außenwerk ange 
bracht werben. 

Wenn man die Menge unpoetifcher Opern erwägt, an 
welche die herrlichfte Muſik verſchwendet iſt, ſo kann man 
es nicht genug bedauern, daß die beſſern Dichter ſich die⸗ 
ſer dramatiſchen Gattung nicht mehr annehmen, als bisher 
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zumal unter uns Deutfchen, gefchehen if. Ob gerade 
ein beſonderes Zalent zur Operndichtung erforderlich fei, 
ift eine Frage, die fich wohl nicht geradezu bejahen laͤßt; 
es möchte hierbei vornaͤmlich auf befondere. Uebung an⸗ 
kommen, und daduch erlangte. Sertigkeit in Handhabung 
der verfchtedenen mufikalifchen Formen. Daß fih aber 
in dieſer befchräntten, unfreien Gattung Ruhm erwerben 
laͤßt, lehrt Auinaults und Metaſtaſio's Beifpiel. 

In den Eomifchen und rührenden Singfpielen giebt es 
der verfehlten, unpoetifchen gleichfalls nur zu viele. Dahin 
gehören, um nm einige zu nennen: Figaro's Hochzeit, 
Fanchon, das Waiſenhaus. Im ben beiden Lestern 
zeigt ſich der falfche Zeitgeſchmack, bie Exftere iſt ein ewi⸗ 
ger Mißgeiff, denn was ift wohl unſingbater, als ber 
franzöfifche esprit? — Das fein Komifche, das Intri⸗ 
guante, iſt Aberhaupt kein Gegenſtand für die Muſik, da 
es bloß mit dem Verſtande zu thun hat; wohl aber das 
volksmaͤßig Komifche, und‘ fo ift bee Dorfbarbier eine 
gute Operette, da hingegen Figaro's Hochzeit ein wahres 
Unding. — 


Meber das goldne Zeitalter der deut- 
ſchen Literatur. 


\ 


Ice Meinung, die angenommen, verbreitet und fort- 
gepflanzt wurbe, hat gewöhnlich drei Perioden erlebt; die 
eine, wo man fie als Wahrheit predigte und aufnahm ; 
die zweite, wo man fie geradezu vertvarf und verfpottete; 
bie beitte, wo man unterfuchte, in wie weit fie wahr fei, 
ober nicht. Der Unterfuchung biefer letztern Periode hat 
der menfchliche Geiſt einen großen Theil deſſen zu ver: 
danken, was er als wahr erkennt, und es wäre zu wuͤn⸗ 
fhen, daß fich die große Menge Fabeln, durch bie wir 
uns, wie buch Labpreinthifche Gänge, zu dem Kleinen 
Tempel der Wahrheit hindurch arbeiten müffen, bald die⸗ 
fer legten Periode nähern möchten. Aber es fcheint, als 
ob dazu eine gewiſſe Reife nothwendig fei, als ob man 
wenigſtens fo lange warten muͤſſe, bis die Perfönlichkeie 
des Erfinders umd des Spötters vergeffen find. Im diefer 
Ruͤckſicht duͤrfte es wenigftens gewagt fein, wenn man 
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die Unterfuchung einer Meinung, die erft vor Kurzem 
aufgebracht, und heut zu Tage von Allen verfpottet wird, 
fhon jest vornehmen wollte, Aber das Wagſtuͤck betrifft 
einen literariſchen Gegenſtand, mithin iſt es Feines, Alſo 
wie Sache, . x 

“ Man hat die Zeit, wo Klopftod feinen Meſſias 
fang, wo Uz, Gellert, Kleift, Hagedorn, Gleim, 
Ramler, Wieland und einige Andere ihrer Beitgenoffen 
am literarifchen Himmel. Deutſchlands glänzen, als das 
goldne Zeitalter unferer Dichtkunſt gepriefen. Dafür mag 
ſich jene Zeit allerdings bedanken, aber die noch lebenden 
Dichter, wären fie auch weniger eitel, als fie zu allen 
Zeiten waren, und weniger aufgeblafen, als fie jegt find, 
würden doch ohne Zweifel großes Recht haben, dagegen 
zu protefliren, und wenn das nicht helfen wollte, darüber 
zu fpotten, An Beiden, vorzüglih an dem Lesteren, 
haben fie es denn auch nicht fehlen laffen, und fo viele, 
herrliche Zalente, die Deutfchland mit Stolz unter feinen 
jegt lebenden Dichtern aufzumweifen hat, haben jenes gol- 
dene Zeitalter zu einer noch fabelhaftern Babel gemacht, 
als das Saturninifche. Deffenungeachtet iſt die Unter 
ſuchung intereffane, ob jene Zeit, abgefehen von dem 
eigentlichen Werthe ihrer poetifchen Producte, nicht wirk⸗ 
lih mehrere wichtige Vorzüge vor der unfrigen gehabt 
babe. Und wir Eönnen ung nicht verhehlen, daß fie, 
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theil® duch die Achtung, die ein Talent dem andern 
zollte, theild ducch ein vielfeitiged und redliches Beſtre⸗ 
ben, theils — und diefer Punct ift der wichtigfte — 
durch die große Empfänglichkeit, mit. der die Ration bie 
Arbeiten ihrer Dichter aufnahm, nd vor ber Anſrigen 
auszeichnete *). 


*) Wahr. Was aber die Achtung für das Talent betrifft, 
fo fei mir vergönnt, zu bemerken, daß diefe damals nur zu 
haufig in Ueberſchätzung und eine gewifle füßliche Gelehrten: 
Gourtoifie ausartete, bei welcher Jeder heimlich feine Rechnung 
für das Reciprocum machte. Was haben z. B. die Hatber- 
ftädter --Hierin gethan! Wenn man die älteren Annalen ber 
beutfchen fchönen Literatur, ben deutfchen Merkur, das Muſeum, 
die Bibliothek der fchönen Wiffenichaften, felbft mehrere fo= 
genannte elaſſiſche Werke aus jenem goldnen Zeitalter nach⸗ 
ſchlaͤgt, ſo kann man ſich oft des Ekels über Die Beräucherungen, 
die Lobgedichte und faben Adreſſen nicht erwehren, mit welchen 
fi die mittelmäßigften Menfchen einander über ihre armfeligen 
Producte hin und her complimentiren. Die Dichter und Schrift: 
ſteller — welchen. damals bie Zeit Kelief gab — zogen nad 
allen Richtungen die Fäden hin, und überfpannen gleichfam mit 
einem gemeinfamen, Gewebe die Meinung deö Publicums. — 
Woher fonft die übergroße Gefähligkeit dieſes Publicums? Der 
unglaubliche Glaube an’ feine goldene Zeit? Woher die Ges 
wöhnung an den tiefen Refpect vor Namen, der Eigenfinn 
noch jest, mit welchem man aus jener Zeit nicht heraus will, 
da doch fo vieles damals Hochgepriefene jetzt gar nicht mehr in 
Betracht Eommt, höchſtens als Einleitung zu dem Befleren an⸗ 
gefehen werben muß?! Gerade diefes einfeitige Beharren auf 
jenem Beit= Charakter, jenes engherzige Abſchließen eines 
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Mir find größer, aber find einfeitiger, wir find freier, 
aber wir find egoiftifcher geworden. Saͤtze, beren fchein- 
bare MWiderfprüche fich Teiche auflöfen laſſen. Die Zeiten, 
wo man Klopftods Adler in die Wolfen verfolgte, und 
dabei das Eleine, tändelnde Lied eines Uz nicht uͤberhoͤrte, 
wo Gellerts fromme Leder und herzige Fabeln von allen 
Lippen wieberhallten, Wielands frohe Laune Alles erhei- 
terte, und Gleims Kriegsgefänge patriotiſches Feuer in 
allen Herzen entflammten — jene Zeiten find laͤngſt vor- 
über und haben eine Spur hinter ſich gelaffen. Wir 
haben größere Dichter, aber bie Nation hat fait gar Seine, 
MWährend ſich die Dichter unferer Zeit ihren Werth unter 
einander flreitig zu machen fuchen, und mit theils edelm, 
theils unebelm Eifer dem Lorbeer nachſtreben, fieht bie 
Nation entweder untheilnehmend und alt, oder mit ent: 
ſchiedener Einfeisigkeit ihren VBeeiferungen zu, und iſt ja 
einmal eines ihrer Producte fo gluͤcklich, Theilnahme für 
fi zu erregen, fo wirft fich die ganze Laſt jenes einfeie 
tigen Gefhmads darüber her; die Form, die Manier 





Kunſt⸗ Cyclus, deſſen erſte Linien man vielleicht kaum gezogen 
hatte, dieſes Widerſtreben noch in unſern Tagen gegen neue 


(eigentlich alte) Kunſt, bat eben die genialen Menſchen jegiger 


Beit aufgebracht, und fie dabei leider! oft genug vermocht, bie 
Einie zugleich mit zu überfpringen, welche man ftets, aus Ges 
fügt für das jJustum et.honestum, für heilig erkennen follte. 


' 
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biefes Werks kommen an die Tagesordnung, merben gleich 
ſam zu Tlehenden Typen, womit unfere ruͤſtigen Tageloͤh⸗ 
ner theils aus Noth,' theils aus Eingefchränktheit, zahl: 
lofe Bücher zur Welt fürdern, und damit fo lange fort: 
fahren, bis die uefprünglich veine und edle Form abge: 
nußt, trivial und ekelhaft geworden iſt. Diefe- Einfeitig- 
keit bedarf alsdann wieder eines neuem Stoßes, um wieder 
etwas Neues aufzufaſſen, und in fofern fie feit zwanzig 
Fahren diefe Richtung von Goethe erhielt, fo ift nicht 
zu leugnen, daß Goethe eben fo der nationalfte Dichter 
unferer Zeit ifl, wie er den Namen des geößten behauptet. 


Wenn ehemals das aufftrebende Genie Theilnahme 
bet feinen Zeitgenofien, Aufmunteung durch die Meifter 
. der. Kunſt, und In einer allgemeinen Achtung feine Be: 
lohnung fand — fo fleht es in unferer jegigen ohne Er- 
munterung, von der Menge nicht geachtet,. von den eng: 
herzigen Meiſtern flolz überfehen, von Xalentvollen oft 
angefeindet unb verfolgt, einfam da. Zu flolz, durch 
kleinliche Mittel einen Beifall zu erfchleichen, den es in 
jeder andern Zeit mit Recht fordern dürfte, fieht es neben 
ſich erfchlichene Lorbeern und erkaufte Lobpreifungen ver- 
- theifen, und obgleich die erften fehnelf verwelken, und die 
leßtern, oft von ben Unmürbdigften ertheilt, bald verhallen, 
fo tft doch feiner Flamme die Nahrung entzogen worden, 
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duch welche fie fchön und herrlich geglänzt und ganze 
Generationen erwärmt hätte. | 

Iſt diefe Anficht gegründet, fo müffen wir einräumen, 
daß jenes Zeitalter wichtige Vorzüge vor dem unfrigen 
gehabt hat, und die Beantwortung der Frage: wodurch 
find dieſe Vorzüge verloren gegangen ? würde zu interef- 
fanten Unterfuchungen führen, manche forgfältig verheim- 
lichte Schwäche aufdecken. 2 


Die Liebe bei den deutfchen und fran- 
zötilchen Dichtern. | 


— — 
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Der Deutſche ift in feinem Aeußern zurüdhaltend, ruhig, 
eenfthaft, in feinem Innern nachdenkend, ideell, empfäng- 
lich für die innere geiftige Freude des Gefühle, Sein 
Nachbar iſt offen, unruhig, Iebhaft, die Arbeit des ab- 
firacten Denkens ift ihm zuwider, feine Aufmerkſamkeit 
firebt nach dem Neellen, und er freut fich der Welt und 
der Objecte, die fie ihm darbietet. So zeichnen fchon 
Caͤſar und Tacitus die beiden Nationen. Tacitus fagt, 
nachdem er bie Tugend, den Muth und die Treue ber 
deutſchen Weiber gefchildert hat: „Dieſe Voͤlker glauben, 
es fei etwas Heiliges, etwas Göttliches in Weibern — 
fie verehren viele fehr hoch, ohne ihnen niedrig zu ſchmei⸗ 
hen.” Ron den religiöfen Begriffen der Deutſchen fagt 
er: „Ste finden es der Majeftät der Himmlifchen zumi- 
ber, die Götter in Mauern einzufchließen, ober fie mit 
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irgend einer menſchlichen Form zu bekleiden. Haine und 
Waͤlder ſind zu ihrer Verehrung geheiligt, und in dieſem 
geheimnißvollen Grauen finden fie bie Goͤtter, die fie nur 
durch innere Verehrung anfchauen. Wie auffallend be: 
zeichnet eine folche Verehrung der Goͤtter und eine folche 
Hochachtung bes weiblichen Geſchlechts das Streben 
nad dem Ideellen, welches ein Haupt⸗Charakterzug 
bee deutſchen Nation til. 

Caͤſar entwirft eine ganz andere Schilderung vom ben 
Galliern. „Die Gallier,“ fagt. er, „find leichtſinnig, 
aberglaͤubiſch, dem Lurus ergeben; fie haben Tempel, fa⸗ 
natiſche und despotifche Prieſter, und Goͤtzenbilder, denen 
fie Menſchenopfer bringen; die Männer haben das Recht 
über Leben und Tod ihrer Weiber, und, indem er von 
ben Gallien auf die Sharafterfchilderung ber Deutſchen 
übergeht, fagt er: „Die Doutfchen weichen fehr von die: 
fen Sitten ab (Germani multum ab hac consuetudine 
dierunt), — &o auffallend war alfo ſchon vor neun⸗ 
zehn Jahrhunderten bie Ungleichheit beider Mationm, und 
obgleich die Deutſchen damals in der Civiliſation noch 
fehr zurück waren und die Sallier darin ſchon bedeutende 
Fortſchritte gemacht hatten, fo waren doch die Erſtern auf 
dem beften Wege, während die Legtern immer mehr zu 
einer falſchen Cultur ſich hinneigten. 

Die ideale Anſicht des weiblichen Geſchlechts, welche 
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fchon Taeitus, mie wie fahen bei den Deutſchen bemerkte, 
iſt noch jest in der Art fichtbar, wie die deutfchen Dich⸗ 
ter die Liebe als poetifchen Stoff behandeln, und worin 
fie fich wefentlih von den franzöfifchen. Dichtern unter- 
ſcheiden. Wenn biefe Legtern größtentheild das Sinn: 
liche und Materielle der Liebe hervorheben, das leiden- 
fchaftliche Streben nach Freude und Luft ausmalen, und 
‚in ihrer erotifchen Poefie die Begierde unter taufend vers 
ſchiedenen Formen, hier mehr, dort weniger decent dar⸗ 
ſtellen, ja ſelbſt in ihren veinften Gedichten, wo die Liebe, 
in Vereinigung der Unſchuld, der Ergebenheit, ber Zaͤrt⸗ 
lichkeit erſcheint, ſich nie zum Ideal emporheben, fo be⸗ 
handeln die deutſchen Dichter faſt durchgaͤngig dieſen Stoff 
als etwas Heiliges, Ideales, Myſtiſches. Die Liebe hat 
bei dem groͤßten Theile der deutſchen Dichter nichts Sinn⸗ 
liches, ſie iſt eine Bewohnerin des himmliſchen Aethers, 
ihr einziger Zweck iſt, das Herz zu entflammen und zu 
vergoͤttern, die Schwaͤchen der Menſchheit ſind unter ihr, 
die Seelen zu vereinigen, die ſie beherrſcht, das iſt allein 
die Wolluſt, nach der fie ſtrebt. Wenn die Engel Ge 
fchlechter haben und fich Lieben, fo muß ihre Liebe der 
Empfindung gleichen, die die deutſchen Dichter ung malen, 
— Die erotifche Poefie der Sranzofen feheint dem Deut: 
fhen unmürdig, die ideale des Deutfchen fcheint dem 
Franzoſen unfinnig, er verfteht fie nicht, mährend ber 
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Deutſche jene recht wohl verſteht und uͤberſieht, weil ſein 
Standpunet höher iſt. 

Was ihre Literatur In diefer Gattung Niedriges hat, 
ift Ueberfegung aus dem Sranzöfifchen und Stalienifchen. 
Kein Deutfcher, der den Namen eines Dichter verdiente, 
hat feinen Genius je fo entweiht, wie ein Buff, ein 
Grecourt, ein Lafontaine, ein Crebillon ıc. Selbft jene 


Ueberſetzungen find fehlecht, denn — und das iſt ein 


Hauptbeweis für die Sittlichkeie der deutfchen Schrift: 
flellee — die Sprache hat dadurch, daß bie niebrigen 
Gegenſtaͤnde der Sinnlichkeit nie in die Buͤcherſprache und 
den feinen Gefellfhaftston aufgenommen wurden, gar nicht - 
die Politur und Gewandheit erhalten, vermöge welcher 
man die unebelften Dinge auf eine Art fagen kann, daß 
fie da8 Ohr. nicht beleidigen.” Ä 


VII. 6 


Wie unterfcheidet ſich 


der 


ſchöne Geift vom Schöngeilſte? 


Es gab eine Zeit In Deutfſchland, wo die Ehre, ein 
fchöner Geiſt zu heißen, fo zweideutig war, daß man 
gerade nicht fehe verfucht werben konnte, darnach zu fire 
ben. Man fah auf die fchönen Geiſter ordentlich mit 
einer Art von fpöttifhem Mitleiden herab, gleihfam als 
auf Halbgefchöpfe, welche fo gern Etwas geweſen wären, 
wenn es nur hätte gehen wollen, Ein Profeffor der fchönen 
Wiſſenſchaften wurbe faft angefehen, wie ein Zuderbäder, 
der Naſchwerk verfertigt, welches inimer mehr fchädlich, 
als nüslich ifl, indem man ſich nur zu leicht den Magen 
damit verderben kann. Indeſſen mußte er, tie diefer, 
geduldet werden, weil es boch immer viel Leute gab, 
welche nicht nur bisweilen gern etwas Süßes genoffen, 
fondern denen auch die nahrhaften, berben Speiſen über- 
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zuckert werben: mußten. Man rechnet dahin unter An⸗ 


dern auch die Vornchmen, welche einen ſo bedeutenden 
Einfluß auf das Gluͤck derer hatten, welche etwas Suͤßes 
hervorzubringen vermochten. Ich erinnere mich ſelbſt noch, 
daß mein alter, guter Reetor, der die Archaͤologie zu 
feinem Hauptftudium gemacht hatte, mir ſehr oft, menn 
ar Kupferſtiche vorgeigte, bie ſchoͤne Statuen des Alter 
thums darſtellten, und ich bie Schönheit derſelben enthu⸗ 
ſiaſtiſch bewunderte, voll Unwillen zuchkef: „Er wird auch 
einmal fo ein ſchoͤner Geiſt werben, fa ein Narr, ber 
uͤberall viel fehen und empfinden will, und Nichts weiß 
und erläcen kaml“ | 

Indeſſen fanden fich, beſonders feitdem Kant, die Kunft 


und das Schöne wisder zu Ehren gebracht hatte, mehrere 


große Geiſter, Männer von den glaͤnzendſten Talenten, 
die es fi zue Ehre rechnen, ſchoͤne Geifter zu hei 
Ben, und dad) bie Definition. mweines Schul-Rectors gänz- 
lich zu Schanden machten, weit fie viel mußten und viel 
erklären Eonuten, Die Namen eins Wieland, Schil⸗ 
lex, Goethe, Herder und Anderer erſchienen als glän- 
zende Sterne an bem Himmel ber Menfchheit und ge: 
wannen bee Schönheit und dem Streben darnach die 
gebuͤhrende Achtung. in vollem Maße wieder. Mit De 
ſchoͤmung geſtand fi der Gefhäftemann, daß ein Geifl, 
der, wie Schiller, mis foldem Scharffinne, ſolcher Gruͤnd⸗ 
6 * 
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lichkeit, Beredſamkelt, Feinheit und Energienuͤber die ab: 
ſtracteſten Gegenſtaͤnde zu ſchreiben vermocht hatte, leicht 
und zur Ergoͤtzung die ſchwerſte Relation aus Gerichts⸗ 
acten fertigen koͤnnte, ſobald er nur wollte. 

Die Meiſter und Lehrlinge der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
erhoben nun wieder das Haupt, und es wurde bald zur 
Mode, den Titel eines ſchoͤnen Geiſtes zu führen, ſobald 
man nur auf irgend eine Weife glaubte, fein Mecht dar 
auf beweifen zu koͤnnen. Deutfchland wurde mit Aeſthe⸗ 
tikern und Dichten uͤberſchwemmt, und man kann ſagen, 
es regnete Verſe und Abhandlungen über Kunſt und 
Schönheit. Natürlich mußte es nun .mit dem Namen 
eines fchönen Geiftes gehen, wie mit dem Adel, feitbem 
man fi ein Diplom für weniges Geld kaufen Tonnte, 
Man ließ die Sünglinge peroriren und recitiven, was fie 
gedichtet hatten, und lachte fie aus, Allein, es iſt doch 
gut, daß wenlgſtens einmal der Name eines fchönen Geis 
fies wahrhaft ehrenvoll geweſen iſt, und treffend charak⸗ 
terifirt ihn Schiller, wenn er fagt: u 


Nur das Leichtere trägt auf Ieichten Schultern ber Schoͤngeiſt, 
Aber der ſchoͤne Geiſt traͤgt das Gewichtige leicht. 


Jedes Ding in der Welt muß wirken, ſonſt nuͤtzt es 
nicht, und zwar ſo wirken, wie es ſeine Natur mit ſich 
bringt. Was nicht wirkt, iſt todte Materie, und wird 
bloß verbraucht. Ein Geiſt muß alſo auch wirken, ſonſt 
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weiß man gar nicht, daß er exiſtirt; Geiſter aber wirken 
nue duch denken Wer nicht denkt, ift kein Geiſt. 
Denken aber heißt, die Verhältniffe der Dinge nach eig e⸗ 
ner Anficht beflimmenz mer bloß nachſpricht, was Andere 
gedacht haben, ‚gefchähe diefes auch noch fo glirklich, ber 
denke nicht, iſt folglich auch Fein Geiſt. Allein, zum 
Denken gehört, daß man erſtlich die Gegenſtaͤnde deutlich 
und beftimmt, nach allen ihren Eigenfchaften, nach ihrem 
ganzen Werfen, zu erkennen fuche, und dazu gehört Kraft 
und Anfteengung derſelben, innere Selbftthätigfeit und 
dann, dag man mehrere Gegenftände, und zwar fo viel 
als möglich in's Auge zu faffen und zu erkennen ſtrebe. 
Denn nur duch Vergleichen iſt das Denken möglich. — 
Ein ſchoͤner Geiſt muß daher nothwendig auch denken, 
fonft kann er wohl etwas Schönes, nur Fein Geift fein, 
tie fich denn das zuweilen auch in der Wirklichkeit trifft. 

Das Denken an ſich aber kann nicht fchön ſein; man 
kann wohl fein, tief, feharf, beſtimmt, richtig denken, 
aber nicht ſchoͤn. Alles Schöne bezieht ſich auf eine 
äußere Erſcheinung. Alſo wird ein fehöner Geift eigent- 
tich wohl ein folchee fein, der feine Gedanken ſchoͤn dar⸗ 
zuftellen weiß, fei dieg nun Durch welches Medium es 
wolle Er hat daher eine meit größere und ſchwerere 
Aufgabe, als alle andere Geifter, von denen bloß richtige 
und wahre Gedanken gefonbert werden, denn das muͤſſen 
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die ſeinigen auch ſein, weil es ſonſt nur Verſuche im 
Denken ‚wären, Die ſchoͤne Form, weiche er ihnen giebt, 
ift eine Zugabe feiner Natur, welche fih nach ber Schön- 
beit, wie Blumen nach bee Sıyme, wendet. Schiller hat 
alſa Recht, mern er von bem ſchoͤnen Geiſte fagt: er 
trage das Bewichtige leicht. 

Leichtigkeit iſt nämlich der Ausbrad jeder wahren 
Schönheit, denn dieſe iſt nichts Anders, ats hoͤchſte Vollen⸗ 
dung der finntichen Form, und wo Vollendung ift, fieht 
man Feine Anſtrengung, keine Arbeit mehr, denn bas 
Ziel iſt erreicht, und die Kräfte, welche das Vollendete 
erhalten, find gleichfam in einer ſpielenden Thaͤtigkeit, 
d, h. in einer foldhen, welche fie ſelbſt zu vergnügen 
ſcheint. 

In Allem alſo, was der ſchoͤne Geiſt erzeugt, iſt tiefe 
Realitaͤtz er ſchwebt nicht auf-ber Oberfläche, und eine 
Ausbildung aller edleren Kraͤfte der Menſchheit in ihm 
mußte vorausgehen, ehe er ſolche Gedanken, und dieſe in 
ſolcher Form erzeugen konnte, daß man ſich durch ſie 
geiſtig erquickt, erheitert und wen belebt fühlt, und doch 
die Tiefe nicht ahnet, aus ber fie heraufſtiegen. So er⸗ 
freuen uns bie Blumen des Frühlings, ohne daß wir 
ahnen, welche große, unausſprechliche Kräfte ber Natur 
dazu gehören, um mur ein Veilchen zu bilden, und daß 
es gerade dieſelben ſind, welche Menſchen erſchaffen und 
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die Planeten in ewig gleichen Bahnen um ihre Sonnen 
führen, 

Der Schäöngeift iſt eigentlich das gerade Wider 
fpiel vom ſchoͤnen Geiſte. Er wählt fich das Keichtere 
und träge dieſes auf leichten Schultern, d. h. es fehlt 
ihm die Kraft zu denken, in das innere Weſen der 
Dinge einzubringen und ſich eigene Anſichten davon zu 
bilden, daher muß er auf ber Oberfläche verweilen, und, 
unbekannt mit dem Gehelmniffe der Erzeugung des Schoͤ⸗ 
nen, glaubt er, die Menge durch, Nachaͤffung defjelben 
zu täufchen. Er fpielt nur, flatt zu arbeiten, und glaubt, 
ben fchwer zu erringenden Kranz des Künfkterd heimlich 
ſtehlen zu koͤnnen. Natürlich muß ein ſolcher Menſch 
zuletzt die algemeing Verſpottung tragen, wenn bie Ein- 
wirkung der Außenwelt, der Drang der Noth, mo man 
Köpfe und Herzen braucht, ihn in feiner Nichtigkeit dar: 
ftelle und feinem glänzenden Angefihte die Schminke 
abwaͤſcht. Wenn die einzelnen Kräfte des fchönen Gei⸗ 
fies für ſich das Nüsliche und Nothwendige erfchaffen, 
verfinkt der Schöngeift in Mangel und Dürftigkeit, denn 
er hatte ſchon bisher eigentlich Nichts erzeugt, fondern 
fremde Vorzüge nur geheuchelt. Die Schöngeifterei 
ift daher eine der gefährlichfien Krankheiten des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und hoͤchſt nachtheilig für die” bürgerliche 
Geſellſchaft, weil fie erfchlaffend auf bie eblern Kräfte 
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wirkt; zu fpielen, wo man arbeiten, und zu arbeiten, mo 
mon fpielen follte, ift eine Gewohnheit, welche in ihren 
Wirkungen ganz derjenigen gleicht, wenn man im Leben 
aus Nacht. Tag, und Tag aus Nacht macht. 

Schiller fagt daher gleihfans mit Recht von dem 
Schöngeifte im Oegenfage bed nüglichen Denkers und 
Geſchaͤftsmannes: 


Dieſer mag gelten, er dient als fleißiger Knecht noch der 
Aber Jener beſtiehlt Wahrheit und Schönheit zugleich. 


Das Stadtleben 
nach) feiner Licht- und Schattenfeite. 


gi &t fe ite 
Handel und Gewerbe, die fröhlichen Kinder menfchlicher 


Induſtrie, haben die Städte gaͤgruͤndet. Der Handele 


mann und Profeffionift bedurfte zur Unterflügung vieler 
Arme, welche. er in einem Eleinen Kreife um fich verfame 
mein, und dem Aderbau und ber Viehzucht entziehen 
mußte; dafür befchenkte er aber den Landmann mit un- 
gekannten Erzeugniffen von taufenderiei Art, wodurch er 
fid) fein mühevolles Leben Leichter und angenehmer machen 
Eonnte, Gern entließ nun Diefer Sene ihrer erften Ver⸗ 
pflihtung und forgte für ihre dringendſten Bebürfniffe. — 
Bald bemerften die Fürften, welchen Einfluß die genaun- 
ten Kinder des menfchlichen Erfindungsgeiſtes auf die Ver: 


feinerung der Sitten unb höhere Ausbildung ihrer Völker 


"äußerten, daher ficherten fie ihnen ihren befonderen Schug 
zu. Sie erlaubten ihnen, ihre dichte zufammengeftellten 
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Wohnungen mit feflen Mauern zu umgeben, und biefe 
mit den Waffen gegen feindliche Angriffe zu vertheidigen. 
Jetzt wuchs ihre Zhätigkeit immer fröhlicher empor und 
trieb immer fchönere Bluͤthen. Nicht lange, fo z0gem 
. in ihre gaftlichen Thore auch die Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ein. Der Gelehrte, deſſen geräufchlofe Arbeit die 
edelften Kräfte des menſchlichen Geiftes befchäftigt; ber 


Künftler, der, in der Welt feiner Ideale Iebend, den Blick 


nicht Angfllich beforgt nach Außen richten Eann, um ſich 
vor einem gemwaltfamen Angriffe bes rohen Barbaren zu 
fhügen, Beide fanden in ben: geficherten Stäbten einen 
Aufenthalt, wie fie ihn nur wuͤnſchen konnten. Jetzt ent⸗ 
beannten alle Kräfte ber Menſchheit im ſchoͤnſten Wett⸗ 
fveite, und es ging ein Wild des Lebens hervor, deſſen 
Anblick dem Auge des Menfchenfreundes die erheiterndſte 
Erſcheinung iſt *). 


*) Um ſich ein recht lebhaftes Bild zu machen von dem 
reichen Leben einer großen Stadt, leſe man die Beſchreibung 
der Stadt Antwerpen im erſten Theile der „Geſchichte des 
Abfalls der vereinigten Riederlande”,; von Schiller. „Kunſt 
und Natur,‘ fagt te, „ſcheinen bier ihren ganzen Reichthum 
zur Schau zu legen. Es war eine prächtige Ausftellung ber 
Werke ded Schöpfers und des Menfchen.. — — Das flutende 
Leben, die Welt, die fich unendlich hier drängte, überfteigt allen 
Glauben, " Zwei, brittehalb Hundert Mafte erfchienen öfters auf 
einmal in feinem Hafen; fein Tag verfloß, wo nicht fünf Hundert 
und mehrere Schiffe Famen und gingen; an ben Markttagen lief 
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Menfchen aus allen Himmelsſtrichen von ben verſchie⸗ 
denften. Kräften, der verfchledenften Bildung, kommen in 
geoßen . Stäbten zuſammen. Indeß bie Eigenthuͤmlichkert 
des Einen mit der des Anden zuſammentrifft, erzeugt 
ſich durch die Hegenfeitige Reibung derſelben eine Politur, 
eine Glaͤtte der geſellſchaftlichen Sitten, welche ben unter 
jene Geſellſchaft ſich mifchenden Freindling auf das Erfreu⸗ 
lichſte anſpricht. Der immer rege Umlauf der Ideen er⸗ 
hoͤht und ſtaͤrkt die Kräfte des Geiſtes, berichtige bie: 
Urtheile über die Welt und das Leben, und giebt ben 
Bewohnern großer Städte meiftens eine Beweglichkeit bes 
Geiſtes, welche fehr abflicht gegen die flarre Einfektigkeit 
ded Landbewohners. Geiſt und Phantafie, Verſtand und 
Schoͤnheitsſenn finden in großen Städten die ſchoͤnſte Be⸗ 
friedigung ihres Beduͤrfniſſes. 

Der Buchhandel, dieſe von fo vielen Seiten düßerft 
achtungswerthe Thaͤtigkeit des Gewerbfleißes, bereichert fie 


biefe Anzahl zu acht und neun Hundert an. Taͤglich fuhren 
zwei Hundert und mehrere Sutfchen durch feine Thore; über 
zwei Tauſend Frachtwagen ſah man in jeher Woche aus 
Deutfchland, Frankreich und Lothringen anlangen, die Bauer: 
karren und Getraidefuhren ungerechnet, beren Anzahl gewöhns 
lich auf zehn Tauſend flieg, Dreißig Taufend Hände waren 
in dieſer Stadt allein von der engliſchen Gefellfchaft der wagen: 
den Kaufleute befchäftigt. An Markt⸗Abgaben, Zoll und Accife 
gewann die Regierung jährtich Millionen. 
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mit allen Erzeugniffen ber geifligen Welt, fie mögen ges 
bildet worden fein, unter welchem Himmel fie wollen, 
und wenn Du in ein Mufeum ober Lefe- Cabinet, oder 
in einen großen Buchladen - trittft, fleheft Du gleichſam 
im Mittelpuncte der Welt, von wo aus Du Deinen 
fpähenden Blick über ale Länder und Nationen der Erde 
fenden kannſt; und mit wie geringer Mühe, mit wie un⸗ 
bedeutenden Koften vermagft Du Dir diefen Genuß zu 
verfhaffen! Nicht ſelten erblickſt Du auch, theild im 
öffentlihen Sammlungen, theils in ben Wohnungen ges 
bildetee und reicher Privatleute, herrliche Schäge der Mae 
lerei und Bilbhauerfunft, und indeß in einem fernern 
Zimmer ber Geiftestobte num auch feine Zeit mit Karten 
tödtet, ſtehſt Du entzuͤckt und in eine fhönere Welt er- 
hoben vor dem Marmor, ben ein erhabener Geiſt vor 
Jahrhunderten mit unfterblichem Leben befeelte, ober vor 
dee Leinwand, die duch ben Zauber täufcherfder Farben | 
Dich in bie Lieblichfle Natur verſetzt. 

Haft Du Deinen Tag mit nüglichen, aber ermuͤden⸗ 
den Arbeiten vollbracht, und wünfcheft Du nun eine Er⸗ 
holung, welche, ohne daß fie Dich auffordert, durch eigene 
Tätigkeit den Genuß der Gefelligkeit zu erkaufen, Die 
doch alle ihre Freuden in einem ſchoͤnen Bilde zeigt, fo 
folge mir auf jenen Tanzſaal, wo die Bluͤthe der ſtaͤdti⸗ 
fhen Jugend ihren Frühling verfcherzt, 
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Bon den duͤſtern Gaffen teiteft Du plöglich in einen 
weiten, von dem Glanze unzähliger Kerzen mit magifchem 
Lichte erfüllten Saal, Die fanfte, unwiderftchliche Muſik 
bemächtigt fich fogleich Deiner Empfindung und nimmt 
Die den legten Reſt von Falter Nüchternheit, der Dich 
vielleicht von Deinem Schreibtifche hierher begleitet hatte, 
Du meißt nicht, wo Du Dein Auge ſollſt ruhen laſſen. 
Niemand ſcheint Dich zu bemerken, und fo kann es in 
füßer Trunkenheit auf allen Reizen umber irren, welche 
bier die Natur und die Kunft Deinen Blicken anftändig 
und doch ungeswungen enthuͤllen. Jetzt bleibft Du ge 
feſſelt ſtehen. Ein ſchoͤnes, blondes Mädchen hüpft eben 
die Reihen herab, Frohſinn und füßes, ſchmachtendes 
Verlangen ſpricht ihr Auge, wolluͤſtig kuͤßt Dein Blick 
die zartgerundeten, ſchwellenden Glieder, welche die Freude 
und die Lebensluſt in dem anmuthigſten Spiele regt. 
Dort harrt eine feurige Bruͤnette der laͤngſt gewuͤnſchten 
Looſung — ſie erfolgt — und wie bie Tochter eines ſuͤd⸗ 
lichern Himmels rauſcht fie, von gluͤhendem Leben durch⸗ 
firömt, an Dir vorüber, Kaum vermagft Du den Blig 
ihrer Augen zu ertragen, kaum der Schnelligkeit zu fol: 
gen, womit fie fih, mie eine Senne, um fich felbft 
dreht. — Biſt Dis endlich des Anfchauens müde, fo 
fegeft Du Did) zu einer Freundin; das Gefehene giebt 
Dir mancherlei Stoff zu angenehmen Geſpraͤchen. — 
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Durh Scherz und Ernſt, durch leife Neckereien, durch 
feine "Wendungen des Geſpraͤchs geräthft Du unbemerkt 
in den entgegengefegten Zuſtand innerer Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, und Du fühlft das Gleichgetwicht der empfangenden 
und bildenden Kräfte in Div auf das Erfreufichfte wieder 
hergeſtellt. — Gehſt Du endlich zuruͤck auf Dein ein- 
ſames Zimmer, fo empfängt Dich ein fanfter Schlaf, 
ber Dir in lieblichen Zräumen den Nachgenuß ber nur 
zu fchnell entfichenen Minuten gewährt, „Recht ſchoͤn,“ 
wirſt Du fagen, „aber wenn dem alfo iſt, und ich muß 
Dir glauben, denn Du lebſt ſelbſt in einer großen Stadt, 
warum ſehnen fich denn fo viele Bewohner derfelben her 
aus aus dieſem Leben, warum beneiden fie fo oft den 
Landbewohner bei feinen gleichförmigen, ſtillen Genuͤſſen? 
Und dieß find doch gerade viele der Edelſten.“ 

Freund, ich habe Dir bloß die Lichtfeite des Ge 
maͤldes verſprochen und gegeben, wende Deinen Blick 
nunmehr auch auf 


die Schattenſeite, 


und Du wirſt eine befriedigende Antwort auf Deine Frage 
finden. Es iſt wahr, das Bild der Thaͤtigkeit und des 
immer regen Lebens, welches in großen Städten herrſcht, 
und größtentheild dem Handel und Gewerbe ober bem 
Lurus der Vornehmen ünd Weichen feine Entſtehung 
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verdankt, gewährt jebem Herzen einen erfreuenten Ein- 
druck, dem das Wohl und Gluͤck der Menſchen nicht 
fremd ift, und das germ feine Freude im der des Andern 
fucht; allein viel, fehe viel verliert biefes Bild an Reiz 
und Lieblichkeit, wenn man bemerkt, wie fi Eigennut 
und Gewinnſucht, Engherzigkeit und Mangel an Mar. 
fchenliebe nur zu leichte zum Gewerbe gefellen. — Der 
Kaufmann, ober überhaupt der Großftädter, der nur ge 
wohnt ift, den baaren Ertrag feines Capitals ober feiner 
Induſtrie im Auge zu haben, iſt ſelten geneigt, dem 
allgemeinen Beſten ein bedeutendes Opfer zu bringen, 
ſobald er nicht ſelbſt wieder dabei einen Vortheil erreichen 
kann. Die in großen Städten gemeiniglich herrſchende 
Theurung veranlaft ben Gewerbömann, den Profeffioniften, 
ia Seven, der nur von feiner Thaͤtigkeit lebt, aͤußerſt 
‚fparfam mit dem Erworbenen umzugehen, und unaufhör: 
lich darauf zu finnen, wie er feine Einkünfte fleigern 
oder verbeffern inne, Wie wenig vortheilhaft aber ein 
ſolches lebenslang fortdauerndes Streben auf den Charak⸗ 
ter wirkte, ſpringt von felbft in die Augen. Natürlich 
muß ſich zugleich aus der Erwerbſucht auch Sklavenfim, 
Schmeichelfucht und eine entehrende Fuͤgſamkeit gegen die 
Launen und die oft fo unedle Herrfchfucht und Ueppigkeit 
der Reichen und Vornehmen erzeugen. Wie ganz andere 
ift e8 da auf dem Lande, wo es noch nicht von dem 
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Hauche der flädtifchen Denkart beruͤhrt wird. Ueberzeugt, 
dag die Natur ihm jedes Jahr feinen Fleiß belohnen 
werde, geizt der Landmann nicht ängftlih mit dem Er⸗ 
trage feiner Felder und Gärten, Gaftfreundfchaft, Wohl: 
thätigkeit, Bereitwilligkeit zu Erleichterung fremder Noth 
Eönnen leichter unter feinem fchmudlofen Dache haufen, 
als in den Prunfgemächern oder den dumpfen, armfeligen 
Wohnungen der Staͤdter. Was follte er auch mit feinem 
Ueberfluffe anfangen, wenn er nicht gleichfalls damit wies 
ber erwerben will? Und haben nicht Viele beobachtet, 
daß in dem Maße, wie auf dem Lanbe der Eigennug fi 
verbreitet hat, auch die Zierde des Landmanns: rebliche 
Offenheit, Gaſtfreundlichkeit und thätiges Wohlwollen, 
immer feltenee geworben find? Und hat nicht die Er⸗ 
fahrung faft aller Zeiten gelehrt, daß die, meiftens armen, 
Gebirgsbewohner die Liebensmürdigften, edelſten Menſchen 
geweſen? kraͤftig und muthvoll, freigeſinnt und großherzig, 
feſt und zuverlaͤſſig, wie ihre ewigen Felſen? — Ja, 
auf den Bergen iſt Freiheit! Der Hauch der Gruͤfte 
dringt nicht hinauf in die reinen Lüftez die Welt iſt 


vollkommen überall, wo der Menfch nicht hinkommt 


mit feine Qual! — 

Wie dem Charakter, fo find auch dem Geiſte und 
feiner wahren Bildung große Städte nicht gang fo vors 
theilhaft, wie man ſich nicht felten einbildet. Es tft 
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wahr, der Staͤdter, iſt meiſtens viel ſeitiger in feine 
Bildung, als der Landbewohner, allein dafuͤr iſt er auch 
flacher und weniger geneigt, Etwas zu ergruͤnden und 
ſich bis in's tiefſte, innerſte Leben hinein anzueignen; 
die Leichtigkeit, womit er alles Neue bekommen und ge⸗ 
nießen kann, laͤßt ihn nicht ſelten des trefflichen Alten 
vergeſſen, und ein Buch, das ein Jahr, oder nur eine 
Meſſe alt iſt, ſieht er oft nicht gern an. Zeitungen, 
Flugſchriften und kleine Broſchuͤren ſind ſeine Lieblings⸗ 
ſpeiſe, denn die kann er zu Dutzenden verſchlingen, ohne 
Unbequemlichkeit davon zu empfinden. So wird eigent⸗ 
lich ſeine geiſtige Kraft, das ſelbſtthaͤtige Bilden von 
Ideen, die Production aus eigener Maſſe, das natürliche 
Beobachten der Erfahrungen feiner eigenen Inneren und 
äußeren Welt gänzlic unterdrückt, und fo wählt ſich ber 
Genius auch felten das Gewuͤhl großer Städte zu feinem 
Aufenthalte, fondeen flüchtet in den Schooß der Natur, ober 
lebt in jenem, gleich als ruhe er in biefem, fern von 
dem Treiben des eigentlich flädtifchen Lebens, 

Reizend war das Bild der muntern Jugend in bem 
heil exleuchteten Saale, entzuͤckend bie Empfindung, welche 
ein folcher Anblid in dem Herzen des für Schönheit 
und Anmuth empfänglichen, Zuſchauers erwecken muß, 
aber erlaube mir, mein Freund, daß ich Dich nun auch 
ein wenig hinter den Schleier der Täufchung blicken laſſe, 
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unter dem Dir jenes Bid nur fo unendlich reizend er: 
ſcheinen konnte. Sollteft Du e3 glauben, daß den jungen 
Buſen jener Huldin, deren Anmuth die Grazien beneiben 
koͤnnten, ſchon bie giftigen Leidenfchaften der Woluft und 
dee Eitelkeit, des Neides und Haſſes, der Eroberungs⸗ 
fucht und Verleumdung bewohnen? Sollteſt Du es ala: 
ben, daß die Seele, melche den reizenden Leib zu belieben 
ſcheint, nicht viel mehr If, als Nichts, daß faſt Fein 
einziger Gedanke in hiefes Köpfchen, kein einziges erhe: 
bendes Gefühl in dieſes Herz gebrungen ift, follteft. Du 
es glauben, daß nach. wertig Jahren dieſe blühende Ge⸗ 
ſtalt, vergiftet durch Unmaͤßigkeit im taͤglich ſich aufdraͤn⸗ 
genden Genuſſe ſolcher Freuden, wie ein grauſendes Ge— 
ſpenſt umher und dem nahen Grabe zuſchleicht? — — 
„Fuͤrchterlich! entfeglih!” wirft Du ſagen, aber wahr, 
völlig wahr, muß ih erwiedern. — Dein, wenn. Du 
Menſchen ſehen wiltft, ſchoͤn und volllommen, wie fie aus 
den Händen: der Natur gehen, fo fuche fie nicht in großen 
Städten, auch nicht auf dem Lande, wo her Eitäbter 
feine Erholung ſucht. Steige hinauf auf bie Alpen, 
oder durchwandle ihre ſtillen Shäler, erquide Dich an 
dem Muthe, der Großherzigfeit, bem tief einhringenben 
Naturrerſtande, dem feinen und gemandten Wige jener 
Hirten und Bergbewohner, ruhe in ihren einfachen Woh⸗ 
nımgen und ſtaͤrke Dich durch ihre Weisheit, weiche fie 
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